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So jchlenderten fie weiter den Boulevard hinab, der um diefe 
belebte Stunde ein prächtige® Schaufpiel darbot. Beide 
waren nach der neuejten Mode gefleidet, die bevorzugte 
Blume der Saiſon im Rnopflod), Spazierjtöcdchen in der 
Hand, offenbar die beiten Freunde — denn der Arm des 
größeren lag in dem des anderen — faft in demfelben Alter; 
und dennoch beitand ein auffallender Unterjchied zwiſchen 
ihnen, der fih in jedem fleinen Bug, in jeder Bewegung foz 
gar deutlich dofumentierte. 

Achile Arbanoff war Ruffe und trug unverfennbar den 
farmatijden Typus. Sein Geficht, jo hübſch es war, hatte 
müde, verlebte Züge, die Augen blicten Halb verdedt von 
den Lidern, und die jchlanfe, elegante Geftalt hielt fidh nadz 
läjlig vornüber gebeugt. Bon Genuß zu Genuß eilend hatte 
ihm das Leben feine andre Aufgabe geftellt, als feine reichen 
Cinfiinfte zu verzehren, und er fete eine Ehre darein, ganz 
Paris von feinen Ertravaganzen reden zu machen. Das Nad- 
finnen darüber bildete den Inhalt feines Dafeins, fein 
Wunder, daß er blafiert, rückſichtslos und gelangweilt ge= 
worden, ein Greig in jungen Jahren — er zählte faum 
dreißig — während fein Vater in den ruffijden Steppen 
noh Wölfe jagte. 

Anatole Leroy dagegen — er war Legationsrat im 
diplomatischen Dienft — war flein, trug fich hod) aufgerichtet, 
in fogujagen gefchloffener Haltung, hatte ein ſchmales, leder= 
farbenes arijtofratijches Geficht mit Herb- ſpöttiſchem Bug um 
den Mund, Hellen, feharfen Augen, denen nichts entging, war 
mittello$, aber bon brennendem Ehrgeiz bejeelt, von ftarfen 
Leidenichaften und ebenjo ftarfer Selbſtbeherrſchung. Er 
nannte fic) Achilles Freund und nugte diefe Freundfchaft 
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feinem Charakter gemäß aus, indem er fih durd) Diejelbe 
Genüffe verjchaffte, die ihm fonjt unzugänglich geblicben 
wären, gab dafür falten Spott, beifenden "Sarfasmus und 
manchmal verächtlichesg Mitleid, denn er hatte Achilles 
Charakter durchichaut, als wäre er von Glas, während Diejer 
vor Anatole wie vor einem Nätjel ftand und nicht viel mehr 
wußte, al3 die Eorten feiner Zigarren und Zigaretten, die 
Dicjer am liebjten rauchte. 

Achile hieb leicht mit dem Stödchen durch die Luft. 

„Du fpottejt natürlich über mein Schönheitsideal, ich 
weiß e3 wohl. Wenn du e3 aber gejehen hättejt, Anatolel 
Dies entzücdende Köpfchen, die janft gerundete Wange, dies 
Haar, diefe Augen —“ 

„Aha, dachte ich es mir doh! Das Urbild dieſer grün- 
äugigen Nire (cbt alfo. Wo, wenn ich fragen darf?“ Und 
Leroys Lippen zudten wieder in jenem mitleidigen Spott, 
den er allen Auslafjungen feines Freundes entgegenzufeßen 
„pflegte. 
„Beim Zeus, wenn ich das wüßte, ſäheſt du mich nicht 
hier! Nein, ich fand einmal als Knabe in unjrem alten 
Schloß ein Bild, das fo ausjah — e3 lag in der Rumpel- 
fammer — trug e3 in Die Sonne und verliebte mich regel- 
recht in das ſüße Geficht, von dem ich mich gar nicht wieder 
{ogreifen fonnte. Es hatte wirklich rotes Haar und grüne 
Augen, die ordentlich aufleuchteten, als ein Sonnenſtrahl 
darauf fiel. Der reizende Kopf hob fih aus Falten von 
Purpurſamt, und nie im Leben ijt mir etwas Ähnliches bez 
gegnet, fo oft ich auch ſuchte.“ 

„Blumen, meine Herren! Kaufen Ste Blumen!’ 

Eine ſchmutzige, fleine Fauft ftredte den beiden Elegants 


ein duftendes Veilchenbufett entgegen, und beffen Befikerin 
trippelte neben ihnen her. 

„eur einen ’Szranfen, meine Herren. Einen Franken |“ 

Anatole Leroy jchob die fleine Bettlerin ſchweigend mit 
feinem Stödchen zur Seite. Achille griff achtlos in Die 
Tafche feines Paletots und juchte nah einer Münze. 

„aß den Balg laufen, wir hemmen durch unnüßen 
Aufenthalt nur die Pafjage,” fagte der Legationsrat ungez 
duldig. 

Aber das Kind Hatte die Bewegung des einen Herrn 
wohl beobachtet, fchlangengleich wandte es fih durch Die 
Tlaneure, und eine Sekunde jpäter jah Achille wieder Die 
ſchmutzige Kleine Fauſt neben fih auftauchen, atmete den 
Veilchenduft und hörte die plärrende Kinderſtimme: 

„Blumen, mein Herr! Blumen!“ 

Er fah auf feine fleine Verfolgerin herab und — 

„Tiens! rief Achile Arbanoff, den Arm feines Freundes 
gewaltfam preffend, „hier ift es leibhaftig, mein Bild!“ 

Die großen Augen der Kleinen blidten unverwandt zu 
ihm empor, ihr weiblicher Inſtinkt fagte ihr, daß ihm irgend 
etwas an ihr gefiel, obgleich fie zerlumpt und ſchmutzig war. 
Eine zerrijiene grobe Schürze Hatte fie um Arme und 
Schultern gezogen, die Kleinen Füße teten in riefigen 
Schuhen, und ein furzer zerriffener Rod hing ihr von den 
Hüften herab. Sie zitterte vor Froſt, denn e3 war fon 
empfindlich fühl, und foeben ging die Sonne unter. Jn den 
furzen, fraujen, unordentlichen Haaren fing fih der legte 
Strahl, fie leuchteten goldrot, ordentlich metalliich auf, und die 
Augen funtelten grünlih unter den langen, rötlichen 
Wimpern. 
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Achille war ganz Auge. „Komm her, Kleine, ſage mir, 
wie du heißt.“ 

Gie traten zur Seite, Anatole nagte ärgerlich an der 
Unterlippe, aber er fügte ſich der Laune ſeines Freundes. 

„Fernande, Herr“, ſagte ſie mit ihrer zirpenden, ſchwachen 
Stimme, die ſich nun zu keiner gewaltſamen Kraftäußerung 
mehr aufſchwang, „und die Blumen koſten einen Franken.“ 

„Ich möchte fie gewaſchen ſehen, Anatole, und den Kopf 
ſich aus Purpurſamt abheben! Du glaubſt gar nicht, wie 
frappant die Ähnlichkeit ift. Wollen wir fie mitnehmen?“ 

„Welche Phantaſterei! Ich bitte dich, Achille, mache 
dich doch nicht lächerlich, ich ſtehe hier ſo wie ſo ſchon auf 
Nadeln. Komm!“ 

Er faßte Arbanoff unter den Arm, und den Kopf über 
die Schulter zurückdrehend, wandte er ſich barſch an das Kind: 

„Hier find zehn Franken, mache jekt, daß du fort: 
kommſt.“ 

Ferra fing geſchickt das Geldſtück auf und ſtveckte dem 
Seber den Strauß entgegen. Ihre Augen funkelten vor 
Freude. 

„Laß uns weitergehen, Achille.“ 

„Ich denke gar nicht daran. Dort drüben hält mein 
Wagen; du kommſt mit, Ferra, nicht wahr?“ 

„Jal“ erwiderte fie ſchnell entſchloſſen, die ſchmutzige 
kleine Fauſt um das Goldſtück ſchließend und die Blumen 
an die Bruſt drückend. — Die Herren waren freigebig, der 
eine ſogar freundlich, Furcht kannte ſie nicht. 

„Achille!“ rief der kleine Legationsrat ſchreckensbleich, 
„biſt du toll? Das gibt wieder Stoff zu pikanten Hiſtörchen. 
Willſt du den Bettelbalg vielleicht an der Hand zu deinem 
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Wagen führen? Dann geftatte, daß ich mich menigftens 
vorher entferne. Das ift zuviel für mich!“ 

„aß dich nicht ausladen, Anatole“, Fürft Arbanoff 
dritdte den Arm feines Freundes fefter. „Du mußt felbft- 
berjtändlich mitfommen. Denfe nur diefer Zufall! Diefer 
wunderbare Zufall! Geh voran, Kleine,” wandte er fid 
dann an das Mädchen, „bis an die nächfte Strafenece und 
warte dort auf uns, hörft du?” 

Sie nidte und trippelte Dann. in einiger Entfernung vor 
ihnen Her, zierlich, wie eine Bachftelze und ſchmutzig, wie 
das Proletariat. Anatole betrachtete fie mit einer Miene 
des Ekels. ? 

„Ich begreife dich nicht, Achille!” 

„Sahſt du dir das Gefidt genau an? G8 ift ent- 
zückend.“ 

„Ein ſchmutziger Bettelbalg! Fi done, fie wird dir den 
Wagen verpeften.” 

Der Fürſt achtete nicht auf diefe Prophezeiung, er fchob 
bas Kind in die blaujeidenen Kiffen, die beiden Herren folgten 
und fort rollten fie dem Palais Arbanoff zu.. Ülbellaunig 
lehnte der Vicomte in der Ede; er hatte fein Tafchentuch 
hervorgezogen und bewegte es unabläfjig hin und ber; 
Ahile ſchaute unverwandt auf Ferra, und diefe, auf dem 
Rückſitz, ſah mit weitgedjfneten Augen durch die gefchlofjenen 
Fenſter auf die fchnell vorüberfliegenden Häufer und Straßen. 
Sie fuhr zum erftenmal in ihrem Leben, und e8 machte ihr 
einen gewaltigen Eindrud, der fih voll und ganz in dem 
bildſchönen Kindergeficht mwiderfpiegelte. 

Endlich hielten fie. Achille übergab das Kind dem 
berbeieilenden Rammerdiener mit dem Bemerfen, e8 zu Madez 
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moifelle Elarifje, der Beichließerin, zu bringen, bie es baden 
und anfleiden folte. Mit einem jpigbübifchen Lächeln Hopfte 
Swan an Mademoijelles Tür, die, felber öffnend, einen 
erftaunten Blid auf feine fleine Begleiterin warf. 

„Aber, Swan, was bringen Sie mir denn ba?” Die 
ganze Entrüftung einer fiirftliden Bejchließerin lag in der 
{pig hervorgeltoßenen Frage. „Das gehört nicht Hierher! 
Nehmen Sie es fort! Mein Gott, nehmen Sie e3 gleich fort!’ 

pour jest nicht“, fagte Der mit ernfter Miene. „Unſre 
Durdhlaudt befahl mir foeben, Ihnen das Kind zu über- 
geben und, wenn e3 gewafchen und gefämmt ift, ihm wieder 
zuzuführen.‘ 

„Soldner Jwan, Sie miiffen fih verhört haben! Das 
fann mir Durdlaudt nicht zumuten, das niht! Diefer 
Ausbund von Schmutz! ch follte ihn berühren! Ih — 
die Beichließerin im Palais Arbanoff.” 

Die alte Jungfer jprach ganz hilflos und fanft, obgleich 
fie fonft für gewöhnlich) mit dem Kammerdiener auf Kriegs: 
fuß lebte. Diejer Auftrag ging ihr an das Herz. 

„Befehl ift Befehl, meinte er achjelzucdend, „aber rufen 
Sie doch Ninon, e3 ift ja nicht nötig, daß Sie helfen. 
Möchte jelber wiffen, wo er „das“ aufgelejen hat,” fegte er 
halb fragend, halb brummend. Hinzu. 

Terra Stand regungslos. Ihre großen jchillernden Augen 
eilten neugierig prüfend über ihre Umgebung und die beiden 
alten Leute, die fih offenbar vor ihr entjeßten. Das 
fümmerte fie wenig, unfreundliche Blide war fie gewohnt und 
fragte nicht3 danach, wohl aber regten fih andre Gedanfen 
in ihrem Köpfchen. 

War eS nicht wie eines jener Märchen, die thr zumetleu 
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die alte lahme Blumenmacherin im dritten Stod deg Hinter- 
hauſes erzählte, und denen fie ftet3 mit atemlofer Aufmert- 
jamfett zu laufchen pflegte, was ihr jegt paffierte? Nun, fie - 
war e8 guz 
frieden ; beffer 
mußte e8 je- 
denfalls fein, 
als die Dumpfe 
Stube im 
Keller, in der 
der Säufer, 
thr Vater, und 
die ftet3 wei- 
nende oder 
Ichlafende 
Mutter hau: 
jte. Sie ließ 
ſich ſchwei— 
gend baden, 
ſchweigend in 
reine Wäſche 
hüllen und 
ſtand eine 
halbe Stunde 
ſpäter vor dem 
großen Ankleideſpiegel Mademoiſelles, damit man die letzte 
Hand an ſie lege. Ganz verſunken in der Betrachtung ihrer 
kleinen Perſon, ſchaute ſie unverwandt auf ſich und Ninons 
flinke Finger. 
War das wirklich noch Ferra, die kleine Blumenver— 
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käuferin und Bettlerin, die bisher ungewaſchen und unge— 
kämmt durch die Straßen von Paris gelaufen? Wunder der 
Schöpfung ſchien ihr das reine weiße Hemd, das, von der 
Schulter herabgeglitten, roſiges, friſches Fleiſch enthüllte, 
ſchimmernd wie ein eben gebrochener Pfirſich. Sie war zier: 
lich und ſchlank, wie eine Gazelle; das entzückende Geſicht 
mit den goldnen, widerſpenſtigen Haaren und ſchillernden grün— 
lichen Augen von beſtrickendem Liebreiz, und mochte Ninon 
noch ſo viel bürſten und kämmen, die Wellen und Locken 
ringelten ſich doch immer wieder um Kopf und Nacken, wie 
ein angeborener Heiligenſchein. 

Wie ſie ſo daſtand, unbewußt ſtaunend über ihre eigene 
Schönheit, ſich ernſthaft im Spiegel betrachtend, da räuſperte 
ſich Swan, der gerade hereintrat, hinter der diskret vor- 
gehaltenen Hand und blickte dabei zu Mademoiſelle Clariſſe 
hinüber, was die jetzt für ein Geſicht zu ihrer Pflege 
befohlenen machte, aber die alte Jungfer ſah ſtarr und ſtumm 
geradeaus -in den Spiegel und antwortete auch nicht, als 
der Kammerdiener im Flüfterton fagte: „Durchlaucht haben 
einen fcharfen Blid! Einen tadellos fcharfen Blid, Made 
moiſelle.“ | 
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n dem prächtig ausgeitatteten großen 
Gemah, das von einem lodernden 
Kaminfeuer angenehm durchwärmt 
war, fap Bilomte Anatole 
Leroy mit einem Buch in der 
Hand in der Nähe der praf- 
jelnden Scheite und las. Er 
games, hatte mit Strömen von Sofei- 
is Hub und Cau de Rofe den 
plebejiſchen Geruch vertrieben, 
der ſeine ariſtokratiſche Naſe vorhin bis zur Verzweiflung 
beleidigt hatte, und nun endlich das Gleichgewicht zurückge— 
wonnen. Achille ſchritt ungeduldig im Bimmer auf und ab. 
„Meiner Treu,” fagte der Diplomat ſpöttiſch, flappte 
das Buch zu und blidte feinem Freunde nach, „man jollte 
glauben, du erwvartejt von der nächſten Stunde etwas Bes 
fonderes. Die ganze Gejchichte, von der Du Dich wunder= 
barerweije beinahe aufregen läßt, ijt eine abjurde dee.’ 
Der Fürſt wollte antworten, da flopfte e3; Jwan öffnete 
die Tür und fchob Ferra über die Schwelle, fih mit einer 
ſtummen Verbengung zurüdzichend. Da jtand fie nun regungs— 
(03. Etwas von der hellen Glut des Feuers überjtrahlte ihr 
Geficht, ließ tas goldne Haar auffunfeln, und triumphierend 
fragte Ahile Arbanoff: „Nun?“ 
„Denn fie hält, was fie verjpricht, wird fie voraus- 
ſichtlich ſehr ſchön werden, jegt ift fie noch ein Kind, in dem 
Alter überjchägt man leicht.“ 
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„Wie alt bift bu, Ferra? Komm näher und fürchte did 
niht,” fagte der Fürſt und ftrectte feine feine wohlgepflegte 
Hand freundli dem Kinde entgegen, Da3 auf diefe Muf- 
forderung hin fofort näher fam. 

„Aht Jahr, mein Herr, wenigſtens glaubt es die 
Mutter fo.” 

„Halt du Hunger?” 

Die Frage galt den jehnfüchtigen 
Blicken, die die Kleine durch die zurüd- 
gejchlagene Portiere in das Neben- 
zimmer jchidte, in Dem ein ge- 
deckter Tijd) ſtand mit 
venezianischen Kelh- 
gläfern und Gilber- 
geichirr reich 
geſchmückt. 

„Mit 
Ihrer Erz 
laubni3 im- 
mer,” fagte 
fie fehr über 
zeugt und 
machte einen 
jener zier— 
lichen Knixe, 
die fie Die 
lahme Blu- 
menmacherin 
einmal gez 
lehrt Hatte. 
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„Komm denn zum Eſſen, Ferra“, rief Achille ſichtlich 
in beſter Laune. „Wir beide werden dir Geſellſchaft leiſten.“ 

Zum erſtenmal flogen ihre Blicke von dem freundlichen 
jungen Herrn vor ihr fort und zum Kamin hinüber, ihre 
und Leroys Augen trafen ſich, und ein unbewußter Zug von 
Abneigung trat in das bildſchöne Kindergeſicht. Achille 
bemerkte es und lachte. 

„Hier haſt du keine Eroberung gemacht,“ ſagte er, auf 
Ferra deutend. 

„Es würde mich nicht einmal zehn Jahre ſpäter kränken,“ 
erwiderte Leroy hochmütig. „Du kennſt meinen Geſchmack.“ 

gerra hatte nur ſehr primitive Begriffe von dem Ge- 
brauch von Meſſer und Gabel, dennoch war ihre ganze Art 
und Weiſe ſo geſchickt und graziös, daß der Fürſt des Lobes 
voll war. Und wie herrlich erſchien es ihr erſt, alle dieſe 
guten Sachen effen zu dürfen, die da vor ihr auf dem Tiſche 
waren, und als Achille ihr beim Dejjert den ganzen Teller 
zujdob, begann fie an den eingemachten Früchten und Kon- 
fitüren mit den fpiben Kleinen Zähnen herumzufnabbern, wie 
ein Eichhörnchen. Das Glas Wein, das fie dazu getrunfen, 
hatte helles Rot auf ihre Wangen gezaubert, die jchillernden 
Augen funfelten, und fie lachte leife vor fih Hin. 

„Möchteſt du immer hier bleiben, Ferra?” fragte Achille 
höchlichſt amüſiert. Sie fah auf die fojtbaren Möbel, die 
rote Seide der Tapeten, die dicen Teppiche und flammenden 
Kronen, dann auf ihren Nachbar. 

„Mit Shrer Erlaubnis ja, mein Herr. Bei uns ift es 
falt, dunfel und Häßlich, mich friert auch, wenn ich den 
ganzen Tag Blumen verfaufen muß, und der Bater trinkt 


und fchlägt ung dann, die Mutter und mich.‘ 
D. Shobert, I. Rom. Das Kind der Strafe. 2 
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„Wie heißen deine Eltern, und wo wohnen fie?” fragte 
Arbanoff nachdenklich. 

„Rue Rochefort 94, auf dem Hof im Keller. Pierre 
Doutrange heißt mein Vater. Darf ich wirklich hier bleiben, 
mein Herr?” 

Ihre Augen leuchteten und fahen ihn bittend an. 

„Ich weiß e3 noch nicht —“ 

„Achille, mache feine Dummbeiten, ich warne dich beizeiten.” 

Ferra drehte fich bligfchnell herum, fie nahm die Unter- 
lippe zwiſchen die Zähne und fah den Sprechenden böfe an, 
dann glitt ihre Hand jchmeichelnd in Achilles Rechte und fie 
flüjterte: 

„Slauben Cie ihm nicht, ich) werde ganz brab und 
artig fein, niemals ungezogen.” 

Nachdenklich ſtrich er über ihr widerjpenftiges Gelock 
und warf fich, efe Zigarette anzündend, auf die Chaifelongue. 
Serra, fich jelbjt jo überlafjen, entfernte fich nach recht und 
links, bis fie endlich vor dem Kamin auf einem mächtigen 
Bärenfell niederfauerte, den Kopf zwijchen die Ohren des 
Büren drückend und den Hals mit ihren Armen umfchlingend. 

„Wie warm und jchön e3 Hier ijt,” flüſterte die Kleine, 
„gerade wie in Defirees Märchen.‘ 

Dann machten der Wein, die Wärme und die ungewohnte 
Mahlzeit ihr Necht geltend, fie fiel, noch mit dem legten 
Wort auf den Lippen, in tiefen Schlaf. 

Als die regelmäßigen Atemzüge dur) das Bimmer 
zogen, erhob fich Achille leiſe, winkte Leroy, und fie traten 
zu dem fchlafenden Kind. Das glühende Gefichtchen, in das 
Bärenfell gejchmiegt, war von beftricfendem Liebreiz, dazu 
die ſeltſamen Haare. 
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„Benn du Flug bift, Achille, läßt du fie jest nach Haufe 
bringen, fie wird nachher glauben, daß fie geträumt hat, und 
die Poſſe ijt zu Ende,” fagte endlich Leroy. 

„Das werde ich nicht tun. ES wäre eine Sünde, fo viel 
Schönheit und Liebreiz im Elend verfommen zu laffen. Die 
Natur ift nicht oft fo freigebig. Ich werde mich mit ihren 
Eltern auseinanderjegen, fie erziehen, ausbilden laffen — —“ 

„Und dann?“ | 

Von dem Ton betroffen, jah Achille dem Fragenden in 
das Geficht, lachte kurz und fpöttifch auf und wiederholte: 

„Und dann? Und dann? Beim Jupiter, Anatole, du 
biſt unausſtehlich. Laß doch die Beit erft heranfommen, 
Dann wird fih das richtige ſchon von felbft ergeben.” 

„Du vergift, dak jede Handlung Konjequenzen in fich 
trägt, denen du nachher nicht auszumweichen imftande bift. 
Sie wird porausfichilich fehr ſchön werden, deine Protegee.” 

„Alfo doch!” triumphierte er. „Und deshalb fol ich fie 
laufen laffen? Wäre das menjchlich, Anatole?” 

Der Gefragte zuckte die Achjeln. 

„Jedenfalls klüger; was fol nachher mit ihr gefchehen ? 
Es ijt jehr leicht, momentan fogenannte gute Werfe zu tun, 
fehr töricht, fih die Folgen derjelben für die Zukunft auf 
den Hals zu laden. Was fol aus ihr werden?” 

„Weiß ich es? Vielleicht die Gouvernante meiner Der- 
einftigen Kinder; vielleicht meine eigene Kranfenpflegerin in 
alten Tagen, jedenfalls fol fie jebt ing Kloſter des Sacré 
Coeur. Wag meinft du?” 

„Roh einmal: Bringe fie zuriic in ihren Keler.” 

„Sraufamer! Übrigens feint mir Ferra felbft feinerlet 
Diogenesgelüfte zu haben. Laß uns lieber in die Aue Roche: 
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fort fahren, jo lange unjre fleine Venus fchläft. Komm mit, 
Anatole.” 

Leroy ſchüttelte den Kopf, aber ſträubte fich nicht länger. 
Ihm fonnte e3 fchließlich gleich fein, und gerade fein Nad: 
geben im legten Moment knüpfte das Band gwifdhen ihm und 
Achille ftet3 nur fefter. 

ou der jchmalen, dumpfen Straße machte der Beſuch 
der beiden jungen vornehmen Herren in einer Equipage das 
größte Wuffehen. Ein Halbes Dugend jchmieriger Hände 
jtredten fic) aus, um ihnen neugierig den Weg zu Monteur 
Doutranges Kellerwohnung zu- zeigen, aus deren geöffneter 
Tür ihnen der Brodem des Schnapjes entgegenfdlug. Auf 
dem Strohjad in der Ede lag der Mann, während die 
Frau am Herde ftand und das armfelige Abendbrot rüftete. 
Die lahme Blumenmacherin neben ihr redete ihr tröftlich zu 
und fragte nad) Ferra. 

„sh weiß nicht, fie ift noch nicht nad) Haufe ge 
fommen.” 

„Aber es ift Nacht geworden, o Dag arme, Heine Ding!” 
poetlage fie nicht”, jagte die Frau hart, „fie hatte jonit 
auc Stocpriigel befommen, wie ich.“ 

Da trat Achille ein und ging direft auf die beiden zu: 
„Ich fuche eine Familie Doutrange, bin ich recht Hier?” 

Die Frau ftarrte guerft blöde auf den feinen Herrn, 
wilchte die Hand an der fehmierigen Schürze und machte 
itotternd eine begrüßende und bejahende Bewegung. 

„Ste haben eine Tochter, ein Kleines zerlumptes Mädchen, 
das Blumen verkauft und Ferra heißt. Das Kind gefällt 
mir, ich will es behalten, fagt, was Shr dafür fordert.” 
Von dem Strohjad im Hintergrund erhob fih das gemeint, 
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vertiert ausſehende Geſicht des Säufers und heftete ſeine 
glaſigen Augen auf den Sprechenden, dann erhob er ſich 
ſchwankend und kam herbei. 





„Mein Herr, o mein Herr!” fagte er mit weinerlich 
ſchnarrender Stimme, „ich bin ein ehrenwerter Mann, wie 
können Sie mir anbieten mein Kleinod, meinen Troſt im 
Alter, meine Tochter herzugeben.“ 

„Es ſoll ihr an nichts fehlen, ſie wird es beſſer haben 
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al8 bet Ihnen“, entgegnete Achille angewidert und trat einen 
Schritt zurüd. 

„Und ihre Mutter, ihre arme Mutter! Nein, mein 

Herr, es ift unmöglich.” 
Anatole trat dazwijchen. 

„Entichließt euch jchnell,” jagte er barih. „Dreitaufend 
Franken für Euch, ich denfe, das läßt fih hören, auch habe 
ich nicht Lujt, Hier zu erſticken.“ 

„Unſre Pflegetochter, unfer Kleinod,” Tamentierte Der 
Alte, aber jchon bedeutend gefügiger, „Herr, wir nahmen fie 
einer toten Vagabundin, von der wir nicht wußten, woher fie 
fam, aus den Armen und vertraten feit der Beit Elternftelle 
an ihr.” 

„Dreitauſend Franken!“ wiederholte Leroy ärgerlich. 
„Ja oder nein?” — 

„a denn, ja.’ — — 

Dreitaujend Franfen lagen auf dem Tiſch der erbärm- 
lihen Wohnung, als die beiden Freunde, fih vor Cfel 
ichüttelnd, aus Dtejer Atmoſphäre des Branntweins, des 
Schmubes und der Gemeinheit traten. Auf dem feuchten, 
dunklen Hof jchlid) die lahme Blumenmacherin an ihre 
Cette. 

„Bott feqne Sie für das gute Werf, das Cie getan, 
obgleich es für mich recht trübjelig fein wird ohne das Kind, 
und grüßen Sie mir Ferra, meine Herren.” — 

„Auh das noch,” — fagte Leroy ſarkaſtiſch, „ich glaubte, 
die Alte hätte auch ein Anliegen an uns. Nun fiehft du, 
Achille, wohin deine Phantaftereien führen. Laß uns 
ichleunigft ing Café Riche fahren, damit ich mir wieder ala 
fultivierter Menfch vorfomme. Übrigens jagt man: „Nie— 
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mand überwindet ſeine erſten Jugendeindrücke, das wäre 
ſchlimm, denn dort unten war es fürchterlich.“ 

Zwei Tage nach dem Erzählten ſchloſſen ſich die Kloſter— 
mauern des Sacré Coeur hinter Ferra, die der junge Fürſt 
in Perſon der Äbtiſſin brachte und ſie ihrer Sorge dringend 
empfahl. 

„Jetzt habe ich meine Schuldigkeit getan, ich bin neu— 
gierig, Anatole, was aus ihr werden wird?“ 

„Wir werden es ſehen!“ erwiderte dieſer lakoniſch und blies 
die blauen Wölkchen ſeiner Zigarette durch die Naſe. „Wie 
es aber auch kommen mag, du haſt es nicht anders gewollt.“ 
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cht Jahre waren dahingegangen. 
Fürſt Achille Arbanoff lag lang 
ausgejtrect auf der Chaijelongue 
von pfaublauem Plüjch und gähnte. 
Y Sn der Nähe des breiten Fenfters, 
vergraben in Die neuejten Zei— 
tungen, jak Vicomte Anatole Leroy; 
er ſchien eifrigit bejchäftigt. Tiefes Schweigen herrjdhte zwiſchen 
den beiden Freunden und in ihrer ganzen Umgebung; nur 
das Kniſtern des Kaminfeuers oder das Knittern eines um: 
geichlagenen Zeitungsblatt3 unterbrach von Beit zu Beit die 
Stille. Achille gähnte noch lauter al3 vorher. 

„Ich beſchwöre dich, höre auf,” jagte Anatole und ließ die 
Beitung finfen, „vom zuhören befomme ich Kinnbadenframpf.” 
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Dabei ging der Diplomat gelangweilt mehrmals im 
Zimmer auf und ab, bis er an einem fleinen Seitentiſch Halt 
machte, auf deffen jilberner Platte die eingegangene Rorre- 
ipondenz des Fürſten noch uneröffnet lag. 

„Deine Briefe’, fagte er darauf -deutend, „Soll ich fie 
div bringen?” | 

„Um Gotteswillen nicht, fie find abfolut unwichtig.” 

„Diejer wohl nicht; ein großes maffives Kuvert, fteife 
Schriftzüge, fein Parfüm, jchade, daß das Wappen lädiert 
ift. Es ift — e3 jcheint — beim Himmel, es ift ein durch- 
bohrtes Herz. Willit du ihn nicht öffnen?” 

„Danke, tue e3 ftatt meiner! 

Anatole öffnete den Brief, las die erjten Zeilen und liek 
ihn Dann mit einem Ausruf des Staunens finfen. 

„Nun?“ fragte Achille aus feiner Dunklen Ede. 

„Der Brief ift von der Wbtijfin des Sacré Coeur, fie 
erinnert Dich an deine Pflicht gegen ihre Pflegebefohlene 
Fernande Doutrange; er lautet weiter: 

Da mit dem morgigen Tag die Reitdauer erlijcht, die 
für unfern Zögling zur Vollendung feiner Erziehung feſtgeſetzt 
war, und ihr Plak bereits anderweitig bejeßt ift, wäre e3 
mir jehr lieb, wenn Durchlaucht jernere Dispofitionen treffen 
würden. — &3 fol nicht den Anjchein haben, al8 ob id 
meinen bisherigen Pflegling entfernt zu fehen wünjche, im 
Gegenteil, wir lieben alle das jonnige Wejen, das wir in 
ihr befigen, aber ihre geijtige Entwicelung, die ich nach beiten 
Kräften geleitet, ijt von ihrer körperlichen weit überflügelt. 
Sie ift {chin geworden. Ich muß Ihnen das fagen, damit 
Sie mich weiter verjiehen. Ihre Neigungen und Wünfche 
wurzeln in der Welt; ihr Charakter wird in Händen derer, 
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die auf fie einwirfen, weiches Wachs fein; fie hat alle Fehler 
und Tugenden einer echten rau, aber der fortgejeste Muf- 
enthalt im Kloſter wäre für fie eine Unmiglidfeit. Ich habe 
meine Pflicht ihr gegenüber erfüllt und gebe fie nun in Die 
Hände deffen zurüd, der fie mir vor acht Jahren übergab. 
Freilich haben Cie fih feitdem niemals wieder um das 
Mädchen befümmert, ich jchob das auf Rechnung Jhrer gé 
jellichaftlichen Stellung und wartete jchweigend den Zeitpunkt 
ab, an dem ich fie Ihnen wieder in das Gedächtnis zurüd- 
rufen mußte. Der ift nun unabweislich da. Heute in acht 
Tagen verläßt Ferra das Kloſter für immer, habe ich bi3 
dahin feine Antwort, jchide ich fie Ihnen mit Schmweiter 
Beate in das Palais Arbanoff — — — —” Leroy 
legte das Blatt fort und blicte gejpannt in die dunfle Ede, 
die Achille barg, aber dort blieb es jtill. 

„Nun?“ fragte er endlich. „Du halt doch gehört, was 
ich las?“ 

„Bum Teufel ja! C8 ift eine abjcheuliche Gejchichte. 
Was in aller Welt fol ich mit dem Mädchen machen, 
Anatole?” 

„Das fcheint mir deine Gade. Ich weiß es nicht.” 

„Wohin nun mit ihr! Cie ijt fein Gegenjtand, den man 
fo leicht ignorieren finnte. Eine Frau! Bch bitte Dich, eine 
rau, Die den ganzen Tag durch die Bimmer laufen und 
plappern würde. Wie fünnte ich das ertragen!” 

— „Konfequenzen, mein Freund!” flang es ſarkaſtiſch zurück. 
„Erinnerſt Du dich noch an mein Widerftreben damals gegen 
die ganz tolle Idee? Du Hörteft nicht auf mid, und die 
Folgen unfrer Handlungen find ebenjewenig abgufchiitteln, 
wie die Handlungen jelbjt.‘ 
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Achille ſeufzte. 

„Es ſind gräßliche Plackereien, denen ich entgegengehe. 
Ich weiß gar nicht, weshalb die Äbtiſſin das Mädchen durch— 
aus los ſein will, auf Geld wäre es mir ja nicht ange— 
kommen.“ 

„Der Orden rekrutiert ſich nur aus unſrer vornehmſten 
Geſellſchaft. Wer iſt Ferra? Ich begreife das wohl“, ſagte 
Leroy achſelzuckend. 

„Aber um Gotteswillen, ich! Was mache ich?“ fragte 
Achille noch einmal kläglich. 

Da klopfte es an die Tür und Swan ſteckte den weißen 
Kopf durch die Spalte. | 

„Was gibt e3?” rief Achille erjtaunt, da er nicht gerufen 
hatte. 

„Durchlaucht, Schweiter Beate aus dem Klofter des Sacré 
Coeur ift hier.” 

„Allein? Ahile richtete fih auf dem Ellbogen empor. 

‚Rein, in Begleitung einer jungen Dame, Dderentwegen 
fie mit Durchlaucht zu ſprechen wünſcht.“ 

Achille ſtöhnte. „Heute jon? Ja, was jo denn das 
heißen? Sch dente erft in acht Tagen.” 

„Denn der Brief nicht jhon jo lange uneröffnet Hier 
liegt,“ meinte Leroy und fah nad) dem Datum. „Natürlich! 
du haft die Zeit verſäumt.“ 

„Wo find fie?” 

„Bei Mademoijelle Clariffe.” 

„Es ift gut.” Cine Handbewegung hieß den Diener fih 
entfernen, und die Hand an die Stirn preßend, fragte Achille 
wieder ganz hilflos: 

„Bas nun? Was foll ich nun machen?” 
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„Warum regit du dich deshalb auf. Laffe fie einjtweilen 
bei deiner Haushälterin, die Überlegung kommt fpäter. 

Aber du folltejt dir das Mädchen doch wenigitens einmal 
anjehen, oder bijt Du gar nicht mehr neugierig auf deine 
Laune?“ 

„Nein“, antwortete Achille verdroſſen, „was mir Un— 
bequemlichkeiten macht, hört auf, mein Geſchmack zu ſein.“ 

„Aber ehe du irgendwie entſcheideſt, mußt du doch wiſſen, 
wie ſie ausſieht.“ 

Und ehe Achille ſich nod) länger ſträuben fonnte, hatte 
er die Klingel gerührt und Swan mit dem Auftrag Ferra zu 
Holen fortgejchidt. 

„Sch muß geftehen, die Situation ift mir jehr peinlich,’ 
fagte Achille, fniff aber doch fein Monofel ein und drehte 
fic) fo, daß er der Tür entgegenjah. 

Auf derjelben Schwelle, die Ferra vor acht Jahren über- 
Schritten, ftand fie auch jest, während Iwan leiſe Hinter ihr 
die Tür fchloß. Genau wie damals erfüllte finfender Tages- 
{chein und die Glut des Kaminjeuers das prächtige Bimmer. 
Genau wie damals blidten die beiden Elegants der Er- 
icheinung des Mädchens entgegen, nur diesmal Achille mit 
faum verhehltem Verdruk, Leroy mit reger Neugierde, und 
genau wie damals fam fie langjam auf dem weichen 
Teppich einige Schritte näher und blieb dann zögernd mit 
gejenften Lidern ftehen. 

Gie trug noch das ſchlichte graue Kleid der lofterfchlkle- 
rinnen mit dem breiten weißen Kragen darüber, aber e8 war 
nicht imftande, die wie eine Weidengerte biegjame, dabei groß 
und üppig aufgewachjene Gejtalt zu beeinträchtigen. Das 
rötlihe Haar lag in Kleinen Löcchen wie ein goldner Schleier 
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auf ihrer Stirn, und helles Rot färbte ihre Wangen. Cie 
war jchön geworden, genau fo jchön, wie fie einftmals als 
Kind verjprochen. 

Achille Hatte fih auf dem Ellbogen emporgeridtet und. 
ftarrte fie guerft wortlog an. Er fand e3 nicht der Mühe 
wert, völlig aufzuftehen, Denn Ferra war ihm doch nur das 
fleine Blumenmädchen, das er einjtmal3 aus der Rue Roche= 
fort gerettet, die ihm Dank jchuldig und fein Geſchöpf ge- 
blieben war, mochten die Jahre auch längjt darüber Hin- 
gegangen fein. Augenblidlich trat fie ihm fehr jtörend in feine 
gewohnte Ruhe, und wenn er e3 auch nicht beabjichtigte, ließ 
er fie e3 darum Doc) empfinden. 

„Kommen Sie näher, Ferra,” fagte er endlich nach einer 
jehr langen, unbehaglichen Pauſe für das junge Mädchen, 
„und fagen Sie mir, was Sie mit Ihrer Zukunft anzufangen 
gedacht haben. Sie find mir unerwartet gekommen.“ 

Cie fam ein paar Schritte näher, jet brannte tiefe 
Glut auf ihren Wangen, denn des Fiirften Art und Weiſe 
verlegte ihr weibliches Gefühl und ihre Citelfett. 

„Sch weiß e3 bereits, Durchlaucht”, fagte fie mit er- 
hobenem Kopf, und ihre jchillernden Augen funfelten. „Es 
tut mir leid, liegt aber nicht in meiner Macht zu ändern. 
Durchlaucht hätten fich früher an mich erinnern ſollen.“ 


„Sm Grunde genommen“, meinte Achille fehr erftaunt über 
Terras Empörung, „it es ja gleichgültig. Sie können fo lange 
bei Clariffe bleiben, bis ich etwas Paffendes für Sie gefunden ; 
unter deren Schuß find Sie gut aufgehoben. Und e3 gibt 
ja wohl für eine Frau noch taujenderlet zu lernen in der 
Wirtſchaft oder dergleichen — ich weiß; das nicht fo genau — 
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was Ihnen im Kloſter nicht alles beigebracht werden konnte. 
Clariſſe wird ſchon dafür ſorgen.“ 

„Ich werde verſuchen, mich nach beſten Kräften nützlich 
zu machen, Durchlaucht. Daß ich Ihnen alles danke, weiß 
ich ja, und — —“ 

„Um Gotteswillen, damit verſchonen Sie mih, Rind. 
Ich bin etn franfer Mann, und was ich getan, habe ich 
meiften3 mir felbjt zu Gefallen getan, auf Dank mache ich 
feinen Anſpruch.“ 

„Aber Sie werden ihn fih troßdem gefallen laffen 
müſſen, Durchlaucht,“ unter dem Schleier der rotgolönen 
Haare blicten ihn die blikenden Augen halb bittend, halb 
forjchend an, und der rote Mund jchürzte fich beinahe troßig: 
„Ich Habe niemand auf der Welt, dem ich danfen fann, 
wie Ihnen allein. Das laffe ich mir nicht ohne weiteres 
nehmen.” 

Sie lächelte bet den legten Worten, und ein berückender 
Liebreiz ergoß fic) dabei über das jchöne Geficht. Achille 
tupfte fich mit dem feidenen Tajchentuch nervös die Stirn. 

„Aber heute werden Ste müde fein,” jagte er endlich. 

„Nach der kurzen Fahrt?” 

„© doch, o doch,” behauptete er eilig und fuhr wieder 
mit dem Tafdentud) an die Stirn. „Ste find müde und 
Glarijje wird für alles andere Gorge tragen.” 

Serra verbeugte fich jtumm. Wenn e der Fürſt durch— 
aus wünſchte, warum follte fie nicht müde fein! Sie war 
jelber froh, aus der bedriicenden Atmofphare des Zimmers 
herauszufommen und ihre erjte Unterredung mit dem Mann 
beendet zu fehen, aus dem ihre findliche Phantafie bisher 
einen Halbgott gemacht hatte. 
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Als ſie Iwan zu Clariſſe herabfolgte, war ſie um eine 
Illuſion in ihrem jungen Leben ärmer. Gedemütigt und ent— 
täuſcht ſah ſie auf ihr erſtes Auftreten im Palais Arbanoff 
zurück. Der, dem fie in ganzer jugendlicher Üüberſchwenglichkeit 
ihr heißes dankbares Herz hatte zu Füßen legen wollen, hatte 
ihr deutlich genug gezeigt, daß feine Großmut gegen fie nichts 
weiter geweſen war, als eine Laune, flüchtig ausgeführt, Dann 
vergefjen, und jetzt eine Laſt für ihn. 

Als Jwan zu Clarijje herabfam, fagte er: 

„Durchlaucht Haben befohlen, daß das junge Fräulein 
ganz in Shren Händen bleiben fol, Mademoifelle. Die 
Bimmer parterre, neben den Ihrigen und foviel Ihnen gut 
dünkt.“ 

„Alſo nicht die roſa?“ fragte die Beſchließerin und blickte 
forſchend in des Kammerdieners Geſicht. „Iſt es ſicher?“ 

„Nein, nicht die roſa Zimmer, es iſt ſicher“, gab er mit 
einem Blick des Einverſtändniſſes zurück, der Clariſſe bewog, 
befriedigt mit dem Kopf zu nicken. 

Mit einem mächtigen Schüſſelbund machte fie fih bald 
an ihre Arbeit, aber alg fie das Bimmer verließ, warf fie 
zum erjtenmal einen freundlichen Blick auf das junge Mädchen, 
Das fich an das Fenjter gejeßt hatte und in den Abend 
hinausftarrte. ALS fie wiederfam, fap Ferra immer noch jo, 
nur den einen Arm aufgeſtützt und die Stirn darin verborgen. 
Slarifje, deren alte Mugen noch jcharf genug waren, jah an 
dem Teil der famtweichen Wange, der ihr zugänglich war, 
helle Tränen herabriejeln, und mit einem jchnellen Entjchluß 
trat fie näher, ftrich mit der Hand leicht über das dide Ge- 
lo und jagte: 

„Überall ift der Anfang ſchwer, Fraulein, das gibt fich 


aber bald, daz 
tum brauchen 
Sie nicht gu 
weinen. Da ich 
nun einmal für 
Sie jorgen foll, 
wollen wir es 
uns recht gez 
mütlich machen, 
und mit einem 
bischen guten 
Willen geht 
alles.” 

Ferra blickte 
auf. Das ha⸗ 
gere Geſicht der alten Jungfer, das 
ihr vorhin ein ſo froſtiges Gefühl 
verurſacht hatte, trug den ſchwachen 
Abglanz eines weichen Empfindens, 
es genügte Ferra ſchon, um ſie wieder 
lebensfroh zu machen. Ehe Clarijje | 
e fih verfah, hatten die weichen ir 
Mädchenarme fie erfaßt, das junge - 
Geficht lächelte, während Tränen 
hoch wie Tautropfen in den Grübchen hingen, und ganz gez 
tröſtet jagte fie: 

„Ach ja, wir wollen luftig fein, ich lache fo gern und 
habe fon gefürchtet, das gäbe es gar nicht im Palais 
Arbanoff.“ 
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ierzehn Tage waren 
Ferra einförmig und 
öde verflojjen. Sie 
hatte weder etwas 
von Paris gejehen, 
noch wares Achille einge- 
fallen, fie zu fich herauf- 
rufen zu laffen. Die 
Erinnerung an das Mäd— 
chen hatte, wunderlicher= 
weije, etwas Driicfendes 
für ihn, und er beeilte 
fich nach Kräften, es zu 
vergejjen. 
Anders Leroy. Er hatte Ferra nur 
einmal flüchtig an jenem erften Abend ihrer 
Ankunft gejehen, fie thn augenscheinlich 
nicht einmal bemerft, aber jener Anblic 
hatte fich feiner Phantafie bemächtigt und 
= At —— <q f drohte den müchternen Diplomaten gang 
AW IY ng um feine Gelbjtbeberrjchung zu bringen. 
Sm Wachen und Traum fah er das reizende 
Köpfchen, zürnte mit Achille, daß er fie jo fern hielt und ftieg täg— 
lich die breite Marmortreppe, die vom Parterre in die erjte Etage 
führte, mit dem brennenden Wunjch in die Höhe, Ferra wenigitens 
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einmal flüchtig zu begegnen. Umfonft. Einfam lagen Die. 
langen Korridore, in den mächtigen Blattpflanzen rührte 
fich nichts, und auh Achille teilte Leroys Anjchauungen nicht, 
freilich ahnte er auch nicht, welches Feuer feinen Freund verz 
zehrte. 

An einem häßlichen, feuchtfalten Novembertage war es, 
als der Legationsrat den gewohnten Weg zu feinem Freunde 
einſchlug. Er hatte die Einladung zu einem jener amiijanten 
Souper3 angenommen, welche Achille feinen Intimen gab, 
und wollte ihm zu gleicher Zeit für einige Tage Lebewohl 
jagen, denn der Minijter hatte ihn zu einer Miflion an einen 
Heinen Hof auserjehen. 

Es pflegte immer ein fehr heiteres Souper zu werden, 
zu Dem fich ein fleiner augerwählter Kreis der jeunesse dorée 
zuweilen im Palais Arbanoff verfammelte.  Wuserlejene 
Speijen, auserlejene Weine und auserlejene Gefellfchaft. Frü— 
her war Mhile die Seele des Fleinen Kreiſes gewejen mit 
feinen Iujtigen Einfällen, feinen tollen Launen, — die Ber- 
änderung, Die Die Jahre für ihn mit fih gebracht, war aber 
jo allmählich vor fic) gegangen, daß man es eigentlich faum 
beachtete, jchließlich blieb auch die alte Fröhlichkeit nicht 
immer Diefelbe, und niemand wunderte fich mehr fonderlich, 
wenn Der Gajtgeber jest bleich und abgeipannt im Stuhl 
lehnte, mit der feinen Hand müde die Stirn jtüßend oder fie 
weiß und leblos über die farbenglühenden Polſter herabhän— 
gen laſſend, gerade als fei fie nicht mehr imjtande, etwas 
feitzuhalten, jet e3, was es fei. Aber, wie gejagt, man war 
es gewöhnt und fragte mage mehr danach, blieb doch ſonſt 
alles beim alten. 

Sie waren eben mit Han Nachtisch Fertig geworden, nur 
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Hier und da nafchte einer noch am Defjert. Die Blumen in 
den filbernen Tafelaufjäßen liepen leife welfend die Köpfe 
hängen und dufteten nur um fo jtärfer, die Lichter fpiegelten 
fich in den funfelnden Weinen, die purpurne Meigen in Den 
Gläſern zurüdgelafjen, Schaumperlen jtiegen in den flachen 
Champagnerjchalen auf, und heiß und ſchwer war die Luft 
in dem ganzen Gemad. 

Die Herren wollten aufftehen, Servietten lagen bereits 
achtlos auf dem Tijd) und Teppich umber, und irgend einer 
erzählte nur noch eine pifante Sfandalgefchichte, deren Ende 
abgewartet wurde. 

Fürft Arbanoff liebte e3 nicht, den Kaffee an der Tafel 
fervieren zu laffen. Er hatte dazu ein andres Kleines Zimmer 
erwählt, bas er in guten Jahren zum Abfaſſen feiner Ror- 
rejpondenzen benußt und deshalb fein Arbeitszimmer genannt 
hatte. E3 war achtedig, mit gepreßtem Leder tapeziert und 
eingerichtet. Hier herrjchte nur eine Ddmmernde Helle, das 
Kaininfeuer war im Erlöjchen und die rote Glut überftrahlte 
den foftbaren Tiſch mit Löwenfüßen, auf deffen filberner 
Platte zwifchen den zierlichen Moffatäßchen die vergoldeten 
Drahtgeflechte mit den Liförflafchen in bunter Rangordnung 
ftanden. Nachzufehen, ob hier alles in Ordnung war, nichts 
fehlte, weder an Getranfen noch an Gejchirr, war all die 
Sahre hindurch Clariffes unbeachtete Aufgabe gewejen, und 
wenn fie heute ihrer Schmerzen halber Ferra hinaufjchickte, 
jo war e8 nur, weil fie wußte, daß fie bisher noch niemand 
bei ihrem verjchiviegenen Walten überrajcht Hatte, und Die 
Beit, in der die Herren Hier rauchten und Kaffee tranfen, 
noch nicht gefommen war. 

Das junge Mädchen rüdte Hier an einem Eejjel, dort 
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an einer Taffe. Ste liebte e3 jehr, jedem Ding die größt- 
möglichite Bierlichfeit zu geben. Das Schwaben und Larmen 
der Gajte Drang durch die gejichlofjenen Türen nur wie ein 
Ihwades Murmeln an ihr Ohr, und eine nach der andren 
hob fie die Flajchen aus ihren Behältern und prüfte den Jn- 
halt, indem fie ihn gegen das Licht hielt. 

Da war e8 grün, gelb, weiß, und aus der geöffneten 
slajche jtieg ein verführerijcher Duft in ihre Naje. Ferra 
hatte dergleichen noch nie gefojtet, ein neugieriges Verlangen 
tieg in ihr auf. Gie war allein, niemand fonnte fie beob- 
achten, ein Schluck aus diefen verführeriichen Flaſchen fonnte 
ihr nicht jchaden. 

Einen Augenblic überlegte fie noch, dann fiegte die Neu- 
gierde. Sie ergriff eines der fleinen Glajer, und wie OL flop 
der Chartreufe langjam hinein. Sie roch nod) einmal und 
tauchte dann die gefpibten roten Lippen hinein. Das ſchmeckte 
gut! Gie nippte und nippte, bis fie endlich, auf den Grund 
gefommen, den Kopf tm Naden, langjam den Reft hinab— 
ihlürfte. Hinter ihr ging geräujchlos die Tür auf, Leroy 
erihien auf der Schwelle Als er Ferra in ihrer Bejchäftt- 
gung erblickte, glitt ein Lächeln über fein Gejicht, rajch ſchloß 
er die Tür, und nähertretend legte er jeine Hand auf ihren 
Arm. Sie fuhr mit einem Schrei des Schrecfens herum, aber 
während ihr Geficht bei Achilles Anblick Beſchämung und 
Verlegenheit ausgedrüct hätte, rungelte fie nur gornig Die 
Brauen, wie fie Leroy fab. 

„Sin erfter Verſuch“, meinte er jcherzend, „Jagen Sie 
mir, wie er Ihnen gefallen hat.” 

„Es ift abicheulih, daß Ste mich dabei überrafchen 
mußten.’ 
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„Sch bin jehr tolerant und nachjichtig, wo ich ein guter 
Freund bin. Übrigens, was wollen Sie, der ift ein Tor, 
der nicht mwenigitens verjucht, fih das Leben jo angenehm 
wie möglich zu machen.’ 

Geine Hand glitt leije von ihrem Arm herab und legte 
fich um ihre fchlanfe Taille. „Wir find ja gute Freunde, 
Ferra“, fliijterte er dabei leije und näherte fein Geficht Dem 
ihrigen. 

Mit flammenden Augen jtieß ihn das Mädchen zuri. 

„Sie irren fich, Herr Vicomte! Wenn ich auch) von der 
Gnade des Fiirjten Arbanoff lebe, jo haben Ste doch Fein 
Necht, mich zu beleidigen.’ 

„Sch wollte fie nicht beleidigen”, fagte er fchnell, den 
Zon ändernd und wie bejchwörend ihre Hand feithaltend. 
„Beim Himmel nicht! Aber Ihre Augen verwirren mir den 
Verftand./ 

Dabei horchte er augejtrengt nad) dem dumpfen Summen, 
Das aus Dem Speijejaal herüberdrang. Wenn fie Doch alle 
fämen in diefem Augenblid, Achilles Gajte! Wenn fie Ferra 
jähen und bewunderten, Dann wäre er feinem Biel ein 
gutes Stück näher gefommen, auf das er unentwegt bisher 
Schritt für Schritt zugegangen war. 

„Torheit!“ antwortete fie jchroff und fute ihm ihre 
Hand zu entziehen. ,,Lajjen Sie mich los, Herr Vicomte, 
damit mich hier nicht noch andere überraschen!” 

„Und warum wollen Sie fih nicht jehen laffen, Ferra? 
Erproben Sie doch einmal die Macht Ihrer Berjönlichkeit, 
ehe Ste fic) Feſſeln anlegen laffen.” 

„Wer will mich denn fejfeln 2” 

„O, der gute Achille und Clarijje auch.” 
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Er fprach wieder in feinem falten gleichgültigen Ton, 
halb zerjtreut fait, ihre Hand hatte er fahren laffen und 
rüdte mechanisch an einem Sefjel. Terra fah ihn überrajcht 
an. Gie wußte nicht, daß unter diejer gleichmäßigen Dber- 
lähe wildes Feuer glühte, fie wußte nicht, daß er mit An- 
jpannung feiner ganzen Kraft horchte, ob niemand fam, daß 
er endlich zu hören glaubte und — — 

Die Tür flog auf, auf der Schwelle ftanden die Gäſte. 
Überrafeht zuerft, jchweigend, dann neugierig fich hinzudrän- 
gend. Einzelne Ausrufe, gedämpft aber entzückt, jchlugen an 
the Ohr. 

Ferra war es, al3 mülje fie verjinfen. Ein brennendes 
Schamgefühl bemächtigte fich ihrer, jie wagte nicht aufzufehen. 

„Ich Dante Ihnen Ferra,” fagte Achilles müde Stimme, 
und fie flang ihr wie eine Erlöfung, „es ift alles in Ord- 
nung, ich bedarf nichts weiter.” Sie grüßte und fritt aus 
der Tür. Obgleich fie noch jchüchtern und ſcheu war, hatte 
Haltung und Bewegung etwas von einer Königin an fich. 
Draußen preßte fie die Hände an die Schläfen und fchlüpfte 
den langen Korridor hinab in die grüne Laube, die dort aus 
mächtigen Gewächjen gebildet war. Drinnen brach ein Sturm 
von Fragen los. 

„Bas war das für eine Schönheit?” 

„Halt du uns mit diejem lebendigen Bild überraschen 
wollen, Ahile?” 

„Schade, daß fie ging!” 

„©, du heimlicher Sünder!” 

„Ber ijt fie?” 

„Laß fie hereinkommen! Nur für. einen furzen Augen- 
olit, Achile?” 
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poor feid alle im Irrtum mit euren Vorausfepungen 
Terra ijt fogujagen meine Pflegetochter. Niemand fo fie 
kennen, niemand fid) ihr nähern.“ 

„Egoiſt!“ 

„Denn ich habe ſie der Obhut meiner alten Be— 
ſchließerin, dem Schuß des Palais Arbanoff anvertraut.‘ 

„Wie biji du zu ihr gekommen ? 

„Sie ift entzücend ſchön!“ 

Der Sturm brach wieder los 

„Anatole wird Euch erzählen! — Anatole!” 

Aber Anatole fehlte in dem fletnen Kreije, und Achille 
mußte fich jelber zu einer Erzählung bequemen. 

Leroy hatte indeſſen mit der feinen Naje eines Spür— 
hundes Ferra in ihrem Verſteck entdedt. 

„Mein Gott, find Sie jchon wieder da?” Hatte das 
junge Mädchen jtirnrungelnd ausgerufen, al er vor ihr jtand. 
Sie machte Miene fortzugehen, aber Leroy hielt fie zurück. 

„Barum fliehen Sie mich, Mademoiſelle?“ 

„Ich fliehe Sie nicht!” Ferra warf fic) auf den Kleinen 
gepoliterten roten Samtdiwan, der in dem Winkel ftand. 

„Was man flieht, fürchtet man auh, und Gie fürc,ten 
mich Doch nicht, nicht wahr? 

„O gewiß nicht!” 

„Drinnen im Kabinett ift jegt Shr Name auf allen 
Lippen, jeder jpricht von Ihnen.“ 

„Es war abjcheulich, Das man mich dort traf.” 

„Barum? Sie fennen Ihre Macht noch nicht, Kind; eg 
ijt eine jehr große, febr gefährliche. Drinnen ift man Dar- 
liber beffer unterrichtet. Auch erzählt Achille dort joeben 
Ihre Geſchichte.“ 
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„Weshalb tut er das?” fraate fie und bik heftig mit den 
Eleinen Zähnen die Unterlippe wie im Born. „3ft es nötig, 
Daß alle 

Welt a T i 
weiß, was T - 
ichwar?“ SR E 

„Er 
betrachtet 
e3 bon 
einer anz 

deren 
Seite”, 
jagte Qe- 
roy ſpöt⸗ 

tij. 
„Morgen 
wird man 
Sie noch 
viel mehr 
bewun⸗ 
dern, aber 
— natür⸗ 
lich an— 
ders — 
und ihn 
daneben, den guten Achille! Begreifen Cie das!” 

Sie rip ein Blatt vom Baum und zerpflücdte e3 in ihren 
gingern zu Atomen. Born regte fih in ihr. 

„Er hat cin Recht auf mich, ich muß zufrieden fein mit 
dem, was er tut.” 
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po, gerra, wäre Ihre Schönheit jo wenig Wert? 

Sft ein einziger hier, der fie nicht anbeten würde, ver= 
götteru, wenn Ste wollen ?” 

„Warum wiederholen Sie mir das fo oft?” 

„Beil — nun weil —“. Cr legte wieder feine Hand 
auf ihren Arm und näherte fic) thr. Die Wärme feiner 
singerjpigen, Die Den leichten Etoff durchdrang, flößte ihr 
Abſcheu ein, fie jtieß ihn, den momentanen Impuls folgend, 
zurüd. 

„Ha, Kleine Rage!” jagte er heftig und umflammerte ihr 
Handgelenf, denn der Wein und Ferras Nähe Hatten ihn un- 
vorfichtig gemacht. „Du haft jcharfe Krallen, aber Hüte dich! 
Sch will Herr über dich werden und foftete es mich mein 
Leben, Denn ich liebe dich !“ 

Sie fagte fein Wort, jchweigend, mit fnirjchenden Zähnen 
rang fie mit ihm. Schlangenhaft bog und wand fih ihr 
ichlanfer Körper in feinen Armen. | 

„Wilde Kage,” jagte er noch einmal, und fein heißer 
Atem berührte fie. „So gefällt du mir! Aber ich werde 
dich zähmen.“ 

Er preßte fie gewaltjam an fih und feine Lippen auf 
ihren frifchen Mund. Gn Demjelben Augenblick ftieß er einen 
unterdrücten Schrei aus — Ferra hatte ihn ing Geficht ge- 
ichlagen. 

Dhnmächtige Wut verzerrte feine Züge, die ſchmale Dber- 
lippe hob fich und ließ die langen, fejten Zähne jehen, aus 
dem fahlen Geficht funfelten die Augen hyänenhaft. 

„Das werden Sie mir büßen,“ preßte er faſt lautlos 
hervor, während feine Arme herabjanfen, und er fie verließ. 

Ein wenig erblapt jtand Ferra da und wagte nichts zu 
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jagen. Der rajende Zorn war bei ihr verflogen, aber ein 
unjägliches Gefühl von Bitterfeit und Verachtung mehte in 
ihrem Herzen. Niedergedrüct ging fie in ihr Zimmer Hin- 
unter und jchloß fih ein. Heute noch mit Clarijje zu plau- 
“Dern, ihr eine fröhliche gute Nacht zuzurufen, war ihr unz 
möglih. Tränen drängten fic) unbhaltjam in die jchönen 
Ihillernden Augen und drangen heiß über ihre Wangen. Zum 
erjtenmal fühlte fie fih fchuldlos und hilflos; zum erjtenmal 
fam ihr eine Ahnung der Demütigungen, die fie auf ihrem 
Lebensweg finden finnte, und das jtarfe Selbjtgefiihl in thr, 
das fih ſonſt harmlos in fleinlichen Eitelfeiten und Keketterien 
zu äußern pflegte, erwachte zum erjtenmal in feiner vollen 
Stärke. 

„O, der abſcheuliche — abſcheuliche Menſch!“ ſagte ſie 
ſchluchzend und rieb dann die entweihten Lippen mit dem 
Taſchentuch, daß ſie beinahe bluteten. „Ich werde ihm nie 
— nie vergeben!“ 
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a3 Erjcheinen Ferras 
auf dem Souper des Für— 
jten hatte das größte Muf- 
jehen gemacht. Alle Herren 
jprachen dem Gaftgeber ihre 
unverhohlene Bewunderung 
aus, und Leroy beeilte fich, 
dieje Stimmung zu benugen, 
um feinen Plan zu verwirf: 
= ~ x EF fi lichen. erra, fo falfulierte 
———— eS AN ‘a er, muß in Die Welt, muß den 
aa RS Ne TT eh Verfiihrungen der Weltjtadt 
Wer u in s ausgejeßt werden, Dann — 
ja dann würde auch die Stun- 
de einer fügen Rache für ihn 
fonmen. 
Als der Legationsrat am 
andern Tage mit Arbanoff 
allein war, leitete er gejchickt 
die Unterhaltung auf diejes 
Thema. Er jchmeichelte 
Achilles Eitelkeit, indem er 
die lebhaften Eindrüde ſchil— 
| Derte, Die fein schöner Schütz— 
ling auf die gejtrige Geſellſchaft gemacht hatte. 
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Und dann ging er gerade auf fein Biel los. 

„Barum, jo fragte der Legationsrat, „hältit du das 
Madden wie eine Nonne? Warum fpieljt du den Kerfer= 
meijter bei einem Geſchöpf, das ihresgleichen jucht, das die 
Augen von ganz Paris wieder auf dich lenkt? Bah, ich be- 
greife dich nicht.” 

„Aber du ſiehſt Doch ein, daß fie gerichtet ift, ſobald ich 
fie mit der Offentlichfeit in Berührung bringe.” 

„Weißt du, ob fie das je bereuen wird? Sch glaube 
es nicht. Wie viel von all den Frauen, bezüglich derer wir 
uns in melancholiſchen Augenbliden Sfrupeln und Gewiſſens— 
bijje machen fönnten, find deren überhaupt wert! Wenn du 
jie damal3 in ihrem Keller gelaffen hättejt, was glaubft du, 
was inzwifchen aus ihr geworden wäre?’ 

Achille jeufzte. 

„Und darum,” fuhr der Verjucher fort, „begreife ich Dich 
nicht. Stelle fie zur Ehau wie ein jchönes Gejchmeide, ein 
ſeltenes Stück, das dir der Zufall in den Weg geworfen, laf 
did) beneiden und lächle, wenn fie einen Wettlauf anftellen, 
um dir dein Kleinod zu entführen. Du haſt es ja Sicher.“ 

„Was meinjt Du alfo, was ich tun fol?” 

„Schide fie in die Oper, in deine Loge, laß fie in 
deinem Wagen fpazieren fahren, natürlich ohne die alte Eule, 
die Clariffe. Bielleicht tut man dir den Gefallen und hält 
ie für eine Verwandte von dir.” 

„80 denfit du Hin! Cine Verwandte! Nein, Anatole, 
dos Blut der Arbanoffs hat nichts mit der Rue Rochefort 
gemein.” 

AS Leroy gegangen war, dachte Achille eine Weile ernft- 
li) nah. Dann fFlingelte er und ließ Ferra zu fic) rufen. 
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Ferra hatte den ganzen Tag voll Sorge und Unbehagen 
zugebracht. Wie nun, wenn Leroy fich über fie beflagt hätte, 
was folte fie jagen, wie Achille begreiflich) machen, was fie 
zu dem Schlage veranlaßt hatte! Als er nun in der Dämmer= 
ftunde fchictte und fie zum Borlefen heraufbitten ließ, da fant 
fie, ein fchuldbewußtes Erröten auf den Wangen, aber hüb- 
jcher und pifanter denn je. Achille betrachtete fie eine Weile 
ſtumm. Seine Freunde hatten nicht unrecht, fie würde Furore 
machen. 

„Ich beabfichtige Ihnen einen Vorſchlag zu machen, 
Mademoiſelle,“ jagte Ahile endlich läſſig, als fofte ihn das 
Sprechen jhon eine Anftrengung. „Sie leben hier fo ein= 
jam — Das fann Ihnen auf die Dauer unmöglich gefallen. 
Wollen Sie die Oper bejuchen ?” 

Ferra blickte auf und fam unbewußt einen Schritt näher, 
um zu erfahren, ob fie auch recht verjtanden. Ihre Bruft 
hob fich, ihre fchillernden Augen leuchteten vor Freude. 

D, Durchlaucht! Sit es möglich 2” 

„Natürlich, möglich — wenn Ste wollen.” 

„Ob ich will?” Es fehlte nicht viel, und fie hätte einen 
Freudenſchrei ausgejtogen in ihrer Erregung. „Wann fann 
e3 fein, Durchlaucht 2” 

„Deute, morgen, wann Sie wollen.” 

„Dann möchte ich heute gehen.” Sie war ganz atem- 
log, glücjelig wie ein Kind. „Darf ich e8 Glarijie jagen?‘ 

„Clariſſe darf Ste nicht begleiten; Sie müfjen allein 
gehen, Serra, dann können Sie meine Loge benugen. Oder 
find fie furchtſam?“ 

„D nein, Durchlaucht; wer fol mir etwas tun?” 

Sie jah ihn vertrauensvoll in diejem Augenblid an, und 
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er bedachte nicht, daß er fie und ihre Zukunft preisgab, um 
jeiner Eitelfeit zu genügen, und daß die Welt ihr dann etwas — 
nahm, was fie ihr niemals zurüdzugeben vermöchte. 

„Alfo halten Sie fih heute bereit.’ 

Mit einem jubelnden Wusruf flog Ferra der alten Be- 
ihließerin an den Hals und teilte ihr die Erlaubnis des 
Fürſten mit, aber Clarijje fah feinen Grund zu dieſer Freude, 
im Gegenteil, fie zanfte. 

„Mir find Ste anvertraut, Ferra, und in dieſem Augen: 
bli, wo Sie zum erjtenmal wirklich) meines Schubes be- 
dürfen, läßt man mich zurüd. Das ift jo unflug von Seiner 
Durchlaucht. Sch und meine Tugend find für jeden Pla 
gemacht, aber Sie allein, — das will mir nicht gefallen.” 

Sie brummte und jchüttelte den Kopf, das war alles, _ 
was fie tun fonnte, aber zum Schluß jchob fie doch dem jungen 
Mädchen einen funfelnden Brillantftern in das Haar, den ihr 
Arbanoff in Anwandlung einer generöfen Laune einmal für 
ihre treuen Dienfte gejchenft. 

Serra jah ſchön wie eine Nire aus, als fie in dem 
purpurfamtenen Fauteuil der Arbanoffichen Loge lehnte. Aus 
den Parkett und den Logen richteten fich alle Operngläſer 
auf das jchöne Geficht, und fie hätte fein Weib, feine Pa- 
rijerin fein miiffen, um die Bewunderung, die fie erregte, 
nicht zu bemerfen und fich an ihr zu erfreuen. 

„Der Taujend!” jagte in einer der Seitenlogen der alte Pring 
du Faure, Deffes fahles Haupt und gebeugte Geftalt fein In. 
tereffe an ſchönen Frauen nicht ausjchlok, wie man auch 
wußte, daß er Darin Kenner war. „Wer fibt Denn da! 
Sine bezaubernd jchöne Perjon. Dies Haar und dieje Augen! 
Wer ijt fie? Woher kommt fie?” 
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Man zuckte die Achſeln, ſkandalierte, vermutete. Nie— 
mand kannte ſie, und das war doppelt intereſſant. 

„Ich wußte nicht, daß Arbanoff ein Freund von roten 
Haaren iſt,“ mokierte ſich die kleine Gräfin Orſoni und ließ 
ihr Opernglas nicht von den Augen. 

„Arbanoff hat Geſchmack, aber ſie — wie kann ſie an 
dieſem langweiligen Kerl Gefallen finden! Und ſie tut es nur 
ſeiner Revenuen halber, nun, ſo hätte derjenige, der ihr das— 
ſelbe bieten würde, die nämlichen Chancen“, ſagte der junge 
Fürſt Morny und ſtrich ſich über den langen dunklen Bart. 
„Von morgen ab werde ich täglich an dem Palais Arbanoff 
vorüberreiten und meine halb vergeſſene Freundſchaft mit 
Achille erneuern.“ 

„Weiß denn niemand wer ſie iſt? Ein Königreich für 
eine genügende Auskunft; wer kann ſie geben,“ rief ſein 
Nachbar. 

„Ich!“ ſagte Anatole Leroy und zog die Logentür hinter 
ſich ins Schloß. 

Er war eben erſt angekommen, rieb an ſeinem Opern— 
glas, ſtand gleichgültig unter all den Mitgliedern des Klubs 
und ſagte nichts weiter als — „Ich“. Sofort war er um— 
ringt. Man überſtürzte ſich mit Fragen, man hing förmlich 
an ſeinen Lippen, und er ſagte mit ſeinem unbewegten Geſicht: 

„So entzückend ſie iſt, ihr Stammbaum entſproß im 
Schmutz und Dunkel der Rue Rochefort, Hof im Keller. 
Achille kaufte das kleine frierende Blumenmädchen ihren Vaga— 
bunden von Eltern ab, brachte ſie in ein Kloſter, ließ ſie er— 
ziehen und präſentiert nun ſeine lebende Laune aller Welt. 
Er mußte ja immer etwas Beſondres haben, der gute Achille!” 

„Wie heißt fie?” 
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„gerra Doutrange.” 

„Sie Beneidenswerter !" 

„Barum ?” 

„Sie find Arbanoff3 Freund.” 

Leroy zuckte die Achfeln, er fah jebt auch Hinüber zu 
perra, gleichgültiger, zurückhaltender als die anderen; — fie 






wich fei- 
nen Au— 
gen aus, 
und da zum erjtenmal lächelte der Legationsrat. 

Sm erften Rang faß eine junge dunfelhaarige Frau, an 
der Seite Mutter und Gatte; auch fie jah Ferra, hörte das 
halb neidifche, Halb bewundernde Ziſcheln, jah den Spott und 
bas Lächeln, blickte noch einmal hinüber, erblaßte, und wandte 
ich fo, daß fie die Arbanoffiche Loge halb im Rücken Hatte, 
Richt einmal drehte fich das reizende, aber hochmiitige Profil 
zu Ferra hinüber, auch da nicht, als ihr Mann fie befonders 
auf das Schöne Mädchen aufinerffam machte. Sie nicte nur 
zerſtreut. 


„O, mein Gott, dieſe Damen! Ja, dieſe Damen,“ 
d. Schobert, Ill. Nom. Das Kind der Straße. 4 
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meinte die würdig und ariftofratifch ausfehende alte Dame, 
‚ie lenfen vor allem andern die Aufmerfjamfeit auf fidh. 
Alice gib mir Doch den Bettel!” 

Sie reichte ihn ihr, auf ihren Wangen brannte jet 
tiefe Nöte. 

„Hier, Mama!‘ 

In ihrer Loge jak Ferra, ein wenig vorniibergebeugt 
blickte fie mit leuchtenden Mugen auf Die drei. 

„Alice!“ jubelte fie im ftillen. Sie hatte ihre befte 
Freundin aus dem Klojter Sacré-Coeur entdeckt. 

Schade, daß fih die junge Dame gar nicht umdrehte, 
alle Verjuche, ihre Aufmerfjamfeit zu erregen, jcheiterten kläg— 
ih, und Ferra empfand doch den lebhafteften Wunjch, ihre 
befte Freundin zu begrüßen. Es fam ihr nach diejer Be- 
gegnung vor, als fet die Welt nicht mehr fo groß, fig, nicht 
mehr jo verlaffen darin. Vor Schluß der Oper erhoben fich 
Die drei und verließen ihre Plage, Ferra blieb unbeachtet. 

„Wenn ich nur wüßte, wo fie wohnt,‘ dachte das junge 
Mädchen jehnjüchtig, „dann ginge ich gleich morgen gu ihr. 
Wie fie fich freuen würde, meine liebe Alice, und mit mir 
den Zufall belachen, der fie fih heute abend auch nicht ein- 
mal nach mir umdrehen ließ.” 


ee“) 





lirft Arbanoff war durch Leroy genügend 

über die Triumphe unterrichtet, Die 
gerras Erſcheinen mit fich gebracht 
und deren blaffer Abglanz fich bis auf 
ihn erjtredte.e Er lächelte befriedigt 
darüber. Cein Gemijjen inbezug auf 
das Mädchen war tot. 

Eine ungezählte Menge von Bez 
juchern gab ihm die befte Illuſtration zu Anatoles Erzählungen, 
und wenn fich unter denen, die Da famen, Leute befanden, die 
mit Achille jahrelang nicht mehr verkehrt hatten, die er faum 
dem Namen nach fannte, dann lächelte er phlegmatifch und 


jagte mit einer wegwerfenden Handbewegung: 
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‚liegen! Fliegen, die fic) um ein Stüdchen Buder 
drängen.” 

Ferra indefjen fap ahnungslos in ihren Paterrezimmern 
und. quälte Clariſſe täglich, ihr nur einmal einen Ausgang 
zu erlauben. Wie ſchön war die Welt und wie wenig befam 
fie im Palais Arbanoff davon zu fehen. Der Drang in das 
Leben hinaus, der jhon immer in ihr gelegen, wuchs und 
wuchs übermächtig, und fo ungern die alte ftrenge Jungfer 
aud) nachgab, endlich blieb ihr Doch nichts anderes übrig. 

„paris ift em heißes Pflaſter“, jagte fie kopfſchüttelnd, 
obgleich draußen al> draftiicher Gegeubeweis ein paar per- 
einzelte Floden vom Himmel fielen „aber in Gottes Namen, 
ich fann nicht meh: iun, als rawn. Gehen Sie in den 
Louvre, Ferra, und Gabriel foll Sie begleiten.‘ 

Die Säle im Louvre waren falt und leer, Clariffe hatte 
bas fliiqlich berechnet. Was fragte das Mädchen aber das 
nad. Die jchweigenden weißen Marmorbilder, alles, was 
fie fah, entzickte fie, und das Märchen ihres Levens gewann 
immer leuchtendere Farben, immer jchönere Geftaltung. Einen 
neuen Gaal betretend, von Gabriel gefolgt, fah Ferra vor 
der Statue der Venus von Milo drei Perjonen jtehen, einen 
Herrn und zwei Damen. Die jüngere der Damen, in Samt 
und foftbare Pelze gehüllt, wandte ein wenig das dunfellocige 
Nöpfchen, und mit. einem Freudenruf eilte Ferra auf jie zu: 

„Allice! Liebe Mice!” 

Mit ausgeftredten Armen, lachend und jtrahlend ftand 
fie da, bereit die Freundin zu umfaffen, wie jo oft in ihrer 
glücklichen Jugendzeit, vielleicht etwas verwundert, Dap fie 
fie noch nicht in ihren Armen hielt. 

Was war das? Die Damen traten einen Schritt zurüd 
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und nahmen die Qorgnette vor die Augen, auch ber Herr verz 
fiherte fih feines Monofels, und aus diefen fech® Mugen- 
paaren trafen fie Blide jo verwundert, verddtlid) und erz 
jtaunt, daß Ferra fich heiß unter ihnen erröten fühlte. Lang— 
jam fanfen die erhobenen Arme herab. 

„Alice!“ fagte fie noch einmal leije, jaft zaghaft. 

Die fo nochmals Angeredete maß fie vom Kopf bis zum 
Fuß, dann, noch weiter zurüdtretend, fagte fie in faltem, 
beitimmten Ton: 

„Mademoijelle, ich hätte den Taft von Ihnen erwartet, 
daß Sie mich und unjere Bekanntſchaft vergefjen würden, wie 
ich e3 getan. Da Sie mich zwingen, Ihnen perjönlich gegen 
über zu treten, muß ich es deutlich fagen: ich wünjche weder 
von Ihnen gejehen noh begrüßt zu werden.” 

„Was — was habe ich denn getan” — ftotterte Ferra 
erblafiend, und ihre Augen füllten tich mit brennenden Tränen. 

„Ich bin die Marquife Nemacin,” entgegnete die andre 
mit hochmütig zurüdgemworfenem Kopf. „Komm, Gajfton, laß 
ung gehen.” Sie nahm den Arm ihres Gatten und verließ 
den Saal, ohne fih mit einem Blid um die Niedergejchmetterte 
zu kümmern, die noch die Bemerfung der alten Dame mit 
gejpanntem Ohr auffing: 

„Welche Unverfchämtheit von der Perſon!“ 

Terra war tief gefranft. Cie fette fic) auf einen Diwan 
in ber Nähe und verjuchte nachzudenken. Erji begriff fie den 
Vorgang nicht, fo jehr fie auch darüber nadjdadte. Was hatte 
fie ben Menjchen getan? Weshalb tat Alice, als fei e3 eine 
Beleidigung, daß Ferra fie angejproden? So viel fie auch 
fragte, wer gab ihr Antwort darauf? Dann aber wurde 
ihr pldglid tlar, daß man — fie abnte freilich nicht wes- 
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halb — fie demütigen wollte. Da erfaßte fie der Yammer 
über ihre Verlaffenheit und trieb ihr die hellen heißen Tropfen 
aus den Augen, die nur zum Lächeln geichaffen fchienen. 

„Sie weinen, Ferra? Was ift Ihnen gefchehen ?” 

Mit einem erfchredten Aufblid fah fie Leroy neben fiğ 
ftehen. Die Erinnerung an den peinlichen Augenblid, als fie 
das legte Mal mit ihm zufammentraf, wurde in ihr wad). 
Scheu ſchlug fie die Augen nieder und riidte, als er auf dem 
Diwan Pla nahm, an deffen entfernteftes Ende. Aber als 
fie ihn ruhig, teilnahmvoll und herzlich fic) nach ihrem 
Leid erfundigen hörte, da drängten fih ihr die Tränen wür- 
gend in Der Kehle zuſammen, und fchluchzend erzählte fie ihm 
Ihre Erlebniffe. 

„sh weiß nicht was ich getan habe,” fchloß fie, und 
die hellen Tränen, die über ihre Wangen rannen, verhinderten 
fie, das funfelnde Aufleuchten zu jehen, das blißjchnell über 
Leroys Geficht flog. Er hatte ja diefen Moment tommen 
jehen, aber daß er fobald fam, ba’ überjtieg feine kühnſten 
Hoffnungen. 

Er gab die Antwort auf Ferras Frage nicht direft. Er 
fagte nur: 

„Sie werden die Frauen ftet3 zu Feinden haben, ebenfo 
wie die Männer immer bereit fein werden, Ihnen alles zu 
Füßen au legen, was fie befigen, — auper ihrem Namen.” 

„Barum? fragte fie faſt gornig, und der alte Stolz 
regte fic) in ihr. 

„Barum? fuhr er fort. „Sie find jung und fön, 
leben im Palais bes Fürften Arbanoff, und er ift unverhet- 
tatet. Die Welt zieht unbarmberzig ihre Konjequenzen, fie 
urteilt nad dem Schein, ift in ihren Anforderungen und 
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Ausſprüchen eine Tyrannin, der fih jeder beugen muß, 
und — Gie werden mich jet endlich verjtanden haben, 
hoffe ih.” 

Sie flocht ratlos die Hände ineinander; weit und groß 
und erjchroden blictten ihre Augen zu ihm auf. Die Tränen 
Darin waren getrodnet, etwas anderes, Echredhafteres prepte 
ihr Das Herz zufammen. 

„ein, ich verjtehe Sie nicht,“ fagte fie hilflos. „Ich bitte Sie 
Bicomte, laffen Cie mich doch nicht in diejem qualvollen Dunkel.“ 

Anatole räujperte fih und pugte an feinem Monofel, er 
hatte fic) die Cache leichter gedacht, als fie ihm Ferras un- 
glaublicher Unverjtand machte. 

„Run denn, da Sie es felbft jo wollen — Gie gelten 
als Achilles — 

Mit einem Schrei des Schredens jchlug fie die Hände 
plöglich vor das glühende Gefidt. Mit cinemmal hatte fie 
begriffen! Mit entjeglicher Klarheit fah fie jet alles Deut- 
lid) vor Augen, Alices Abwehren, alles, alles begriff fie, und 
niemand war dagewejen, der ihr das vorher gejagt, niemand, 
Der fie gewarnt hatte! — Sie fprang auf. 

„Ich will fort,‘ fagte fie atemlos, „‚gleichviel wohin, — 
aber fort, fort aus dem Palais. DO, warum ließen Sie mich 
nicht blind bleiben!” : 

So echt und ehrlich war ihr Jammer! Leroy fah nur 
das jchöne Mädchen, nicht das verwundete Weib in ihr. 

„Sch will jegt nah Haufe gehen,” fagte fie, fid) erhebend 
und die Tränen von den Wangen wijchend, „und darüber nadh- 
denfen, was ich tun fann, um etwas anderes für mich zu 
finden. Leben Sie wohl, Herr Vicomte.” 

Ehe er fie zurüdhalten fonnte, war fie verſchwunden. 


— Bi 


Tief erregt fam fie in das Palais Arbanoff zurüd, bereit, 
aud) Elarifje an ihrem Kunmer teilnehmen zu laffen. 

„sch will fort, irgend wohin, Clarijje! Mein Gott, auf 
der ganzen Welt wird e3 doch wohl einen Ort geben, an 
dem man mich brauchen fann.” 

Serra meinte nicht mehr, fie fagte es mit blitenden 
Augen und feft geballten Händen; die Menfchen hatten mit 
ihrer Ungerechtigkeit all den Widerftand in ihr geweckt, defjen 
fie fähig war. 

„Heute noch jage ich es dem Fürſten, er wird mich unz - 
gehindert gehen laffen, wenn er den Grund erfährt.” 

Clarifje murmelte etwas Unverfjtändliches, dann jagte fie: 

„Benn e Shr Ernjt wäre, Ferra — und wenn Durch: 
laucht Sie gehen läßt, in der Bretagne habe ich Verwandte, 
einfache alte Leute, die fih Shrer annehmen würden. Aber 
Sie find jung, Cie wollen in das Leben hinaus, ich weiß 
nicht, ob ich Ihnen dazu raten fol.” 

Das junge Mädchen jeufzte tief und jchwer. Die Mus- 
ficht, die fih ihr bot, war allerdings wenig berlocend, aber 
was wollte fie machen? Bon bier fort zu gehen, gebot ihr 
ihre Ehre, und troßdem wußte fie nicht wohin. Als Iwan 
fam, um fie zum Fürſten zu rufen, war fie entjchlojien, offen 
mit ihm zu fprechen, eine leife, faum feimende Hoffnung regte 
ji) dabei in ihr, er würde eine bejjere Löjung willen. 

Achille fah ihre vom Weinen getrübten Augen, hörte den 
gedänpften Ton ihrer Stimme wohl, aber ehe er fih nod) 
entichloffen Hatte, Ferra nach der Urjache ihrer Traurigkeit zu 
fragen, warf fie felber das Buch fort, ftand auf, und Die 
Hand gegen die Bruft gedrückt, jagte fie: 

„Durchlaucht, ic) möchte mit Ihnen ſprechen.“ 


Achille räufperte fih ftatt aller Antwort, jede Erörterung, 
welchen Punkt fie immerhin berühren mochte, war ihm un- 
bequem, fie nahm das für eine Bejahung und fuhr fort: 

„Ich muß fort aus dem Palais Arbanoff!“ 

„Barum ?” fragte er fo erftaunt, daß er fih auf dem 
Ellbogen aufrichtete. „Die Gründe, wenn ich bitten darf!‘ 

gerra, deren flante Gejtalt hoch aufgerichtet da ftand, 
hielt ihr Geficht dem Fenster zugedreht, und ihren Kopf um= 
{pielte Das rote Licht des Sonnenunterganges. Ste antwortete 
nicht. 

„Schade,” dachte Achille, „ihade, welche herrliche Er- 
Iheinung würde fie in Der Gejellichaft fein, aber unter den 
herrſchenden Berhältniffen hat fie feine Ausſicht dazu.’ 

„Run, Ferra?” fragte er endlich laut, „wird e8 Ihnen 
jo (hwer, eine Aufklärung zu geben?” 

„©, Sie haben e3 wohl gewußt — Sie und der Vicomte 
auh. Sch habe Ihnen vertraut, wie einem Menjchen, dem 
man alles verdanft; es hätte nichts gegeben, was ich nicht 
blindlings getan, wenn Ste es mich geheißen. Sch war fo 
feft davon überzeugt, Sie wollten nur mein Beftes, Sie wiejen 
mich immer und immer wieder auf den Schuß des Palais 
Arbanoff — wie fonnte ich ahnen, daß mir diejer Schuß Un- 
heil bringen würde.’ 

Achille fuhr fih mit der Hand über die Stirn; er war 
in einer äußerft unbehaglichen Stimmung. 

„Nehmen Sie eg nicht tragifh, Ferra, in ihrer Lage 
muß man entweder wie eine Nonne leben oder fih gleichgültig 
gefallen laffen, was die Leute von uns zu fagen belieben, 
bas leßtere jcheint mir das befte.” 

„ber Sie haben e vorher gewußt, e& war nicht recht 
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von Ihnen,” wiederholte fie noch einmal mit einem anflagenden 
Blick, „und nun muß id) fort von hier.” 

„Wohin?“ 

„In die Bretagne zu Clariſſes Verwandten.“ 





„Unſinn!“ 

„Ich kann nicht länger hier bleiben, o, glauben Sie es 
mir, Durchlaucht, ich ertrage es nicht!“ 

Und erſt langſam, dann immer heftiger rannen die Tränen 
über das liebreizende Geſicht, und endlich ſchluchzte ſie wie 
ein Kind. 
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Ahile erhob fic) nervös und zog ihr die Hände vom 
Geficht. 

„Seien Cie nicht unvernünftig, Ferra, warten Ste nod) 
acht Tage, bis dahin werde ich geeignet für Sie gejorgt haben, 
aber bitte hören Sie auf zu weinen, es maht mid) gang 
franf und zerftört Ihre Schönheit. Cie follen feinen Grund 
finden, mich) länger anguflagen, aber jet feien Cie ver: 
nünftig.“ 

Er ſelbſt warf ſich wieder auf den Diwan, um ſeinen 
bitteren Betrachtungen nachzuhängen. 

„Was für ein verwünſchter Narr ich war!“ war ſein 
Thema, wenn er an den Nachmittag auf dem Boulevard zu— 
riicfdachte, al3 er Ferra zum erjtenmal gejehen, und dann bez 
jtellte er feinen Wagen und fuhr in den Klub. 

Aber als hätte fick) heute alles gegen ihn verjchworen, 
empfingen ihn dort die Bekannten in ähnlicher Werle; überall 
begegnete er Ferra Namen, überall nedte oder beneidete man 
ihn, jchließlich verlor er die Geduld. 

„Sc Habe euch ja wohl deutlich genug erflärt, daß id) 
beabfichtige, fie zu jchügen und ihren guten Namen zu wahren, 
jo weit es in meiner Macht ſteht,“ jagte er zum Fürſten Saz 
lerno, „und ich würde ohne weiteres jeden über den Haufen 
ichießen, der es wagte, an ihrer Reinheit zu zweifeln. Jeden! 
Und wäre e mein bejter Freund! — 

Sie machten lange Gelichter und verftummten, fo lange 
er in der Nahe war; was fie hinter feinem Rüden flüfterten, 
wußte er ebenjo genau, al ware er dabei gewejen, es peinigte 
ihn jehr. Unmutig und aufgeregt nad) Haufe gefommen, 
ichiekte er noch in jpäter Abendſtunde gu Leroy; er braudjte 
jemand, mit dem er einen Entſchluß beiprechen fonnte, der 
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ihm heute abend gekommen, und der ihm der einzig mögliche 
Ausweg aus all den Wirrniſſen gu fein ſchien, die ihn plötz— 
ih überfallen, ohne deshalb doch gerade abgeneigt gu fein, 
einem Abraten ein williges Dhr zu leihen. 

„Sroßer Gott!” jagte der Legationsrat, fich in den Geffel 
vor dem Kamin werfend, „mas veranlafte dich, jebt noch nach 
mit zu Schicken ?“ 

Achille antwortete nicht, er pubte jchweigend an feinen 
gepflegten Nägeln. Die Eröffnung wurde ihm fchwer. 

„Nun?“ fragte Leroy noch einmal ungeduldig. 

„Du weißt von Ferra! Bch fühle mich für Fhre Zukunft 
verantwortlich und meine — ich habe wohl in manchen: gegen 
lie geſündigt.“ 

Leroy ladtelautauf. „Was du für ein Heuchler bijt, Achille!” 

„Ich habe eigentlich die Verpflichtung, etwas zu ihren 
Glück beizutragen, aber fie nicht in die Welt hinauszulafjen, 
in der fie niemand hat, der für fie forgt.” 

Anatole lächelte unbeitimmt. „O, das weiß ich nicht, Ste 
will aljo fort. Bah, was redet man nicht! Ich fege nicht voraus, 
daß fie ernite Abfichten hat, oder doch? Was denfft du?” 

„Daß e3 das einzig mögliche ift, fie zu Heiraten, um 
Ruhe zu bekommen.“ 

„Achille!“ 

Der Legationsrat ſprang fo heftig auf, daß der Stuhl 
dintenüberfchlug. 

„Gewiß,“ erwiderte der Fürſt unwirjd. „Ich Habe ein 
Unrecht an ihr begangen, ich will es gut machen. Sch will 
Ruhe haben, weiter veranlaßt mich nichts dazu. Mir Tag 
und Nacht über Dinge den Kopf zerbrechen, die ich in Händen 
halte, dazu reicht meine Konftitution nicht aus. 


Auf dem fahlen Geficht des Legationsrats erjchienen zwei 
dunfelrote Flecken; der Fiſch, den er fchon fo ficher an der 
Angel zu haben glaubte, entjchwand ihm, und er mußte in 
ohnmächtiger Wnt am Ufer ftehen bleiben. 

„Achille,“ jagte er plöglich janftmütig und legte ihm Die 
Hand auf die Schulter, „ich bin dein Freund feit vielen 
Sahren, verjpric) mir wenigjtens die Sache nicht zu über- 
eilen, nochzudenfen, zu überlegen. Solche fporadijche Anfälle 
find nicht immer Die richtigen. Acht Tage! Warte acht Tage, 
ehe du dich gegen Ferra erflärft.‘ 

„sch möchte wirklich endgültig Ruhe haben,” entgegnete 
Achille unwirfd und die Stirn in Falten ziehend. „Womit 
foll ich jie bis dahin vertröjten ?“ 

„Sieh fie gar nicht.“ 

„Meinetwegen, aber mein Entfchluß wird fih faum ändern. 
Sd) bin ihr ein Aquivalent fchuldiq für das Gerede der Leute.” 

„In acht Tagen, Achille!” 

Er nidte Gewährung und drüdte Leroys Hand etwas 
fräftiger al gewöhnlich, nun jchien ihm fein Entichluß un- 
widerruflich, und er war zufrieden, damit hatten alle Blacke- 
reien ein Ende. 

Sn derjelbeu Nacht noch trug der Legationsrat eigen- 
händig einen Brief in den Kaften, der an den alten Fürften 
Arbanoff gerichtet, in den gemeffenften Ausdrüden Die neue 
Laune des Sohnes berichtete und das Einmijchen des Vaters 
herbeirief, falls demjelben eine Heirat Achilles mit einem 
Mädchen aus der Hefe des Volkes nicht paffe. Unterzeichnet 
war Ddiejer Brief, ein Meijterjtüc diplomatifcher Klugheit und 
Nejerve, nur mit den Worten „Ein Freund”. 
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er Brief wurde dem Fürſten Konftantin einge- 
bändigt als er von der Wolfsjagd fam; er 
nahm fich nur gerade jo viel Beit, tüchtig gu 
dinieren, feinen Jagdanzug mit einem bequemen Neijeanzug 
zu vertaufchen und fich dann zu der einige Werft entfernten 
Bahnftation fahren zu laffen, um auf direftem Wege nach 
Paris zu reifen. 

„sch werde der Sache ein Ende machen,” dachte er, Denn 
er fannte feine Weichmütigfeit, weil er den Sohn feit zchn 
Jahren nicht mehr gefehen und auch feine innere Zuſammen- 
gehörigkeit mit ihm fühlte, „und Achille wird fih fügen.“ 

„Mein Gott, cher papa, wie fommijt du denn jo plößs 
lih aus dem Innern Ruflands nach Paris, und ohne mir 
nur Die geringste Nachricht darüber zu geben!” rief der junge 
Birt fehr erftaunt, al8 die hohe breitfchultrige Gejtalt des 
Gebieters der weiten Herrſchaft Arbanoff an einem Nachmittag 


. unerwartet vor ihm ftand, den prächtigen Zobelpelz bid an 
Die Echulter zurüdgemworfen, das feurige jcharfe Auge über 
Die nächite Umgebung und die halt: und fraftlo3 im Seſſel 
lehnende Geftalt feines Sohnes gleiten lafjend. „Was führt 
Did) her?‘ 

„Seichäfte!” 

„Seichäfte, Papa?” fragte er gedehnt, denn dies 
Wort jchien ihm fo gar nicht in die Atmofphare des Palais 
Arbanoff zu paffen. „Nun, fet e3, was eg fet, ich freue mid), 
dich wiederzufchen.” Von Freude lag man aber nichts ‘in 
dem fchlaffen müden Geficht. Achille fah durch die Anweſen— 
heit feines Waters eine Menge Störungen voraus, nichts 
weiter; Liebe hatten die beiden jo verjchiedenen Menfchen nie 
für einander empfunden. Mit etwas wie Neid blidte der 
Sohn auf die nod) jtramme Geftalt feines Waters, deffen 
einzige Konzeſſion, die er dem Alter gu machen gewillt zu 
fein fchien, in weißem Haupt: und Barthaar beftand. 

„Mein armer Junge,” fagte der Fürft mit einem Anflug 
von Mittleid, „was haben fie aus dir gemacht! Du follteft 
in die ruffifdjen Steppen hinein und dort unter dem Einfluß 
einer reineren, weniger durchſetzten Luft wie hier, neu aufs 
leben !/ 

Achille ſchauderte. „Um Gotteswillen, lieber Papa, wo 
Denfjt du Hin? Sch habe mein Leben genofjen und fehne mich 
nicht nach einer zweiten Auflage. Wir heutzutage leben eben 
Schneller und ich beflage mid) nicht.“ 

Als der dampfende Samowar auf dem Tifch ftand, denn 
Fürſt Konftantin liebte fein nationales Getränk auch auf natio- 
nale Weije bereitet zu fehen, und Leroy die fleine Tafelrunde 
vervolljtändigte, da fagte der Galt: 
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„Schade, daß feine Frauenhände da find, uns den Bee 
zu fredenzen, das ift das einzige, was ich ungern vermiſſe. 
Halt du niemand, SS dem du dies Amt übertragen 
kannſt?“ 

„Ferra,“ ſagte Achille zögernd. Er fürchtete Fragen von 
ſeiten ſeines Vaters, entſchloß tich dann aber doch, Swan hin= 
unter zu jchicen. 

„Muß ich gehen, liebſte Clarifje?” fragte Ferra ganz 
außer fih. „Sie willen doch, wie jchredlich mir das ift.” 

„So lange Sie hier find, jelbjtverjtändfich. Übrigens 
beruhigen Sie fih, Kind, der Fürft ift ein alter Herr, und 
ich habe heute jchon nach der Bretagne Bhretwegen ge- 
ich vieben.” 

„Trotzdem wird er ebenjo gut etwas Schlechtes von mir 
denfen, wie die andern,” beharrte das junge Mädchen. 

„©, das geht nun doch in einem hin,” meinte Clarijfje 
trijtend und jtreichelte thr guimütig die widerjpenftigen Locken, 
„leien Ste vernünftig, Ferra.” 

Verniinftig! Immer vernünftig! Wie oft hörte fie dies 
Wort und wunderlicherweije immer in verjchtedener Beziehung, 
je nachdem man ifr Rat gab. Es lohnte gar nicht mehr, 
darüber nachzudenken, wo eigentlich die größte Vernunft lag, 
und refigniert folgte fie Swan in das Teezimmer hinauf. 
Des alten Fürften Augen ruhten mit Wohlgefallen auf der 
Ihönen Erjcheinung des jungen Mädchens, die er mit einem 
Blick umfaßte, und deren Verwirrung und Erröten den Reiz 
noch ‚steigerte, den fie ohnehin in feinen Augen befag. Er 
begriff jelbjt Achilles Entjchluß, wenn er auch noch durchaus 
nicht gewillt war, fich damit einverjtanden zu erflären. - 
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Die arme Ferra hatte eine qualvolle Stunde hinter dem 
tunfelnden Camowar zu durchleben. Die zwei Augenpaare, 
die fie unabläffig beobachteten und an ihr hingen, machten 
jie befangen und ungeſchickt, ſelbſt auf die mehrmaligen 
reundlichen Anreden des alten Herrn fehlten ihr faft Die 
Anworten. Sie dankte Gott, als man fie endlich gehen ließ, 
obgleich Achille diefen Augenblick fo viel wie möglich Hinaus- 
zujchieben fuchte, da ihm vor der nun folgenden Auseinander: 
hung graute. Wider Erwarten fragte Fiirjt Konjtantin 
gar nicht. Er ſchien die Anwefenheit eines jchönen jungen 
Mädchens im Palais Arbanoff durchaus nicht auffällig gu 
finden, und mit einem Seufzer der Erleichterung 309 jid) 
Achille für einen Augenblik zurüd. Kaum war er gegangen, 
winfte Fürft Arbanoff Leroy an feine Seite und fagte in ge- 
dämpftem Ton: 

„Sie find der Freund, der mir Mitteilung über Achilles 
Heiratsprojekt machte, nicht wahr?“ 

Der Legationsrat zögerte einen Nugenblid. 

„Ja,“ antwortete er endlich, entichloffen, fih auf alle 
Fille den Schein der Ehrlichfeit zu wahren. 

„Das Mädchen ift ſchön!“ 

„Sehr Schön, Durchlaucht.” 

„Auch tugendhaft ?” 

„Sie fam vor zwei Monaten aus dem Kloſter Sacré- 
Coeur. Unbejchriebene Blätter nennt man wohl jolche 
Minder, 

„Aber Dummy” 

„ur Schüchtern, Durchlaucht.‘ 

„Woher hat fie Achille?” — 

„But! fagte Durchlaucht kurz und winfte mit der Hand, 
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als Leroy feine Erzählung beendet und Achille wieder eintrat, 
„ſchweigen wir vorläufig.‘ 

Fürſt Konjtantin fien es darauf abgejehen zu haben, 
in Die unteren Regionen des Palais Arbanoff Stolz und 
Freude zu bringen. Nicht allein, daß er Swan, deffen Stamm- 
baum auf eing der Güter der Fürften zurüdzuführen war, 
mit einem anfehnlichen Geldgeſchenk für feine treuen Dienfte 
überrafchte, er jtieg fogar perjönlich hinab zu Clarifje, um 
auch dieſer feine Anerkennung auszufprechen. 

Die alte Beichließerin verjanf vor Wonne faft ganz in 
den Falten ihrer Kleider. 

„Durchlaucht find fehr gnädig! Außer der Ehre, die es 
mir war, dem Palais Arbanoff zu dienen, muß ich doch aud 
jagen, daß ich jtet3 gewußt habe, wo meine Pflichten lagen 
und Pflichten zu refpeftieren —“ Clariſſe wurde gewahr, dak 
fie nur noch den leeren Wänden ihren Sermon hielt, Fürft 
Konjtantins fcharfe Augen hatten durch die halboffene Tür 
des Nebenzimmers einen Spiegel entdedt, der ihm Ferras 
jchlante Gejtalt am Fenjter zwijchen Blumen zeigte: ſchnell 
iiberfchritt er die Schwelle und trat zu ifr. 

„Suten Morgen, Mademoifelle! Sch bin wirklich nenz 
gierig, ob Sie in Ihrem eigenen Heim auch jo ſchweigſam 
find, wie ich zu meinem Bedauern jedesmal fonjtatieren mußte, 
wenn Sie uns oben den Tee bereiteten. Schöne Frauen 
miijjen plaudern, es fleidet fie beffer als Stillichweigen.” 

„Sh bin Feine fchöne Frau, Durchlaucht.“ Cs war 
nicht Befcheidenheit, was Ferra fo Iprechen ließ, fie wußte, 
fie nahm es in ihrer äußeren Erjcheinung jehr gut mit denen 
auf, die man gemeinhin jo nannte, aber für fie gehörte dazu 
vor allen Dingen eine fojtbare Toilette, die fie nicht bejaß, 
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und jenes Parfüm, das von einer vornehmen Dame ſo un— 
zertrennlich iſt. 

„Darüber liepe ſich ſtreiten,“ meinte Fürſt Konſtantin 
galant. ‚Übrigens begreife ich, daß Sie alle Ihre liebens— 
würdigen Gaben für Achille aufheben, er liebt Sie leiden— 
ſchaftlich dafür, nicht wahr?“ 

Ferra 
ſah mit dem 
Ausdruck 
höchſten Er- 
ſtaunens in 
des Spre- 
henden Gez 

fidt. . 
„Bon 
wem reden 
Sie, Durch⸗ 

laut?” 
„Jun, 
bon meinem 
Sohn, von 
Achille 1 

„Sh war ihm von jeher eine Lajt, Durchlaucht,“ jagte 
fie, tief beſchämt die Augen fenfend, „aber was fonnte ich 
dabei tun, id) habe niemand auf der ganzen Welt.” 

„Sie find töricht, Ferra, er liebt Cie, fage ich Ihnen.“ 

po nein, Durchlaucht,“ die flaren Augen jahen thn ohne 
alle Verwirrung an, „wer das fagt, hat Sie getäufcht. ch 
weiß zwar nicht genau, wie Liebe ift, aber daß Fürft Arbanoff 
nichts fiir mich empfindet, das weiß ich beftimmt.” 





| a 


„And Sie?” 

„Sh bin ihm dankbar geweſen, aa er hat mich 
aus einer elenden Kindheit errettet.” 

„And jet? Warum Sprechen Sie von der Vergangenheit?” 

„Weil ich fort will, Durchlaucht!” 

„Hat man Ste beleidigt?” 

„sa, Die Welt. Sch wußte ja nicht was ich tat, als ich 
hier blieb.” 

„Armes Kind!” fagte Fürjt Konjtantin mitleidig und nahm 
ihre Hand. „Kann ich Ihnen helfen ? 

„Vielleicht, Durchlaucht. Clariſſe rieb an ihr Ver- 
wandten nah der Bretagne, aber fie wollen mich nicht, ich 
jet ihnen zu vornehm, meinen fie. Nun weiß ich gar nicht 
wohin; je weiter fort, dejto lieber wäre es mir.” 

„Armes Kind!‘ 

Fürſt Konftantin jeufzte tief auf, als er das liebliche, 
errötende Geficht vor fich betrachtete. 

„Schade, daß man alt wird,” jagte er dann. 

„Sind Sie wirklich alt?” meinte Ferra nachdenklich. 
„Vielleicht kommt e3 daher, daß ich zu Ihnen viel mehr Ver— 
trauen habe, als zu irgend einem andern.’ 

„Sch danke Ihnen,” jagte er freundlich und drüdte ihre 
Hand. „Lieben Sie Blumen, Ferra?” 

„O ſehr.“ 

„Dann geftatten Sie, daß id) Ihnen jeden Morgen welche 
ſende, damit Sie doch wenigſtens eine kleine Freude haben. 
Leben Sie wohl, mein Kind.“ 

Ferra blieb allein und ihrem Nachdenken überlaſſen. Sie 
fühlte ſich durch die Aufmerkſamkeit des Fürſten ſehr ge— 
ſchmeichelt, aber was nützten ihr alle die Freundlichkeiten der 
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vornehmen Herren, fo lange fie nicht wußte, wohin fie ihr 
Haupt betten follte. 

Am nächſten Tage jagte Fürſt Konjtantin halblaut, als 
Ferra zur Teejtunde in das Zimmer trat, indem er fic) näherte: 

„Sch vermifje einen Beilchenjtauß an Ihrer Brujt, mein 
Kind, oder folte ich fo unglüdlich gewefen fein und Shren 
Geſchmack nicht getroffen haben?” 

„Durchlaucht waren jehr gütig.” Ferra errötete heftig; 
der jchöne Korb, der ihr fo viel Freude gemacht hatte, jtand 
jorgfältig aufgehoben in ihrem Zimmer, eine Blume davon 
vorgzujteden hatte fie aber nicht gewagt. 

„Sp jagen Sie immer zu jedem. Wollen Ste mir aber 
Soren Dank und Ihre Freude augenjcheinlicher beweijen, fo 
tragen Sie jedesmal einige von den Ihnen gejchickten Blumen, 
ih bitte darum!” 

Und von jebt ab trug Ferra alle Nachmittage etn frijches 
Sträußchen vor der Bruft, das ihrem einfachen dunflen leide 
das Ausjehen größeren Pubes gab, und Konjtantin Arbanoff, 
deſſen leuchtende Augen jedesmal von den dujtenden Blumen 
zu dem ſüßen Geficht aufwärts flogen, um dejjen roten Mund 
ih dann ein fchalfhaftes Lächeln ftabl, fegte fic) neben fie 
und plauderte mit ihr; allmählich wich ihre Befangenheit, ihre 
natürliche Dreiftigfeit fehrte zurüd, und das frische, jugend- 
lide Lachen und feine fonore Stimme beherrjehten bald aus- 
ihließlich den Raum. 

„Ste ift die jchlauejte Kofette, Das berechnendite Gejchöpf, 
das es je gegeben,” dachte Leroy ingrimmig, Dennoch empfand 
er wider Willen einen gewijjen Rejpeft vor ihr, den Nejpeft, 
den Weltmenjchen nur dem Talent feiner Berechnung zollen. 
Wenn Ferra trog ihrer jechzehn Jahre, ihrer Stloftererziehung 


und ihrem unfchuldigen Wefen imftande war, den alten Fürften 
jo gejchiet an fih zu ziehen, wie e3 augenbliclid) den An— 
fhein hatte, dann mußte man mit ihr in Bufunft anders 
rechnen, al8 jonjt gemeinhin mit einer jchönen Frau. 

Die Wbreije des Fiirjten ftand bevor. 

gerra fap abends am Leetijd), Achille litt an Kopf— 
jchmerz, und Fürſt Konjtantin hing offenbar fchweren, ernften 
Gedanken nad). 

„Morgen reije ich,” fagte er endlich beiläufig. 

„Schon?“ fragte Achille mit matter Höflichkeit. „Paris 
hat nicht allzu großen Retz für dich.” Ym Grunde war er 
aber recht froh, den Zwang, den ihm die Anmwejenheit des 
Vaters auferlegt, beendet zu jehen. 

Der Fürſt blicte auf Ferra. 

„Shade! Ach ſchade!“ murmelte fie erjchroden, und 
ihre Augen füllten fih mit Tränen. 

„Ste werden mich vermiljen, Rind?” 

„Sehr, Durchlaucht!” 

Shr war es wirklich, als fiede ihr guter Engel mit 
ihm. Sie hatte fich, jeitdem er im Palais war, jicher und 
jorglos gefühlt, al hätte feine Anweſenheit genügt, fie vor 
den böjen Auslegungen zu bewahren, die die Welt ihrem 
Aufenthalt hier gab. Nun ging er — fie blieb wieder 
allein, noch ſchutzloſer als bisher, mit einem Feind neben 
fih, wie Leroy, dejjen Abfichten fie mehr injtinktiv ahnte wie 
zu beurteilen verjtand, und immer noch wußte fie nicht wohin. 

„Geben Sie mir die Blume von ihrer Bruft, Ferra — 
zur Erinnerung. Ich fage Ihnen nod) morgen lebewohl.“ 

Sie reichte ihm jchüchtern und errötend die Rofe. 

„Das Mädchen ift wie Sonnenschein.” 
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Fürſt Konſtantins Augen blieben an der Tür haften, die 
ſich hinter Ferra geſchloſſen. 

„Sonnenſchein iſt auf die Dauer unbequem, er blendet. 
Bei mir hat er nirgends Einlaß.“ Achille erhob ſich behutſam 
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und jtüßte fich mit 
der Hand auf den 
Tiſch, als ſei er 
müde zum Umſin— 
ken, ſeine Augen 
überflogen die un— 
gebeugte Geſtalt 
des Vaters, etwas 
wie Verwunder— 
ung dämmerte da— 
rin auf. „Ich 
könnte dich faſt 
beneiden, lieber 
Papa. Dieſe Em— 
pfänglichkeit noch 
— die Freude am 
Leben — dieſe 
Unverwüſtlichkeit! 
Ich bedarf ſchon wieder Siinne der Ruhe. Gute Nacht!” 

Fürſt Konftantin heftete einen undefinierbaren Blic auf 
feinen Sohn, der fchlaff, langjam und zufammengefunfen das 
Zimmer verließ. Einen Augeublick machte er eine Bewegung, 
alg wolle er ihn zurüchalten, dann janf die Hand, und ftatt 
deffen richtete er fich plößlich ftraff auf. 

poergebene Mühe,” jagte er, Den Kopf aufwerfend, „Ajche! 
Nichts als Aſche!“ 





VII. 






n ihrem Bimmer fap Ferra im 
einfachen, aber zierlichen Neglige, wie 
jie e3 liebte, wenn fie allein war. 
á Den Kopf in die Hand geftügt, 

> grübelnd und überlegend. Was 
follte aus ihr werden? Die Frage fand fie ratlofer und 
bejorgter denn je. 

Cin leiſes Klopfen an der Tür. Sie fuhr auf, Fürft 
Konjtantin Stand auf der Schwelle. 

„Erſchrecken Sie nicht, ich will Shnen nur Lebewohl fagen, 
mein Kind,” jagte er in der gütigen, freundlichen Art, die 
er immer ihr gegenüber an den Tag gelegt hatte, obgleich 
feine Augen voll leidenjchaftlicher Bewunderung an ihrer Er- 
ſcheinung hingen. „Und dazu jcheint mir heute abend die befte 
Gelegenheit.” 

Errötend und verwirrt 30g fie das Neglige fefter; Herz- 
flopfend fragte fie fih, ob fie nicht Clariffe rufen und inz 
zwijchen Toilette machen müfje, aber Fürſt Konftantin, der 
vielleicht ihre Zweifel begriff, fam ihr zuvor, legte feine Hand 
auf ihre Schulter und fuhr lächelnd fort: 
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„Seien Sie nicht fo bejtürzt, Ferra, ich bin ja ein alter 
Mann und möchte ernftlich mit Ihnen reden. Sie wollen fort 
aus dem Palais Arbanoff! Gut, Kind, ich begreife den Grund 
wohl, aber wohin?” 

„Ich weiß e3 wirklich nicht, Durchlaucht.” 

„Schön, einfam und verlaffen, das find gefährliche Fat- 
toren für die Welt, wie fie einmal bejchaffen ijt,” nidte der 
Fürſt. „Ich möchte nicht, daß man an Ihnen etwas ver: 
dürbe, Sie find mir zu jchade für den gewöhnlichen Lauf der 
Dinge. Gehen Sie mit mir, Ferra.” 

„Denn ich dürfte!“ — Ein Strahl unbejchreiblicher 
jreude brach aus ihren jchimmernden Augen. Der Fürft 
war ein alter Mann, unter feinem Schutze glaubte fie fich 
aud) vor der Welt geborgen, und dabei war er fo herzlich 
freundlich gegen fie. Cie empfand den Unterjchied zwischen 
Achilles Weſen und dem feinen fehr genau. 

„Laſſen Sie uns zuerjt etwas niederjigen, Kind,” be- 
gann Fürft Konjtantin wieder und ftrich aufgeregt über feinen 
weißen Bart. „Sie find fo eilig in Ihren Entjchlüffen und 
haben doch alle die Konjequenzen noch gar nicht bedacht. Zus 
ejt — Cie müßten Paris verlafjen.” 

„as frage ich danach.“ 

„And meinen Sohn — fagen Sie mir offen, jteht er 
Ihrem Herzen nahe?” 

Die Augen des Fürjten hingen unruhig an dem jchönen 
Geſicht, das fih verlegen auf die Bruſt neigte. 

„Ich bin ihm dankbar,” jtotterte fie verwirrt. 

„Aber Sie lieben ihn nicht. Gott fei Dank, Ferra! Bez 
des Gefühl ware da verjchwendet, eS erwedt Ajche und Moder 
zu feinem neuen Leben. Ein Frauenherz muß an der Seite 
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eines jolchen Mannes notwendig zu Grunde gehen, ohne daf nan 
berechtigt wäre, ihm deshalb einen Vorwurf zu machen, aber —“ 

Fürft Konftantin fchwieg. Er fah jehr erregt aus. 

„Wozu das Zögern,” fuhr er dann heftig, jchwer Atem 
holend fort und trat dicht vor fie Hin, „ich bin ein alter 
Mann, und man folte meinen, Glut im Herzen und Schnee 
auf dem Scheitel vertrüge fih nicht. Dennoch — Ferra — 
ich liebe Sie! Nicht wie ein Vater feine Tochter, fondern 
wie der Mann diejenige, die er fragt: Willit du mein Weib 
werden?” 

Sie wich erjchroden mit weit aufgeriffenen Augen von 
ihm zurüd. Was fie gehört, fonnte unmöglich fein, fie 
mußte fic) geirrt haben. 

„Ferra, willjt du mir folgen und mein Weib werden ?” 

Er hatte jeine Worte wiederholt, fein Zweifel mehr! das 
Märchen ihres Lebens, das fie einft jo goldig geträumt, er- 
wachte wieder, warf Die verhüllenden Schleier ab und fah fie 
mit ftrablenden Augen an; eine taumelnde Glückſeligkeit ergriff 
fie und machte fie ſchwindeln. Vorbei die Sorge und Angjt 
um die Zufunft, vorbei die Demütigungen, die fie bisher 
empfunden. Nun war fie e3, die mit einem Sprung den 
Gipfel erreicht hatte, nach dem fo manche wohl begehrlich 
Die Hand ausgeftredt hätte. Nicht demütig und dankbar 
nahm fie diefen Wechjel auf, ein unbefchreiblicher Triumph 
Durchbebte fie nur, und mit einem Schrei warf fie fich in die 
geöffneten Arme. 

„sa, ja!” jauchzte fie glückſelig. 

Er jtreichelte ihr zärtlich Das goldene Haar und prekte 
fie an fich, ein eigentümliches entfagungsvolles Lächeln lag 
um feine Lippen. 
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„Du bift noch fo jung, Ferra, und der Entihluß ift fo 
ſchwer; fürs ganze Leben, mein Kind! Aber ich werde dafür 
jorgen, daß du ihn niemals zu bereuen haft. Deine Seele iſt 
ein unbeſchriebenes Blatt, ſie ſoll es bleiben, ſo lange ich lebe. 


Verworrene Schriftzeichen 
von Leidenſchaft und Reue 
ſollen es niemals bedecken 
und entſtellen.“ 

Ein Anflug von Trauer 
durchklang ſeine Stimme; 
er mochte in dieſem Augen— 
blick ſchmerzlich fühlen, daß 
Jugend, wenn ſie auch 
Sache des Temperaments, 
unwiderbringlich verloren 
iſt, ſobald ſich das Geſicht 
runzelt und das Auge trübt, 
Ferra empfand dieſen un— 
ausgeſprochenen Schmerz. 
Sie beugte ſich auf ſeine 
Hand und küßte ſie zärtlich. 

„Sie ſind ſo gütig, 
Durchlaucht! D, jo gütig!” 

„Hm!“ dachte Clariſſe, 
die bis in ihr Zimmer hin— 
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ein deutlich das dumpfe Stimmengemurmel aus Ferras Salon 
herüber hörte, indem ſie ruhelos auf dem dicken Teppich auf 
und ab ging. „Wer mag denn noch um dieſe Zeit da drinnen 
ſein? Sollte Iwan, der alte Schwätzer — — oder gar ein 
Fremder — — Nein, das bin ich meiner Ehre, der Reputation 


— — 


des Palais Arbanoff ſchuldig — und Ferra werde ich ganz 
anſtandslos meine Meinung ſagen — —“ 

Entrüſtet öffnete ſie die Tür, ſchrie auf, ſchlug die Hände 
zuſammen und blieb mit zitternden Haubenbändern vor der 
Gruppe ſtehen, die ſich ihren entſetzten Blicken darbot. Ferra, 
ihre Schutzbefohlene, in den Armen des Fürſten Konftantin! 
Mademoiſelle erwartete, ſprachlos in ihrer tugendhafte Ent- 
rüſtung, nichts andres, als der Himmel fiele ein. Statt deſſen 
erhob ſich der alte Fürſt. 

„Sieh' da, Clariſſe,“ ſagte er in ſeiner freundlichen, aber un— 
nahbaren Manier, „das iſt gut, ſo läßt ſich alles am beſten er— 
ledigen. Ferra hat eingewilligt, mich nach Rußland zu begleiten, 
und Sie werden morgen Zeugin unſrer Trauung ſein, nachdem 
Sie bisher meine Braut fo mütterlich beſchützt haben, nicht wahr?” 

„Durchlaucht!“ ſchrie Clariſſe entſetzt, „iſt das Ihr Ernſt? 
Ferra — das kleine Blumenmädchen aus der Rue Roche— 
fort — —“ Unfähig, ſich aufrecht zu erhalten, ſank jie auf 
einen Stuhl. 

„Ganz recht. Und vorher werde ich ſie von einem 
Landsmann adoptieren laffen, damit niemand mehr Beran- 
laſſung findet, ſich daran zu erinnern. Ich ſehe, Sie ſind 
überraſcht, Clariſſe; ſuchen Sie fih zu faſſen und vor allen 
Dingen bewahren Sie unverbrüchliches Schweigen.’ 

„Was wird Fürft Achille jagen,” ächzte die Beichließerin. 

„Vermutlich jehr wenig, oder glauben Sie, es bricht ihm 
Das Herz, daß ich ohne Abjchted gehe und Ferra mit mir? 
Sch zweifle! Cie war ihm ja immer nur eine Leit!” 

Slarifje hörte nichts von dem jarfaftiichen Tonfall in 
den Worten, wie eine Kaſſandra jaß fie da und jtarrte mit 
unbeiljehenden Blicfen auf das Baar. 
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yo Gott! D Gott!” ftöhnte fie halblaut. 

„Seien Sie vernünftig, Clariffe, morgen um zehn Uhr 
Hole ih Sie ab und nun — behüten Cie mir den Schlaf 
der zufünftigen Fürjtin Arbanoff, meiner Braut!” 

Su prächtiger Poſe zog er Ferra an fih und Füßte fie 
heiß und innig, fein ganzes Geficht verflärte fich unter dem Rug. 

„Auf morgen!” flüjterte er zärtlich. 

Al er gegangen, jeufzte Clarijje noch immer, während 
Ferra beide Arme um ihren Hals jchlang. 

„Bie ich glücklich bin! Überglücklich, Clariffe! Ich 
werde eine Stellung haben und im Winter an den Hof 
fommen, Brillanten tragen und Durchlaucht genannt werden. 
Cine feine Ponyequipage werde ich mir halten, wertvolle 
Toiletten tragen und — ach, er ift fo gut zu mir, Fürft 
Konſtantin!“ 

„Und warum dieſe Heimlichkeiten?“ fragte Clariſfe, noch 
immer nicht beruhigt. 

„Er will es ſo, und was er will, wird wohl am beſten 
ſein. Übrigens bin ich froh darüber, nun brauche ich den 
Vicomte nicht wieder zu ſehen. Wie er ſich ärgern, was er 
für Augen machen wird!“ 

Und Ferra lachte toll und unbändig mit glühenden 
Wangen und funkelnden Augen. 

Am nächſten Morgen gejchah alles, wie eg der Fürſt 
angeordnet. Zuerſt die Adoption, die aus Ferra Doutrange 
eine ruſſiſche Ariſtokratin machte, ehe ſie Fürſtin Arbanoff 
wurde, dann die Trauung, und als die Teeſtunde herankam, be— 
fand ſich das junge Paar bereits auf dem Wege in die Heimat. 
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war eine flare, friſche Januarnacht. 

Solide Bürger hatten fih bereits nad) 
Haufe begeben, nur die Schritte einiger ver- 
jpäteter Trottoirwüftlinge Halten noch in 
den Straßen, die langgejtredt und einfam 
aus Dem Herzen einer mitteldeutichen Refi- 
deng in Die Vorjtädte führten. Jn einer diefer 
Ctrapen ging eine Dame, groß und flant, in 
einen prächtigen Mantel von dunfelrotem 
Brofatjtoff gehüllt, deffen einzelne Goldfäden 
zuweilen im Licht einer Laterne funfelten. 
Um den Kopf trug fie ein weißes Spigen- 
capudjon, das, tief in Die Stirn gezogen 
von ihrem Profil nicht allzuviel jehen Lies. 
: Sie ging nicht langjam, nicht jchnell, weder 
in tiefen Gedanfen verloren, noch furchtjam zu dieſer ver- 
hältnismäßig fpdten Stunde, fondern wie eine barmlofe 
Spaziergängerin, die fich ihrer Freiheit freut, und doch fchlug 
Die Uhr der gewaltigen Domkirche joeben elf feierliche, lang 
aushallende Schläge, und alle anderen Uhren antmworteten ihr. 

Die Dame blieb ftehen und hob laufchend den Kopf, las 
den Namen der nächiten Straßenede, lachte halblaut vor fich 
hin, drehte fich um, fah recht und links die Straßen hinab, 





— 3— 


Welt wäre, daß Damen um dieſe Stunden in entlegenen 
Stadtvierteln promenierten. Cie hatte einen Zudringlichen 
in ihm vermutet, nun da ſie Haltung und Gang beobachtete, 
ärgerte ſie ſich, ſo ſchroff geweſen zu ſein. Sie überlegte eben, 
ob ſie hinübergehen und jetzt ihrerſeits um ſeine Begleitung 
bitten ſollte, da öffnete ſich ein Haustor, vor dem eine rote 
Laterne brannte, und ein Schwarm junger angefneipter Leute 
ergoß fih auf die Straße. Die Dame jehen, fie umringen, 
war eins. 

„Halt, Schägchen! Nicht weiter, erft einen Ruk!” rief ein 
junges Bürfchchen und trat mit ausgebreiteten Armen auf fie zu. 

„Machen Sie mir Plagg, meine Herren!” 

Es war ein jehr hoher Ton, in dem diefer Befehl er- 
laffen wurde. Die fie umgaben, lachten, machten aber feine 
Miene, demjelben nachzukommen, im Gegenteil, fie faßten fich 
an den Händen und führten einen tollen Kriegstanz um ihr 
Dpfer aus. 

„Machen Sie mir augenbliklih Pla!” Sie ftampfte 
mit dem Fuß auf den Boden und rif im Horn den weißen 
Spigenumhang in den Naden. Das Laternenlicht flutete 
über goldrotes Haar, ein liebreizendes, zart gerundetes Gejicht 
und mächtige fchimmernde Augen. 

„Donnerwetter, fie ift ſchön!“ 

Einige der jungen Leute flüfterten es halblaut, gaben fie 
aber deshalb keineswegs frei. 

„Jun, meine Herren, dächte ich, hätte der Scherz ein 
Ende,” fagte eine fonore Stimme plöglich zu dem Rädels— 
führer, und eine fein behandjchuhte Hand legte fich nach: 
drüdlich auf die Schulter des Kleineren: „Es ift Beit für uns 
alle, nah Haufe zu gehen.” 
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Es lag eine folche Überlegenheit in der Art und BWeife 
des Sprechenden, in der ganzen Haltung, daß das junge 
Völkchen fidh diefer ohne weiteres unterordnete. 





„Der Weg ift frei für 
Hans zu feiner Grete,” antz 
wortete mit einer grandi- 
ofen Armbewegung der An- 
geredete. „Eins, zwei, Drei! 
U im Gänſemarſch!“ 
Und dahin zogen fie 
lahend und lärmend.. 
Die beiden Zurücgebliebenen ftanden einander gegenüber. 
„Wenn ich es nun zum zweitenmal wage, meine Gnadige, 
Ihnen Auskunft und fogar meinen Schuß anzubieten, werden 
Sie mich) wieder refüfieren?” 
„Ah nein, ich bin Ihnen herzlich dankbar.” Sie war 
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etwas fleinlaut geworden, die ausgeftandene Angft hatte fie 
fligjam gemacht. 

„Darf ich Ihnen meinen Arm anbieten?’ 

„Einen Augenblid, ich will erft meinen Schleier ordnen.” 

Er blieb jtehen und jah ihr zu; die Bewegungen Der 
Hände, deren eine mit langem Handjduh bis zum Ellbogen 
befleidet war, das Parfüm, daß ihr entjtrömte, vor allem Die 
Art, mit der fie fich hielt und jprad), gaben ihm das uns 
zweifelhafte Bewußtjein, es mit einer Dame zu tun zu haben. 
Wie aber fam eine jolche zu Ddiefer Zeit hierher? Es war 
ihm ein Nätjel. | 

Sie ging jebt an feinem Arm und warf zuweilen flüchtig 
prüfende Blide zu ihm empor, er gefiel ihr augenscheinlich. 
Brünett, mit Dunflen, melancholifchen Augen, fchlank, elegant 
und mit gewaltiger Schnurrbartzier; fo hatte fie fich Die 
Männer gedacht, die ihr einmal Intereſſe einflößen follten, 
infolgedefjen wurde ihre Miene freundlicher, fie lehnte fich 
jejter auf ihn. Er bemerkte und belächelte es. 

„Ich habe Ihnen nod) zu danten,” begann fie endlich 
fanft. „Ohne Ihr Dagwijdenfommen hätte ich wahrjcheinlich 
noch manche Unannehmlichfeit gehabt. Sch wußte nicht, dak 
junge Leute jo taftlos fein können!“ 

„Meine Gnadige, feien Cie gerecht! Um dieſe Beit 
eine Dame allein auf der Straße —“ Er vollendete nicht 
und zudte nur vielfagend die Achjeln. 

„Mein Gott, was ift denn dabei?” 

„Nicht viel, nur einer allgemeinen Sitte damit Hohn ges 
prochen, und wer dag tut, darf die Ronjequengen nicht wunder: 
bar finden.” 

„Ste urteilen hart.” 
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„Nicht doch, aber ich geftehe Ihnen gern, eine Dame 
meiner Geſellſchaft und meiner Bekanntſchaft dürfte dergleichen 
nicht wagen.” 

„Bott fet Dant, mir Hat niemand etwas zu fagen! 
Außerdem dächte id) doch, daß man verftehen muß, Unter: 
Ihiede zu machen.” 

„Wie Sie etwa Gelegenheit hatten zu bemerken.” Er 
lächelte farfaftifch. 

„Und Sie?” fragte fie gereizt und triumphierend gu- 
gleih, „haben Sie etwa auch gezweifelt, wen Sie vor fich 
haben?” 

„sh nicht — feinen Augenblick!“ geftand er. 

Nun, alfo!” 

po, das jchließt einen Tadel noch nicht aus! Sch bin 
ganz offen, Gnädigſte!“ 

„Dann will ich auch offen fein,” fagte fie etwas klein— 
laut, „damit Sie den natürlichen Zufammenhang erfahren. 
sh fomme aus dem Theater, bin fremd hier, troßdem fchickte 
ih meinen Wagen nad) Haufe, da mich die Luft anwanbdelte, 
nah all der Hike und dem Licht fühle Luft und Dunkelheit 
um mich zu haben. Dabei habe ich wohl gleich anfangs den 
Weg verfehlt, genug, ich bin gegangen — gegangen — —“ 

„Wie unvorfihtig! Ste müſſen todmiide fein, meine 
Gnädige.“ 

„Gar nicht! Ich bin weite Promenaden gewöhnt. Wenn 
es Ihnen recht iſt gehen wir.“ 

„Wohin darf ich Sie führen?“ 

Cie nannte die ſaſhionabelſte Stadtgegend der Reſidenz, 
in der ausſchließlich der höchfte Adel refidierte und jah, daß 
fie ihr Begleiter daraufhin überrajcht anblicte. 
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„Dann find wir bald am Biel,” fagte er merflid) reſer— 
vierter. 

„Wollen Sie mir einen Gefallen tun?” fragte fie, plößlich 
ftehen bleibend. „Wollen Sie das Abenteuer diefer Nacht 
vergeſſen? Nicht alS ob ich mich deffen ſchämte,“ fuhr fie 
haftig fort, „ich bin Rihter und Herr meiner eignen Hand- 
lungen, aber jich fehe, wie Sie diefe harmlofe fleine Ertra- 
vaganz beurteilen und möchte nicht, daß e3 andere ebenfo 
täten.” 

„Meiner Diskretion finnen Sie ficher fein.” 

„Richt allein das. FH will aud) nicht, daß Sie erfahren, 
wo ich hingehöre; am Pringenweg jagen Sie mir Lebewohl, 
von dort weiß ich Beſcheid.“ | 

Gang wie Ste befehlen.” 

„Sie machen alfo feinerlet Verſuch?“ 

„Benn e3 Sie beruhigt, meine Gnädige, ich war niemals 
ein Freund fogenannter galanter Abenteuer.” 

„Ohl“ fagte fie, und etwas wie Enttäufchung lag in 
bem Ton ihrer Stimme, „das ändert dann die Sade. Alfo 
auf Nichtwiederfehen und Nichtfennen !” 

Sie reichte ihm die Hand, da er ftehen geblieben war, 
und fie ein flüchtiger Umblid überzeugte, daß fie zu Haufe fet. 

„ur das legtere fann ich verſprechen!“ 

„Damit bin ich zufrieden. Gute Macht und herzlichen 
Dank für den Ritterdienſt.“ | 

„Den hätte ich jeder Dame in Yrer Situation. erz 
wiejen.” 

Er 309 die dargereichte Hand an die Lippen, rief einen 
porüberrollenden Fiafer an und jprang hinein. 

„Wahrhaftig!“ dachte fie frappiert, „er fieht fid) auch 
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nidt einmal nad) mir um!” und im ftillen wunderte fie fich 
Darüber. 

Das Haus, an dem fie die Glode zog, machte jchon von 
außen einen vornehmen Eindrud, der noch erhöht wurde, als 
die Flügel- 

türen auf⸗ 
flogen, und 
man in dag 
hell erleuchtete 
Veltibül trat, 
bas mit Plu- 

men und 
Marmorfigu- 
ren reich Dez 
foriert war. 
„Madame 
haben befoh- 
len, Durch: 
foutt zu A Ta bab 
fie im blauen Salon wartet,” 
fagte ein galonierter Diener mit 
tiefer Verbeugung zu der Eins | 
tretenden. — 

Die junge Fürſtin Arbanoff 
nickte, warf den Mantel ab und eilte ſchnellen Schrittes nach 
dem kleinen blauen Salon, in dem ihre ältere Verwandte, 
Frau von Bogdanoff, auf fie wartend im Seſſel fap und 
Bonbons naſchte. 

„Haft du dich um mich geängitigt, Mieke?” fragte Ferra, 
bereit, ihr Unrecht zuzuſtehen. 
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„sein Gedanke! Warum? Weil du launenhaft bift und zu 
Fuß gehen willit, anjtatt zu fahren? Sede Frau hat Launen, 
und du bijt alt genug, um für die deinen einzujtehen.” 

„Run ja,” jagte Ferra lachend und warf das weiße 
Spifentud), das fie in der Eile noch in der Hand behalten 
hatte mit nachläfliger Unbefiimmertheit auf den nächiten 
Gefjel, „dag war jehr flug von dir, liebe Mieke, aber ich 
bin e8 noh von Konjtantin her gewöhnt, weißt Du, daß er 
fich um mich ängjtigte, fobald ich über die Beit ausblieb.” 

Maria Paulowna, wie fie dem Taufregijter nah Hiep, 
zudte mit einer ziemlich ausdrudsvollen Bewegung die Achleln, 
{hob die Bonbons beijeite und ftatt deffen das in Kupfer ge- 
triebene Rauchfervice näher, während fie fic) anjchidte mit 
geſchickten flinfen Fingern eine Bigarette zu drehen. 

„Willſt du noch Tee, Ferra?” 

„Ja, eine Taffe. Draußen war e3 fühl.“ 

„Du blühft wie ein Rofe.” 

„Ich habe ein Abenteuer gehabt. Cin wirkliches Mben- 
teuer, Mietze.“ 

„Halt! Ehe du erzählit, mach’ e3 dir bequem. Laß 
Jaqueline mit dem Tee fommen und ziehe did) um, e8 
plaudert fic) dann beffer. Gleich jchlägt es zwölf, bis eins 
haben wir Beit, eher fann ich doch nicht ſchlafen.“ 

Terra nidte. Ein jceharfer Drud auf die Klingel, das 
Rammermädchen erjchien, empfing die Befehle der Damen, nahm 
mit leichtem Griff das Tuch vom Boden auf, auf den es in- 
zwischen geglitten, und folgte ihrer jungen Herrin in die Zimmer: 
flucht rechter Hand, die zum ausjchlieglichen Gebrauch der Fürſtin 
Arbanoff eingerichtet war, während Frau von Bugdanoff links 
refidierte und nur der blaue Salon neutrales Gebiet blieb. 
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Miete Bogdanoff, wie fie in vertrauteren Kreijen genannt 
wurde, war eine fleine Perſon, mit einem gelben Tataren= 
geficht und fcharfen, fchwarzen Augen. Sie rauchte den 
ganzen Tag und genierte fih nicht, über alle Dinge zu 
Iprechen, die ihr gerade in den Mund famen. Dabei übte 
fie einen merkwürdigen Einfluß auf ihre Umgebung aus, da 
fie ein faltes Herz bejaß, für nichts und niemand je ein 
warmes Gefühl an den Tag gelegt hatte und Flug, fogar 
manchmal graufam war. Bei Lebzeiten ihres Mannes eines 
Gejandten Hatte fie an verfchiedenen Höfen eine bedeutende 
Rolle gefpielt, fic) in Bntriguen eingelaffen, fich aber nie 
dabei fompromittiert; jest lebte fie gewiljermaßen zurückge— 
zogen an Dem Hof zu D., machte nur mit, was ihr gefiel, 
ftand bei den höchſten Herrichaften jehr in Gnaden, obwohl 
fie auch denen gegenüber manchmal ebenfo geiftvoll wie bog- 
haft fein fonnte, und war tolerant bis an Die äußerfte Grenze. 

Konftantin Arbanoff war ihr Vetter geweſen. Als 
fie von feiner übereilten Heirat zuerjt gehört, Hatte fie die 
Udjeln gezudt und ihn einen Narren genannt, als fie 
dann Ferra gefehen, lachend gejagt: ich begreife alles! 
Shr Standesbemwußtfein wurde nicht weiter auf die Probe 
geltet, denn die junge Fürftin galt überall als Die 
Nichte Dimitrij Nafakoffs, der fie im Klofter Sacré- 
Coeur erziehen ließ; von ihrer Adoption, ihrem Aufenthalt 
im Palais Arbanoff, ihrer dunflen Vergangenheit hatte niez 
mand eine Ahnung, und Konjtantin Arbanoff hatte nicht erft 
nötig, Ferra darüber ftrengjtes Schweigen aufzuerlegen, eg 
war für fie in ihrer jepigen Stellung ohnehin ein wunder 
Punkt, deffen fie fih fchämte. — Als Fürſt Arbanoff ein 
Jahr verheiratet war und zufällig erfuhr, daß fich Bogdanoff 
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in einer politiſchen Million. am Petersburger Hof befand, be- 
ſchloß er, feine junge unerfahrene Frau den Händen Der 
routinierten Weltdame anzuvertrauen und fie bei Hofe zu 
präjentieren. Maria Paulowna fagte ihm mit Vergnügen 
ihre Hilfe zu, denn fie hatte e3 von jeher geliebt, mit ſchönen 
Protegeed zu glänzen, obgleich fie nicmal3 darüber im unz 
flaren war, daß fie für diefe nur eine wirfjame Folie bildete. 
Don Kleinlichem Neid und Mißgunſt war ihr Charakter frei. 

Am Abend des Hoffeites, an dem Ferra zum erjtenmal 
den höchiten SHerrichaften vorgeftellt werden follte, als fie 
bereit in großer Toilette, bis an die Nafe in Blaufuchs ge- 
hült, neben ihrem Gatten in der Equipage fap, gingen die 
Pferde durch, der Wagen jtürzte um, und Konftantin Arbanoff 
trug eine fo ſchwere Verlegung davon, daß er, ein Jahr an 
das Kranfenbett gefejjelt, derfelben endlich erlag. 

Man brachte den Schwerverwundeten, deffen junge Frau 
wie ein Wunder der Gefahr entronnen war, in das Palais 
Bogdanoff hinauf, und niemals hatte Maria Paulowna den 
Eindrud vergejjen, den ihr damals die hohe fchlanfe Geftalt 
in der filbergeftidten, hellblauen Atlasrobe und dem weißen 
Geficht gemacht. 

Dann ſtarb Konftantin Arbanoff und Peter Paul Bog- 
danoff in demfelben Jahr. Seine Witwe, die ihn nicht allzu 
heftig betrauerte, hielt fih -einen Sommer hindurch in der 
reizend gelegenen Nejidenzjtadt D. auf, wo fie ſchon von 
früher Her mit dem Hof in näheren Beziehungen ftand; fie 
wollte anfangs immer noch fort, weil ihr manche Berhältniffe 
zu fleinlic) fchienen, blieb aber endlich doch Dort hängen. 
Gie bejaß eine große Billa für fih allet im fafhionabeliten 
Stadtviertel, die fie allerdings nur zur Hälfte bewohnte, und 
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da fie allmählich bequemer und etwas gichtilch geworden war, 
hel e3 ihr in einer fchlaflojen Nacht ein, daß es ficher amii- 
janter wäre, wenn fie ein- junges, gleichitehendes Wefen um 
fid hätte, daß ihr Intereſſe einflößte, wenn auch nur das 
negative Gntereffe an Herzensregungen und Gefühlsäußerungen, 
mit denen fie ihr ganzes Leben lang nur experimentiert hatte, 
um fih wie ein Vivifeftor an ihren Urjachen und Wirkungen 
zu ergößen und zu belehren, ohne ihnen jemals einen Tribut 
darzubringen. Das Refultat diejer jchlaflofen Nacht war eine 
Einladung an Ferra Arbanoff. 

„Du bift Witwe,” ſchrieb fie ihr, „jung, ſchön, reih. 
G8 wäre Wahnfinn, meinen Better länger als drei Jahre 
zu betrauern; das Leben hat Anrechte an did), Du An: 
ſprüche an dieſes. Bei deiner Jugend fannft du aber 
nirgends ohne Gardedame auftreten, ohne did) verdächtig zu 
machen. Komme zu mir. Der Hof in D. ift gwar fein voll- 
tindige3 Eldorado, aber immerhin amüjanter, al8 die ruſſi— 
hen Steppen. Du fannft bleiben, jo lange e8 dir gefällt. 
Entlaffe deine Gefellfchafterin und beftelle dir Toiletten bei 
Worth; die Hälfte meiner Villa fteht dir zur Verfügung. 
Deine Jungfer bringe mit. Wir wollen einander nicht ges 
nieren, vollfommene Freiheit und Toleranz für jeden von 
uns, feine Nüdfichten, feine Gene, aber aud) feine über: 
fliffigen Gefühle. Wir find beide allein und wollen uns als 
gute Kameraden vorläufig zujammentun, das gereicht ung 
beiden zum Vorteil. Willft du, jo zeige mir den Tag deiner 
Ankunft telegraphifd an.” 

Maria Paulowna zweifelte feinen Augenblich daß Ferra 
die fo gebotene Eidudung annehmen werde, und fie irrte 
darin nicht. Seit brei Tagen befand fic) die junge Fürſtin 
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in D. in Frau von Bogdanoffs Villa und Schub. Cie war 
mit ihren zmweiundzwanzig Jahren etwas reifer und voller, 
fajt noch jchöner geworden, und ihre ältere Verwandte fonnte 
einen Ausruf der Befriedigung bei ihrem Anblick nicht unter: 
drücen. Sie fah voraus, daß Ferras Auftreten einen Sturm 
entfefjeln würde, und war e8 auch nur ein Sturm in einem 
Glaſe Wafjer, immerhin amiijant, feinen Kreifen zuzufehen, 
und Maria Paulowna fehnte fih nah Amüjement. 

Sie hatte mit ihren fdarfen Augen feit den ſechsund— 
dreißig Stunden ihrer neuen Befanntjchaft Ferras Charafter 
bereits durchſchaut, und fie war neugierig, wie fid) all die 
entdecten Eigenjchaften unter ihren Mugen und in der treibenden 
Hofluft entfalten würden. Morgen war die erjte Probe. 

Sie weidete fich im voraus an den Gefichtern des Prinzen 
Dagobert und der Prinzeß Sibylle, an dem Flüftern und 
Staunen der Höflinge, während fie dichte, blaue Tabaks— 
wolfen zum Plafond emporblics, an deffen mächtiger Krijtall: 
frone nur zwei Diskrete Flammen ftrahlten. Indem trat 
Terra wieder ein. 

Sie hatte die reiche Abendtoilette mit einem türkiſchen Schlaf- 
roc vertauscht, und das rötliche Haar wallte fein Gelo um 
Echultern und Naden. Miete Bogdanoff betrachtete fie prüfend 
mit halbgejchlofjenen Augen, wie ein jehenswertes Kunſtwerk. 

„Bravo,“ fagte fie Dann anerfennend, „du fiehjt vor: 
siiglich aus, Ferra. Mac) morgen abend wird mich mancher 
um diefe Tetes-a-Tetes mit dir beneiden.” 

Terra lachte, warf fich in den Sefjel und drückte die 
Wange gegen das blaujeidene Polfter. 

„Sch darf füglich feit heute abend einen weniger Hohen 
Begriff von mir haben.” 
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„Wieſo?“ 

„Erzählte ich dir nicht von einem Abenteuer? Auf den 
Betreffenden habe ich unendlich geringen Eindruck gemacht.“ 

Sie nahm den heißen Tee in kleinen Schlückchen aus der 
Sevrestafje und lächelte wieder. Das Bewußtſein ihrer Sieg- 
haftigkeit war ihr ſo ſehr in Fleiſch und Blut durch die An— 
betung ihres alten Gemahls übergegangen, daß fie dieſe 
ſcheinbare Niederlage nur amüſierte und frappierte. Darauf 
begann ſie die Erzählung ihres Erlebniſſes. 

„Und er ſah ſich nicht einmal mehr um!“ wiederholte 
ſie nachdrücklich, ſchob die Taſſe beiſeite und zündete ſich 
ebenfalls eine Zigarette an, „obgleich die Situation doch 
immerhin eine intereſſante war. Findeſt du nicht, Mietze?“ 

„Das iſt Rommingens Art!“ 

Ferra fuhr auf, die Zigarette flog auf den Boden und 
ſchwelte dort weiter. 

„Was! Du kennſt ihn? Und das ſagſt du mir jetzt erſt?“ 

„Jetzt, nachdem du fertig biſt.“ 

„Groß, ſchlank, elegant, brünett —“ 

„Ja, ja! Übrigens kann nur Rommingen fo knapp in 
allen feinen Handlungen und Höflichkeiten fein.” 

„Nur Rommingen?“ 

„Detlev Graf Rommingen-Erdenflueh, Adjutant des 
Prinzen Dagobert.” 

„Ah!“ Es war offenbar ein Laut der Befriedigung, der 
den roten Lippen entichlüpfte; fie lag wieder im Gefjel und 
hatte eine neue Rigarette zwijchen den Zähnen. „Kannſt du 
mir nicht etwas über ihn erzählen, Miete?’ 

„Er ift gar nicht mein Genre,” geftand Frau von Bogdanoff. 

„Immer rejerviert, immer tadellos und voller Formen; 
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folde Männer find unbequem, ftrenge Richter für alles, was 
fidh ihrem Gittenfoder nicht fügt. Cie beurteilen unfer Ge- 
jchleht nur nach den Tugenden, die e3 befigt und nehmen 
lieber große Füße, al3 eine Kleine Pifanterie mit in den Kauf. 
Rommingen erinnert mich immer an irgend einen Heiligen. 
Ich glaube, die einzige rau, die er je geliebt hat, war feine - 
Großmutter, nach deren Mufterbild jucht er in der jebigen 
Generation fein zweites deal.’ 

„Ein jo Schöner Mann!” 

„sa, und bei Hofe jo gut affreditiert, daß mein guter 
Freund Neufirch manchmal eiferfiichtig auf ihn ift. Da jchlägt 
e3 ein Uhr. Gute Nacht, Couſine.“ 

Maria Bogdanoff erhob fih und ging in ihre Gemächer 
zur linfen Seite; fie war fehr penibel in ihren Gewohnheiten. 
Die junge Fürftin blieb noch ein wenig figen und ftarrte in 
die verlöfchende Kaminglut. 

Vielleicht träumte fie den Erfolgen und Triumphen ent- 
gegen, die ihr die nächſte Zufunft bringen follte. 








as Palais des rez 
gierenden Für: 
ften blieb jahr— 
aus, jahrein dunkel und 
einjam. Herzog Auguft 
Theodor war von Chaz 
rafteranlage ein Ein— 
jiedler. Die Jahre und 
verjchiedene ihn tief 
berührende Privatverhältnifje hatten diefe Neigung bei ihm 
immer mehr verjtärkt. Er ftand feinen Regierungsgejchäften 
mit großer Treue und Konſequenz vor, wurde von feinem 
Bolt auf das innigfte verehrt, aber zu fehen befam ihn 
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niemand, felten einmal fein Neffe, obgleich diefer, da Auguft 
Theodor unbeweibt, fein präfumtiver Thronerbe war. Yn 
jeinen Mußeſtunden trieb er Ajtronomie, und zu allen Hof- 
fejtlichfeiten entjandte er einen Stellvertreter in Perſon feines 
alten Hofmarſchalls. Die einzige, die fich nicht von feiner 
Tür weifen ließ, war Prinzeſſin Sibylle, wenn fie fich zu 
Klagen über ihren Gatten berechtigt glaubte, was im Grunde 
genommen jehr oft vorfam und von dem Regierenden aufs 
tiefite verabjdjeut wurde. Und wenn er auch dem Prinzen 
Dagobert meijt unrecht geben mußte, die Prinzeſſin war ihm 
im höchiten Grade unfympathijch. 

Seinem Neffen machte er wohl hier und da eine Kleine 
Andeutung darüber, wenn er ihn fanft zu tadeln verfuchte, 
aber der Prinz lachte dann und fagte, indem er die Schultern 
hoch zog: 

„Was hilft's, Onkel! Sie hatte Geld, und Geld ift bei 
uns jtet3 etwas rar gemejen. Sd) trage mein Soc; in Gez 
Duld; daß ich es mir manchmal zu erleichtern fuche, wer 
fann mich deshalb verdammen ?” 

E3 verdammte ihn auch niemand, im Gegenteil, Prinz 
Dagobert wurde viel mehr geliebt und verehrt, als er eigent- 
{ih verdiente. 

Auguft Theodor bewohnte die mächtige, aber einfache 
Reſidenz, ein uraltes Bauwerk aus verwittertem Geftein, mit 
unzähligen gradlinigen Fenſtern ohne Balkone, Erfer und 
Türme. Die jungen hohen Herrfchaften dagegen refidierten 
im neuen Schloß, das ganz mafjiv in rötlichem Sandjtein 
aufgeführt, mit feiner reichen Skulptur, feinem eifernen Wap- 
pen, vergoldeten Gittern, jo elegant und luxuriös ausjah, wie 
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mit ehrfurchtsvollen Blicken dort hinauf zu ſehen ſich gewöhnt 
hatte. 

In dieſem Schloß, deſſen Spiegelſaal ſogar außerhalb 
des Landes berühmt war, wurde heute der erſte Ball in dieſer 
Saijon abgehalten, zu dem Frau von Bogdanoff die Er— 
laubnis erbeten hatte, ihre Couſine einführen zu dürfen, um 
fie den Hohen Herrjchaften zu präjentieren. Man hatte ihr 
diefe Huldvollit gewährt; ihre Stellung, ihr Reichtum, Die 
Rückſichten, deren fie fich überhaupt zu erfreuen hatte, bürgten 
genug für die Qualität der jchönen Ruſſin, die D. für einen 
Winter mit ihrer Gegenwart auszuzeichnen gedachte. 

Die Damen famen jpät. Auf den Treppen und Gängen 
war bereits der größte Trubel vorüber, alle Eingeladenen 
ſchon vollzählig im Spiegeljaal verjammelt, die legten Nach- 
zügler eilten noch jchnell an ihre Plage. Frau von Bogda- 
noff und Ferra jtanden ganz allein in dem geräumigen 
Garderobenraum, als die Hülle fiel, die die jchlanfe Geftalt 
der jungen Fürjtin bisher verjteckt hatte. Cie trug eine weiße 
in Weiß gejtidte Atlasrobe, mit Sträußen von weißen Mara- 
bus, in denen Brillanten funfelten, Federn begrenzten den 
Halsausjchnitt, die jchmalen Achjeln des Mleides, und ein 
Federbuſch jchmiicte das goldrote Haar. In ihrer diftingu- 
ierten Einfachheit war die Toilette ein Raffinement, und Ferra 
jah in ihr geradezu finnberücend jchön aus. 

„Beeile dich,“ mahnte Frau von Bogdanoff und jchob 
fie in den Saal, „es ijt die allerhöchite Beit.” 

Die Türen zu den Gemächern der Fürftlichfeiten wurden 
joeben geöffnet, die drei Schläge des Hofmarjchallitabes er- 
tönten, Prinz und Prinzeß Dagobert traten über die Schwelle. 
Alles neigt fic) vor ihnen, die fahlen Köpfe der Erzellenzen 
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iinfen gleichzeitig fo tief e8 geht, al8 wenn ein Wind über 
Kornfelder bläſt, die Damen tauchen unter in ihre raujchenz 
den Staat8roben und Ferra fieht mit großen Augen dem Gefolge 
entgegen, deffen Nahen fie auf das Höchjte intereffierte. 

Der Saal, deffen Wände ganz aus Spiegel, defjen Ka- 
mine aus weißem Porzellan mit reicher Vergoldung beftehen, 
delien Schwere Stoffdraperien ebenfalls in Weiß gehalten find, 
macht einen mächtigen vornehmen Eindrud. Prinz Dagobert 
hat hier feiner Prachtliebe ganz die Zügel jchiegen laffen. Drei 
prächtige venetianijde Kronen hängen von der Dede herab 
und jpiegeln fidh in den Wänden wieder. Die Galerie, auf 
der die Kapelle fpielt, ift von einem feinen goldnen Gitter- 
werf umzogen und die Eden des Saales runden verjchiedene 
Blumengruppen ab, diesmal find e3 rote Azalien, deren 
Rirfung geradezu zauberhaft ift. Ferra, die verftohlen alles 
mujtert, fühlt ihr Herz höher Hopfen. Das funfelt und bligt 
von Juwelen und Orden um fie herum,. das raufcht und 
ihimmert in gebrochenen Lichtern aus ſchweren Falten, das 
duftet und lächelt gejchmeichelt, als gebe es nichts anderes in 
der Welt, um Gas es fih zu leben lohnt. 

Die junge Fürftin ift noch ein wenig benommen, fonft 
würde fie fehen, daß die Toiletten der fie umgebenden Damen 
weder hoch modern noch fehr gejchmadvoll, daß die Leute 
einen etwas altmodijden Anstrich nicht verleugnen fonnten 
und man fie zum Brennpunft aller Blide machte, fobald die 
Sürftlichkeiten pafliert waren. 

Erzellenz Neukirch öffnete feine halbgeſchloſſenen Augen 
ganz weit vor der Überrafchung und berührte leicht den Arm 
eines Nachbars. 

nSaprifti! wer fonnte ahnen, daß die Bogdanoff eine 
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folche Confine befist.” Und in Gedanken ſetzte er hinzu: „da 
gilt e8 anf den Prinzen gu paſſen.“ — Er rieb fid leicht die 
Hände, denn Ergouvernenr, der er war, galt er aus manchem 
Grunde noch immer alg der befte Freund des Prinzen und 
hielt fich vor allen Dingen felbjt dafür. Mit einem leifen, 
verjtändnispollen Lächeln ničte das gelichtete, aber deſto 
jorgjaltiger frifierte Haupt der anderen Exzellenz itill vor 
fich hin. 

‘ring Dagobert übrigens war, ohne jchön zu fein, eine 
vornehme, ritterliche Erjcheinung, und die Prinzeß an feiner 
Seite verlor noch mehr durch den Kontraſt. Man jah es 
ihm wohl an, daß er jtarf gelebt hatte, feine Fältchen zogen 
fic) bereits um Mund und Augen, obgleich er noch nicht 
vierzig Jahre zählte, aber das ſchloß ein liebenswürdiges 
Wohlwollen nicht aus, das fich zu gleicher Beit in den lebhaften 
grauen Augen und den jchnellen Bewegungen, die thm eigen, 
jpiegelte. Er verlor als Mann nicht einmal jonderlih im 
Vergleich zu dem jchönen Adjutanten, der gleich groß und 
gleich vornehm, nur falter und rejervierter in ftreng dienſt— 
licher Haltung Hinter feinem hohen Herrn ftand. Sie trugen 
beide Infanterieuniform, Rommingen mit den fleidjamen, 
golducn Adyutantenjchnüren, der Prinz mit Drdensbändern 
und funfelnden Sternen. 

Pringeffin Sibylle war über Mittelgröße, aber mager 
und jtarffnochig entbehrte fie jedes anmutigen Reizes; ihr 
Teint, den abends das Gaslicht hob, war bei Tage fahl und 
undurchlichtig, Haare und Augen von unbeftimmter, nichts— 
fügender Farbe. Kurzum, fie gehörte zu jenen weiblichen 
Weſen, denen die Natur alle Waffen zu reizen und zu bez 
zaubern verjagt hatte. Weil fie das fühlte, Denn trog großer 
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Schwächen und Fehler ihres Charafters war Prinzeß Sibylle 
Doch jehr flug, hatte fie an ihrem Hofe eine jtrenge, fajt 
puritanische Einfachheit eingeführt und dafür gejorgt, daß die 
Dberhofmeilterin, ſowie die beiden Hofdamen nach feiner 
Richtung Hin bevorzugter waren als fie jelber. 

Die böjen Mäuler der Crême de Varistocratie nannten 
den Flügel, Den die Prinzeß mit ihren Damen bewohnte, 
„pie Schredensfammer”, und Neufirch behauptete, niemand 
anders al3 Frau von Bogdanoff habe diefe Bezeichnung erz 
funden. 

Soviel fie vermochte, wütete die Prinzeß im geheimen 
gegen alles, was jung, ſchön und elegant war, quälte den 
Prinzen mit einer unaufhörlichen allerdings begründeten Eifer: 
juht und Hatte es flirglich erft durchgeſetzt, daß eine febr 
hübjche und beliebte Sängerin des D.er Hoftheater® Knall 
und Fall entlajjen wurde, weil ihr der Prinz zu oftenfible 
Huldigungen erwies. Man hatte fidh das laut und leije in 
die Ohren geflüftert — D. war für die Chronique scandaleuse 
ganz vortrejflicher Boden — und deshalb gab es wenig. 
Perjonen im Spiegeljaal, die nicht mit Doppeltem Intereſſe 
der Präjentation der jchönen Ruſſin entgegenjahen deren 
Stellung fie über alle heimlichen Angriffe hinaushob, uud die 
fich nicht das fpigbübijhe Lächeln um Frau von Bogdanoffs 
Lippen ſehr wohl zu deuten wuften. . 

erra war beim näheren Anblick der Fürjtlichfeiten und 
ihrer Umgebung bitter enttäufcht. Die Prinzeß in ihrer Robe 
aus gelbem Brofatjtoff mit den jchlicht zurüdgenommenen 
Haaren miffiel ihr gründlich. Gn foler Toilette hätte jie 
fih nicht um die Welt fremden Augen zeigen mögen. Cie 
warf einen verjtohlenen Blick auf ihr reizendes Spiegelbild, 
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die ſchimmernden rötlichen Löckchen, die fid) anmutig um Stirn 
und Naden ringelten, und fühlte fic auperorberntlich zu⸗ 
frieden mit ſich ſelber. 

Heute würde Rommingen einen beſſeren Begriff von ihr 
bekommen! Sie ſah ihm entgegen, ſo erwartungsvoll, daß 
ſie nicht einmal die Blicke des Prinzen bemerkte, der ſeine 
Augen mit dem Ausdruck unverhohlenen Erſtaunens und voller 
Bewunderung auf ihr ruhen ließ, deſſen Naſenflügel ſich 
dehnten, als wittre er ein neues Wild, und deſſen lange, röt— 
liche Schnurrbartſpitzen ſich ein wenig hoben, als preſſe er 
unter ihnen die Lippen. Wud) Detlev hatte fie in dieſem 
Augenblick gejehen und erfannt. Cr glaubte feinen Augen 
nicht trauen zu Dürfen. Cine Dame — nun ja eine Dame 
hatte er gefiern abend wohl jchon in ihr erkannt, aber doc) 
nicht erwartet, daß fie ihm Heute auf dem Parfett des Hofes 
wieder begegnen würde. Cr pfiff einen Augenblick leije durch 
die Zähne, die Uberrafchung lähmte ihn faft, ihre Augen be- 
gegucten fich, ein ſchelmiſches Lächeln umzudte flüchtig den 
roten Mund Ferras. 

„Fürſtin Arbanoff wünjcht unter der Nepräfentation ihrer 
Cousine, der Frau von Bogdanoff, Hoheit vorgejtellt zu wer: 
den,” ertönte Die Stimme des Hofmarjdalls; die fleine Geftalt 
neben ihr verjchwand faſt ganz in den raufchenden Falten 
des violetten Samtkleides, ein Beifpiel, dem Ferra fchleunigit 
folate. 

Prinzeß Sibylle hatte mit jcharfem Blick die fchine, ele- 
gante Erjcheinung der fih tief vor ihr Neigenden gemuftert, 
Schreck durchzucte fie, fie war fih im Augenblick völlig 
darüber flar, daß ihr aus Diejer eine gefährliche Neben: 
bublerin erjtehen würde; dennoch wahrte jie ganz die Würde 
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ihrer Stellung. Mit gemeffenem, aber durchaus freundlichem 
Gruß ſagte jie: 

„Ich bin gwar jehr überrajcht, meine liebe Frau von Bog- 
Danoff, — ic) wußte nicht, daß fie noch jüngere Familien- 
glieder bejäßen — aber auch fehr erfreut für Sie, daß Shre 
Cinjamfeit von nun an ein Ende hat. Gedenfen Sie länger 
bier zu bleiben, Fürjtin 2” 

„Dag haben wir vorläufig inber gelafjen, Hoheit. 
Ich bin feine Freundin von irgend welchen bindenden Voraus: 
bejtimmungen.” 

Maria Paulowna fezierte ordentlich bei diefen Worten 
mit geheimer Genugtuung das Geficht der Prinzeß, fie fannte 
e3 genau genug, um zu wiſſen, was die hohe Frau eigentlich 
dachte und wie gern fie gehört hätte, daß der Bejuch der 
Ichönen Fürſtin nur vorübergehend fein würde. 

„Nachdem e3 uns gelungen ijt, Sie, Gnädigſte mit jo 
fejten Ketten an D. zu binden,” fiel der Pring leutjelig etn 
und blickte jehr Heiter auf die kleine Geftalt herab, deren 
ipige Zunge er genügend fannte, „Dürfen wir uns wohl der 
Hoffnung hingeben, Ihre jchöne Coujine auch nicht nur als 
Wandervogel bet uns begrüßen zu dürfen. Wanderpögel 
bringen den Sommer, aber hinterlafjen den Winter. Habe 
ich recht, Fürſtin?“ 

erra lächelte, die Galanterie des Prinzen freute ſte um 
ſeines Adjutanten willen. 

„Deſſen kann ich mich nicht digo: ich fam mit Schnee 
und Gis.” 

„Das wird tauen vor einem Blid Ihrer Augen.” 

Prinzeß drängte weiter und Ferra jagte etwas verdubt: 
„Sit der Pring gewöhnt, immer jolche Artigfeiten zu jagen?” 
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„Denn ihm jemand gefällt, wahrjcheinlih! Du wirft 
e3 am beiten aus eigner Erfahrung beurteilen lernen.‘ 

Die ganze illujtre Gefelljchaft Hatte mit gejpanntem 
Intereſſe diefe Begegnung beobachtet. „Er wird fie, aus- 
zeichnen!” flüfterte man fih jchadenfroh in die Ohren, „und 
Prinzeß fann fich diesmal auf einen harten Strauß gefaßt 
machen.’ 

„Sie ift entzüdend !” fagten die Männer einftimmig. 

„Welch eine auffallende Toilette! Welcher Lurus! Was 
für Brillanten,” flüjterten neidisch die Frauen. „Sal Wenn 
alles auf Außerlichkeiten bafierte!‘ 

Inzwiſchen waren die hohen Herrjchajten auf dem haut 
pas angelangt, und der Hofmarjchall gab das Zeichen zum 
Beginn des Balles. Von diefem Augenblid an wich die 
Ctifette einer zwanglojeren Haltung, und befonders Pring 
Dagobert liebte e3 jehr, fic) Dann nur noch al Wirt feiner 
Gajte zu fühlen und fich jelber nach Kräften zu amüfieren. 

„Ach, Neulich! Da ift Neukirch! Du entfchuldigft mich 
doc einen Augenblid, Sibylle?‘ 

Leichtfüßig jprang er die beiden Stufen hinab und wand 
fich im nächſten Augenblid durch die Menge. Prinze jchloß 
die Lippen ein wenig fejter, al3 fie gemejjen das Haupt 
neigte; fie wußte, in der nächjten Stunde fah fie ihren Gatten 
nicht wieder, aber immerhin fonnte fie ihm doch wenigjtens 
mit den Augen folgen. 

Sie jah, daß er hier einen leutjeligen Gruß mit der 
Hand winfte, dort im Vorübergehen mit aalglatter Gewandt- 
heit einer Dame eine Schmeichelei zuflüjterte, die Dieje er- 
toten ließ, einem Gropiwiirdentrager die Hand auf die Schulter 
legte, jenem mit allen Zeichen des Schredens jcherzend aus- 
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wid), big er endlich auf Neufirch jtieß, der fih ihm bereits 
unauffällig in den Weg gejtellt hatte. 

„Endlich !” fagte Seine Hoheit aufatmend, „der Leidens- 
weg wäre alfo überjtanden! Was fagen Sie, Neukirch ?” 

„sch bin nod) ganz fonjterniert vor Erftaunen, Hoheit.“ 

„Ab, mein Lieber, follten Ste wirklich nichts davon ge- 
wußt haben?” | 

„Auf Ehre, fein Wort!” Exzellenz driicte beteuernd die 
Tingerjpigen gegen Die blendende Wäſche. Er war eine jener 
Erjcheinungen, die im täglichen Kampf mit dem Alter liegen, 
denn wenn er auch in Bezug auf feine Jahre fo verjchtwiegen 
war, wie eine Weltdame, die gegen das dritte Jahrzehnt an- 
fämpft, fo fonnte man e3 ihm doch leicht nachrechnen, daß er 
nicht mehr zu den Jüngſten gehörte. Wäre er als Herrfcher 
geboren gewejen, fo hätte fein Kammerdiener ficherlich die 
größte Rolle im Staate gejpielt. 

„Sein böjer Geijt!” flüfterte Die Prinzeß, diefe Begegnung 
beobachtend, und eine Feine Falte bildete fih zwijchen ihren 
Brauen, während fie auf ihrer etnjamen Höhe ausharrte. 
„Wenn ich die Macht hätte, diejer Schlange den Kopf zu zer- 
treten, alles wäre bejjer!“ 

„Eine famofe Acquifition!” Pring Dagobert drängte 
feinen Vertrauten jeitwärt3 in eine Fenjternijche, ,,vornehm, 
ihön, in unantaftbarer Stellung und fhid —!“ Er fügte 
die zufammengelegten Fingerjpigen feiner Hand. 

„Bie chi! Es geht doch nichts über jenes gewiffe je 
ne sais quoi bei den Frauen, ich ziehe eS zweifellos der 
Schönheit allein vor. Die Fürſtin bejigt beides, defto beffer.” 

„Delto jchlimmer!” Ein faunisches Lächeln fraufelte die 
Lippen des alten Geden. Prinz Dagobert lachte leicht auf. 
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„Ich ſtreite es nicht, ſchöne Frauen ſind meine Schwäche. 
Es iſt ſo verführeriſch in leuchtende Frauenaugen zu blicken, 





ein pikantes Pro: 
fil zu bewundern, 
ein Lächeln oder 
Erröten zu er— 
kämpfen —. Bah! 
was ſage ich Ih— 
nen das alles, 
Sie verſtehen 
mich ja auch ohne dies.“ 

„Und ſtehe wie immer Hoheit zu Dienſten.“ 

„Das ſpäter. Vorläufig werden wir etwas vorſichtig 
ſein müſſen. Die Geſchichte mit der Sommerfeld gärt noch, 
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Prinzeß dürfte mehr wie notwendig von jedem meiner Schritte 
unterrichtet werden.” 

„Deshalb Habe ich mir das Vergnügen verjagt, mich der 
Fürſtin jofort zu nähern.” 

„Run juchen Ste aber möglichjt viel über die Fürftin 
zu erfahren, die Bogdanoff ijt ja Ihre alte Freundin, ich 
jelbjt werde mich ihr allmählich nähern. Sie fommt mir 
vor, wie ein Schwan — ein föniglicher Schwan.’ 

Prinz Dagobert fand dieſen Vergleich außerordentlich 
pafjend, bejchloß ihn in feinem Gedächtnis zu notieren und mögs, 
lichft bald zu verwenden. Herzog Auguft Theodor würde int 
gleichen Fall von einem Stern gejprochen noben; vielleicht 
ließe fidh beides vereinigen. ` 

„Unter Gänſen“ — dachte Neukirch deſpektierlich, während 
ſeine Blicke den übrigen Damenflor überflogen. Gewiß gab 
es auch unter dieſem hübſche jugendfriſche Geſichter und Ge— 
ſtalten, aber, die Vorliebe der Prinzeß für Einfächheit war 
bekannt und jo fam es, daß fich im allgemeinen die Damen 
von D. nicht jehr vorteilhaft präfentierten. 

Während der Pring fich erft auf diplomatischen Umwegen 
der Dame zu nähern juchte, die er nach Dem erjter Blick 
ihon zu feiner Herzenskönigin gemacht, Hatten es fich Die 
alten und jungen Herrn des Dffizierforps, der Diplomatie 
und haute finance bereits angelegen fein laffen, ihr ihre 
Huldigungen darzubringen. An Ferras Ohr jchlugen Titel 
und Namen, die fie ſofort wieder vergaß, deren Träger fich 
‚aber doch mit dem angenehmen Bewußtjein zurüdzogen, 
einer ganz bejonderen Aufmerkſamkeit des jchönen Gajtes 
gewürdigt worden zu fein, Denn Ferra hatte für jeden ein 
jo jtrahlendes Lächeln, ein jo heiteres, wenn auch in fremd- 
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artigem Deutſch gejprochenes Wort, daß fie fih überall Ver: 
ehrer ſchuf. - 

Der einzige, den Ferra bis jest unter der Menge, die 
fie umdrängte, vermißte, war 
der Adjutant, aber fie tröftete 
fi auf fpdter, denn noch 
ftand er in der Nähe der 
Prinze, jebt fogar neben 
ihr, wurde von ihr wieder- 
holt angeredet und in eine 
Ronverjation verwicelt. 

„Vielleicht wünjcht er 
ebenjo brennend wie ich mit 
mir über unjre geftrige Ve- 
gegnung zu lachen,” dachte 
lie, mit einem flüchtigen Blick 
fonftatierend, daß fich Rom- 
mingen noch nicht aud feiner 
Politur gerührt hatte, „wie 
langweilig diefe Etifette fein 
mußt | 

„Fürſtin, haben Sie 
wohl noch einen Tanz für 
Shren allerergebenften Be— 
wunderer frei?” fragte Pring 
Dagobert ihr gegenübertretend. 

Ferra warf einen recht Hiljlojen Blick auf ihre Coufine. 
Cie wußte, daß ihre Tansfarte vollzählig bejegt war, aber 
it weiblicher Snftinft fagte ihr auch, daß fie dem Prinzen 
eine Bitte faum verweigern dürfe. in leiſes Niğen der 
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Ruffin, fie trat einen Echritt vor und fein Arm jchlang fih 
um ihre feine Taille. Pring Dagobert galt als vortrefflicher 
Tänzer, diefe jchöne, Königliche Frauenerſcheinung, die er im 
Arm hielt, fchien ihn zu veranlafjen, fih jelbjt noch zu über: 
treffen. 

„Dante jehr, Hoheit,” Ferra hielt hochatmend inne, acht: 
(08 darauf, daß fie am entgegengejeßten Ende des Saales 
paufierte, an dem ihre Coufine fap. Er legte ihren Arm in 
den fetnigen und jchritt neben thr her. 

„Ste geftatten, daß ich Sie ein wenig herumführe, 
Fürftin. In den Nebenzimmern ift es Fühler, und Sie find 
echauffiert.” 

Arglos gab fie ihre Zuftimmung. Sie ahnte nicht, daß 
ihnen Hunderte von Augen, Hunderte von gehäjligen, laut 
und leije geflüfterten Bemerkungen folgten, als fie unter den 
weißen Draperien verjchwanden. Nun ja, er war ein Pring, 
an deffen Arm fie ging! Der Nimbus, der die Großen 
diefer Erde umgibt, hatte fie im erften Moment auch ge- 
blendet und verwirrt, das war vorüber, feine Komplimente 
langen nicht anders, als Diejenigen der andern Herrn, fie 
war aud) ihm gegenüber das jieghafte jchöne Weib und fie 
fühlte das mit Genugtuung. 

„Solch ein verdammte Bech fonnte auch nur ich haben,” 
jagte, dem Paare nachfehend, ein fchlanfer, krausköpfiger 
Hufarenleutnant zu einem Kameraden der Infanterie und 
jtampfte leicht mit dem Fuß das Parkett, „diejen A hatte 
mir die Fürftin gegeben.” 

Der Angeredete, groß, knochig, mager mit einem 
ichmalen, bleichen Fuchsgeficht, Jah jarfajtiich auf den Wiiten- 
den herab: 
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„zernen Sie e8 beizeiten, Baron, daß e3 Situationen 
gibt, in denen man höflich jagt: Mach Ihnen, Monjeigneur!‘ 

Baron Eujtach von Deuren hob das hübjche, jugendliche 
Gejicht, Zorn flammte darin auf: 

„Das werde ich nie lernen, mein Bejter,” entgegnete er, 
hibig. „Miir jcheint die Bedeutung des noblesse oblige viel 
richtiger. Verſtehen tun es freilich auch nicht alle.” Und daz 
mit ging er wutjchnaubend von dannen. Ein häßlicher bog- 
hafter Zug grub feine Falte von der Nafe des Oberleutnants 
bis zu den Mundwinfeln herab. 

„Warte nur, mein Bürſchchen,“ murmelte er gehäjlig 
hinter dem Davongehenden her. „Noch ift nicht aller Tage 
Abend.” 

Prinz Dagobert hatte feine Begleiterin in das Gobelin- 
immer, deſſen Wände mit den fojtbaren alten Stoffen ganz 
behangen waren, und von da in den Wintergarten geführt; 
die Hoffnung, die er vielleicht daran geknüpft, mit der Fürſtin 
einen Eöftlichen Keinen Augenblick dort allein zuzubringen, er: 
füllte fich zwar nicht, denn einige Paare bewegten fich bereits 
wiihen den grünen Blattpflangen, über die eleftrifches Licht 
ſeinen magijchen Schein ausgoß, zwiſchen denen Fontänen 
plätiherten und Statuen hervorleuchteten, aber der Pring nahm 
ttotzdem den Augenblik nach beiten Kräften wahr. 

So, in nädjter Nähe jah er erft völlig, wie jchön fie 
eigentlich war, wie die Brillanten auf dem ſchneeweißen Naden 
iunfelten, den fie mehr den Blicken preisgab, als man e3 am 
Hof zu D. gewohnt war, wie das Haar in feiner eigentiim- 
id {hönen Farbe leuchtete. Ihr Atem ging noch ſchnell und 
imegelmäßig vom Tanz, fie lehnte fich feiter auf feinen Arm. 
Cin berüchend fchönes, verführeriiches Weib! Gejchaffen, um 
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geliebt und vergöttert zu werden. Ihn gelüſtete e3 lebhaft, 
ihr das alles zu jagen, in jener haftig flüjternden, faszinie- 
renden Art, die ihm jonjt eigen, aber Ferra fam ihm zuvor, 
Sie hatte feinen Blick gefühlt und als fie nun aufjah, jtieg 
ihr eine purpurne Nöte bis in Das Fleine Ohr. 

„Wollen wir uns einen Augenblick jeßen, Hoheit?” fagte 
fie verwirrt. 

„Gern, Hier ift ein prächtiger Sig, gefchaffen zu halben 
Worten, heißen Bliden und jcherzenden Tändeleien, wollen 
Sie ihn einnehmen, Fürftin 2” 

„Sewiß! aber ohne alle diefe Zugaben,” entgegnete fie 
mit jchelmischem Aufblid. 

„Darum? das einzige, was das Leben wert macht, ift 
Liebe — Liebe und wieder Liebe!” 

Er hatte ihr den weißen Straußfederfächer aus der Hand 
genommen und bewegte ihn jpielend hin und her, während er 
auf die Wirkung feiner Worte wartete; wenn fie jest errötet 
wäre, hätte er e3 begriffen, e3 wäre ihm zugleich eine Ge- 
währ dafür gewejen, daß jeine Worte auf fruchtbaren Boden 
fielen, aber diesmal errötete fie nicht, fie jagte mit einem 
leijen Seufzer aber völlig unbefangen: 

„Ach ja, das Habe ich auch Schon gedacht.” 

„Erit gedacht?” Pring Dagobert fragte gedehnt und 
blinzelte ein wenig unter Sin langen Wugenltdern nach feiner 
Nachbarin. 

„Sedacht, feitdem mein Gatte tot ift,” fuhr fic fort, „in 
Felicite war es Darauf jo einjam, ich Habe gern Maria 
Paulownas Aufforderung angenommen und bin fergefommen.” 

„Ich fann natürlich noch nicht fragen, ob es Ihnen gez 
fällt, Fürstin.“ 


— 113 — 


„Recht gut. Alle Welt fommt mir freundlich entgegen.” 

yo, die Männer — die Männer werden leider ftet3 
bereit fein, Ihnen ihre Huldigungen zu Füßen zu legen, 
Fürſtin,“ fagte der Prinz galant, „jehen Sie mich an, id 
bin völlig zu Ihrem Sklaven geworden.” 

Ferra lächelte. „Ich werde Ste daraufhin nicht auf die 
Probe jtellen, Hoheit,” fagte fie jcherzend in ihrem fremd- 
artigen Deutjch. 

„Entweder ift fie jehr fofett oder jehr naiv,” Dachte Pring 
Dagobert völlig perplex, Denn das jah er wohl, daß er im 
ganzen blutwenig Eindruck auf fie gemacht hatte, „übrigens 
ſoll es nicht lange dauern, bis ich darüber im flaren bin. 
Jedenfalls ift jie bezaubernd.‘ 

Sie plauderten weiter. Zu feinem Erjtaunen erfuhr der 
Prinz, daß Konjtantin Arbanoff ein alter Mann gewefen, und 
daß fie noch immer mit unbegrenzter Dankbarkeit an feiner 
Erinnerung hing. 

„Aber das Leben ijt furg, Fürſtin,“ jagte er endlich mit . 
einem melancholijden Blick im Die grünlich jchimmernden 
wunderbaren Augen, „man jollte jeden Tag mit Bewußtſein 
genießen, Denn wenn erft die Schwermut fommt und Die 
Haare gehen, muß man den Reſt hindurch von dem Guten 
zehren, was man gejchenft befoumen oder fic) erobert hat.” 

„Sc werde den guten Rat beherzigen, Hoheit.” Das- 
ſelbe Lächeln jchürzte die roten Lippen, das fchon dem Fürften 
Ronftantin die Sinne verwirrt hatte, aber der Blick, mit dem 
fie ihn anjah, war flar und Ddurchfichtig wie Kriſtall, als 
finne man big auf den Grund der Seele bliden. 

~ „Könnte ich doch Ihr Lehrmeifter fein!” 
Er hatte fic) ihr jo genähert, daß der Atem feines 
5, Shobert, IN. Rom. Das Kind der Strafe, 8 
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Mundes fie ftreifte, der aufgejchlagene Fächer verbarg fein 
Geficht zur Hälfte, Ferra fühlte fich ploglich beflommen , fie 
rüdte mit einer fchnellen Bewegung zur Seite. 

„Da ift die Prinzeß!“ ſagte fie haftig, Denn in demfelben 
Moment erjchien die gelbe Brofatrobe am Arm des Adjutanten 
im Eingang des Wintergartend. Raſſelnd fiel der Fächer 
zujammen, mit einer galanten Verbeugung überreichte er ihn 
feiner Befigerin. 

‚sit e3 Dir auch zu heiß geworden, Sibylle?” fih er- 
hebend hatte er es leichthin gefragt, „hier ift e3 föftlich kühl. 
Die arme Fürjtin brauchte einige Abkühlung nad) dem Vor— 
angegangenen.” 

„Und du haft jo zu wirken geglaubt?” Gin fpöttifcher 
Bug legte fih um ihren Mund, der auch dann nicht ver- 
ſchwand, als fie hinzufeßte: 

„Ich muß dich jebt aber deinem Samariterdienit ent- 
führen. Wir haben Pflichten, Dagobert.” 
=. „Changez les dames!“ Der Pring bot ſehr liebenswürdig 

jeiner Gattin den Arm, Nommingen trat an Ferras Seite. 
„Aut Wiederjehen, nachher!‘ 

Er grüßte leutjelig, wie immer, wenn er fich in etwas 
jchuldig fühlte mit Kopf und Hand. 

„Keine Szene jebt, Sibylle,” fagte er Halblaut und ein- 
Dringlich, al fie einige Schritte gemacht hatten, „ich bitte Dich !” 

Die Prinzeſſin jah ihn geringjchäßend an. 

„Sch überlajle dich deinem Gewiſſen und dem Urteil der 
Welt.’ 

„Das iſt zwar fehr liebenswürdig, aber bedenke, Fürftin 
Arbanoff ift fremd hier und unfer Saft, ich müßte um dein 
Intereſſe für fie werben, Sibylle.” 
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„Dei ihrem jelbjtbewußten Auftreten? Du bijt wieder 
einmal geblendet, Dagobert.” 

„Willſt du ihr nicht ein paar Freundlichfeiten fagen?” 

Sie antwortete nicht, jondern Elopfte im Taft mit dem 
Fächer ihre Handfläche, die Tine der Mufif drangen ihnen 
bereit3 raujchend entgegen. 

„Befehlen Sie in den Tanzjaal zurüdgeführt zu werden, 
gnädigjte Fürjtin 2” | 

Sie jchüttelte den Kopf. „Nein, hier ift es jchöner, ich 
möchte noch etwas hier bleiben.” 

Ein neuer Tanz hatte begonnen und ein fdneller Um- 
bli ihr gezeigt, daß e3 faft gang leer um fie geworden war, 
das fchien fie nicht zu jtören, ihr vielmehr angenehm zu fein. 
Die Hände mit dem Fächer läſſig herabhängend fap fie vor 
ihm, auf dem Boden floß in endlofer Länge der weiße Atlas 
der Schleppe. Matt nur unter dem bededten Licht funfelten 
die Brillanten, aber leuchtend in vollfommener harmonijcher 
Schönheit hob fih ihre weiße Geftalt von dem dunklen Grün 
der Blätter. Sie jah ihn an, als ob fie fagen wollte: ich 
warte. 

Detlev hätte fein Mann fein miiffen, um den Zauber 
nicht zu fühlen, der von Diejer Frau ausftrahlte, aber er gab 
ich ihm nicht willenlos hin, äußere Schönheit allein konnte 
ihn nicht unterjochen, jo allgewaltig und fieghaft fie auch immer 
auftreten mochte. 

„Run?“ fragte fie endlich ungeduldig. 

Ein leichtes Lächeln fraujelte Rommingens Rippen, er wußte 
jehr genau, worauf fie wartete, aber er beabjichtigte nicht, ihr 
jo ſchnell zu Willen zu fein. | 

„sh made mir eben ernftliche Vorwürfe, fo felbitfüchtig 

§* 
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zu fein, jemand die Gelegenheit zu einem Tanz mit Ihnen zu 
rauben, Fürſtin.“ 

„Augenblicklich bin ich übe und tanze nicht, aber — 
Das war es nicht, was ich von Ihnen hören wollte.” 

Sie jah vorwurfsvoll zu ihm auf, er jtand Hoch auf: 
gerichtet neben ihr. „Haben Sie mich wirklich nicht wieder- 
erkannt?” 

„Srfannt? Gewiß, aber ich erinnerte mich meines Ber: 

ſprechens.“ 
So ernſt brauchten Ste das nicht zu nehmen. Als ich 
es mir geben ließ, wußte ich ja noch nicht, wer Sie waren, 
— ich wollte keine Mißdeutungen — nachdem wir uns nun 
hier begegnet ſind, fallen dieſelben ja ohnehin fort. Waren Sie 
nicht ſehr überraſcht?“ 

„Beſtürzt, Fürſtin!“ Er ſagte es nach einigem Zögern, 
riß einen kleinen Zweig ab und drehte ihn ſpielend in der 
Hand. 

„Finden Sie es noch immer unrecht? Ich haſſe es fo, 
immer erſt fragen zu ſollen, ob man dies und das auch tun 
darf! Was jedem kleinen Fräulein erlaubt iſt, ſoll die Fürſtin 
Arbanoff nicht einmal!“ 

„Gerade die Fürſtin Arbanoff nicht.“ 

„Es iſt langweilig immer daran denken zu müſſen.“ 

„Das Dekorum fordert vieles, was nicht gerade amüſant 
iſt, aber es ſind eherne Geſetze, denen ſich niemand entziehen 
kann.“ 

„Ich doch!“ erklärte Ferra halb trotzig halb lächelnd, 
„wer in der ganzen Welt hätte das Recht mir etwas zu 
ſagen?“ 

„Shr eigenes Gefühl wird der unbeſtechliche Richter fein.” 


Cie jah ſehr 
nachdenflih aus 
und grub mit dem 

jpißen Kleinen, 
weißen Atlasſchu⸗ 
hen in den Kieſeln 
deS Weges, Die 
Unterredung lief 
fih anders an, al3 
fle vorausgeſetzt. 

„Verſprechen 
Sie mir, niemand 
ein Wort von un— 
ſerm nächtlichen 
Begegnen zu ver— 
raten, ich fange 
wirklich bald an, 
es mit Ihren Au- 
gen anzuſehen und 
mir Skrupel Des- 
halb zu machen.“ 

„Das freut 

mich, Fürſtin! 
Das freut mich 
herzlich.“ 

„Schadenfroh 
auch noch?“ 

„Nein, bei 
Gott nicht ſchaden— 


117 


— 





— i118 — 


a 


froh, aber eine Unvorſichtigkeit we heißt, fie in Zukunft 
vermeiden.” ae 

„Ich verjprede Ihnen, daß ich keine Abenteuer mehr auf 
der Straße haben will.” Sie hatte fih erhoben und fah ihn 
lächelnd an, ‚zwei auserlefene Menſchenkinder ftanden hier 
nebeneinander. » 

„Auf der Straße!“ wiederholte er halb fragend. „Die 
Straße birgt nicht allein die Gefahren und dann nur Die 
plumperen, viel gefährlicher und verführerijcher find diejenigen, 
die auf dem glatten Barfett lauern.” 

„Das heißt?” 

‚Wenn Sie wollen, wenig, wenn Ihnen aber ein Nat 
willfommm ift, viel — alles, Fürſtin!“ 
~” Mit- ftummer: Aufforderung legte fie ihren Arm in den 
feinen, langjam gingen fie den breiten Kiesweg hinunter. 
Ferra war aufmerkfjam geworden, fie Dachte, er müßte am 
beiten wifjen, was ihr hier am Hof zu wiljen frommen würde, 
aber Rommingen fand es jehr jchwer, für Das, was er zu 
jagen beabfichtigte, Worte zu finden. 

„Neid, Intrige und Klatſchſucht Haben überall ihre 
Stätten,” fagte er endlich vorfichtig, „vornehmlich bei Hofe, 
aus ihnen fteigt ein Miasma auf, das felbjt den gejundejten 
Zungen gefährlich werden fann.” 

Mit einer übermütigen Bewegung fchob die {dine Frau 
den Federtuff fefter in das Haar. 

„Macht nichts! Sch bin fehr widerjtandsfähig.” 

arau von Bogdanoff hatte wohl das Berfchwinden 
threr Coufine bemerft, aber fih voller Gemiitsruhe dar- 
über Hinmweggefeßt. Seht fah fie Neukirch auf ` fih 
zufommen; Dicht in ihrer Nähe erhob er mit einer 
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Halb jcherzenden, halb drohenden Bewegung den Beige- 
finger. 

pd, 0!” jagte er vorwurfsvoll, „das hätte ich nicht gez 
dacht, hochverehrte Freundin! Das fränft mich in tieffter Seele! 

„Was denn?” 

„Ste haben Bhrem getreuen Verbündeten diefe Coufine 
— Diefe {dine Coufine ebenſo unterjchlagen, wie bisher jedem 
Fremden.“ 

„Dafür hat er das Recht, ſie jetzt, nun ſie öffentlich aus— 
geſtellt iſt, auch ebenſo zu bewundern!“ 

„Sie wiſſen, Maria Paulowna, daß jeder Schlag meines 
Herzens der Freundſchaft für Sie geweiht iſt.“ 

„Reden Sie nicht von ſo mythiſchen Dingen, wie Ihr 
Herz iſt!“ 

„Grauſame Spötterin! Aber natürlich — Hoheit ſteht 
ganz in Flammen.“ Er hatte ſich vertraulich gegen ſie ge— 
beugt und ſprach mit leiſer Stimme. 

„Kein Wunder bet Dem vorhandenen Zündſtoff.“ 

„Und Prinzeß?“ | 

„Heuchler!“ Frau von Bogdanoff gab ihm einen leichten 
Schlag mit ihrem antiken fojtbaren Perlmutterfächer. Die 
alte Gejchichte mit den beiden Polen, denfe ich! Aber was 
fragen Sie mih?” 

„Frauenohren find jcharf, bejonders die Bhrigen, Gnä— 
digfte, umjomehr, denfe ich, wenn es fih um die Triumphe 
eines fletnen Sieges handelt.‘ 

Die Kleine Ruffin lachte. „Ich habe leider feinen Ver: 
dienft an der Schönheit meiner Couſine.“ 

„Aber wir beide verftehen uns troßdem — meine teuerfte 
Freundin, wir verjtehen uns!‘ 
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„So lange, big fih einmal einer gründlich im andern 
täufcht, und das werde ich feinesfalls fein,” dachte fie amüfiert. 

Der lange, magere Oberleutnant, der vorher jenes flüchtige 
Renfontre mit dem zierlichen Hujarenoffizier gehabt, refelte fich 
gelangweilt an der Wand herum, bis er jah, daß die Prinzeß 
am Arm des Adjutanten im Nebenzimmer verjchwand und 
Die eine Hofdame für furze Zeit der Beichränfung des Dienjtes 
entbunden, ebenfalls ihre Bekannten zu begrüßen begann. 
Da drängte er fich ziemlich rückſichtslos durch, bis er ganz 
in ihre Nähe gefommen war. 

„Suten Abend, Amanda! 

„Ein impertinentes, unverfchämtes Benehmen, das diefer 
Nobbe an den Tag legt,” räjonnierten hinter ihm ber einige 
Kameraden, denen er empfindlich auf die Zehen getreten und 
fie Dann mit einer läfligen Entjchuldigung über die Achjel 
abgejpeilt hatte, „er diinft fic) in jehr ficherer Poſition, weil 
feine Cchwefter ganz unerflärlichen Einfluß auf Prinzeß befigt.” 

„Der könnte doch über kurz oder lang zujammenbrechen.” 

„Vah! Weiberherrjchaft ift von jeher nicht zu ent- 
thronen gewejen. Das fol mir auch gleichgültig fein. Aber 
Nobbe Hat bei mir jhon manches auf dem Kerbholz und es 
fönnie fommen, daß ich mich einmal veranlaft fühlte, ernftlich 
mit thm abzurechnen.‘ 

„Keine Kampfgelüſte hier im allgemeinen Frieden, oder 
wenn jchon, meine Herren, dann erjtürmen Sie dort jene 
Feſtungen,“ jagte ein älterer Hauptmann, der, in der Nähe 
ftehend, die Außerungen mitangehört hatte, die unter den 
jungen Offizieren fielen, indem er auf Die jungen Mädchen 
und Frauen ringsum wies. — 

Die Hofdame hatte fich bei dem Anruf umgedreht. 
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„ch, da bijt du, Erdmann. Vorhin konnte ich dich nur 
flüchtig begrüßen, wie geht e8?” 

„Wie foll e3 gehen! Im Grunde genommen, mijerabel.‘ 

Er bot feiner Schwejter den Arm und fie nahm ifn mit 
einem Gefühl unbejchreiblichen Stolzes. Alles, was Fräulein 
von Nobbe noh an Wärme und Zärtlichkeit in ihrem ver- 
fnöcherten Herzen bejak, teilte fie zwijchen ihrem Bruder und 
Prinzeß, nur daß erjterer injoweit noch beffer wegfam, als 
er gewiljermaßen ihr Schmerzensfind war, und fie in ihm zu- 
gleich den Stammbalter der Familie zu jehen fich gewöhnt 
hatte. Sie fah jest ängjtlich zu ihm auf. 

„Schon wieder, Erdmann?” 

„Schon wieder?” perjiflierte er, ſpöttiſch aratlend. „Ihr 
Frauen habt einen verflucht ſchwachen Begriff von den An— 
forderungen, die das Leben an uns ſtellt. Das Stehen hier 
macht übrigens hundemüde; können wir uns nicht auch ein 
wenig zurückziehen, wie der Prinz mit ſeiner ſchönen Tänzerin? 
Ha ha ha! Prinzeß war ihm aber bald genug auf den 
Ferſen.“ 

„Wie unvorſichtig!“ Fräulein von Nobbe ſah ſich er— 
ſchrocken um. „Komm ins Gobelinzimmer, da können wir 
einen Augenblick ausruhen.“ 

Erdmann von Nobbe ſtreckte, auf einem kleinen Seſſel 
liegend, ſeine langen Beine weit von ſich und gähnte. 

„Kann ich dich morgen ſprechen Amanda? Und wann?” 

„Bott im Himmel, brauchit du jchon wieder Geld?’ Das 
dürre Hoffräulein fniff die jchmalen Lippen gujammen, andern 
Ausdruck vermochte fie ihrem Horn nicht zu geben. 

„Mit deiner Erlaubnis, ja. Du willft, ich foll eine reiche 
Partie mochen, alfo muß ich auch jtandesgemäß auftreten.“ 


“ur 
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Er fah ihr herausfordernd in das Geficht. Übrigens fannft 
du ja deinen Gehalt nicht einmal ganz aufbrauden, in 
deiner intimen Stellung bei Prinzeß bift du boch den ganzen 
Tag um ſie und haſt alles frei.“ 

„Ich käme nicht einmal damit aus, wenn es hier nicht 
einfach in bezug anf die Toilette Herz 
ginge,’ faqte fie feufzend, „und auch 
©) jo überjteigen deine Forderungen oft 
I meine Mittel.“ 

— „Bitte, Prinzeß! Du vergißt, daß 
ihr mir allein alle Nachrichten aus Dorf 
und Stadt verdankt, daß ich die Affaire 
mit der Som— 
merfeld zum 
Klappen gez 
bracht habe; ihr 
dürft euch alſo 
wohl erfennt= 
lich ermweifen. 
- Und was Die 

Toilette anbe- 
langt, jo habt 
ihr recht, wenn 
ihr dafür nichts 
ausgebt, eure 
Fähnchen verfchönen euch doch nicht. Stecke die Arbanoff 
in Zumpen und fie wird immer noch eine Königin über- 
itrahlen.” Er lachte laut und Dreift auf. 

„Geſchmacksſache!“ entgegnete feine Schwefter ſpitz. „Üübri— 
gens, wenn du immer jo unvorfichtig bift, Erdmann, wie 
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heute abend, dann werden wir noch etwas Schreckliches erz 
leben.” 

Ihr wollt doch, daß ich wieder ein wachjames Auge 
auf alles habe, was mit der Villa Bogdanoff etwa in Ber- 
bindung ftehen folte?” Die Frage feiner Schweiter fand er 
feiner Beachtung wert. 

„So viel du kannſt, gewiß, aber fie ift Fürſtin, das ift 
dod) ein ganz andres Ding als Theaterprinzeſſin!“ 

„Für den Prinzen ift das gleich, er wird überall den 
verfluchten Schwerenöter fpielen, und ihr Weiber feid alle ver- 
dammte Heuchlerinnen.” 

„Pfuil“ rief Fraulein von Nobbe indigniert, „deine Aus- 
drucksweiſe flingt nad) dem Wirtshaus —“ In Ddemjelben 
Moment ſprang fie, fich unterbrechend, auf; Pring und Prinzeß 
erichienen im Gobelingimmer. Gn tieffter Devotion bog der 
lange Leutnant feinen Oberfirper faft zur Erde. Prinzeß 
grüßte ifn Huldvoll. 

„Sieh da, lieber Nobbe! Was für ein aufmerffamer 
Bruder! E3 macht einen guten Eindrud, wenn Gejchmwilter 
jo gujammenbalten.” | 

Der Ball nahm, wie alle Balle, jeinen Fortgang und 
nahte fih feinem Ende. Pring Dagobert hatte nicht unters 
lajjen, fich noch einmal Ferra zu nähern und dann zu rau 
von Bogdanoff mit letjem Seufzer gejagt: 

„Sie ift gefährlich! Gefährlih! Hatten Ste denn gar 
fen Mitleid mit meinen armen Ravalieren, Gnädigſte.“ 

„Mit Männern fol man nie Mitleid haben, Hoheit.” 

„Du kommſt doch nachher noch in den Klub?” fragte 
im Vorbeigehen Deuren feinen intimften Freund — wie er 
ihn mit Stolz zu nennen pflegte — den Adjutanten. 
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„Weiß noch nicht!” 

„Aber natürlich! Du darfit dir dod) die Kritif des 
heutigen Abends nicht entgehen lajjen. Das wird ja ein 
fojtbarer Spaß. Alle Welt hat die Tajchen voll Beob- 
adjtungen und Neuigkeiten.“ 

Ein fuchender Blick des Prinzen rief den Adjutanten an 
jeine Seite; Euftach flüjterte noch jchnell: 

„Sch erwarte dich auf alle Fälle im Treppenhaus. Wir 
fahren dann zujammen.” 
` Mit tiefen Verbeugungen umdrängten die Herren die 
beiden Ruſſinnen, jeder wollte noch einen Blick, vielleicht ein 
Abſchiedswort erhajchen. 

„Huſch!“ fagte Frau von Bogdanoff und bewegte ihre 
beiden Arme, als jage fie ein Volk Hühner auf. „Treten 
Sie mich nur nicht noch tot vor lauter Aufregung meine 
Herren.” Und dann janf fie mit einem Seufzer der Er: 
leichterung in die blauen Atlaspoliter ihres niederen eleganten 
Coupé. Noch einmal bog fih der junge jchöne Kopf ihrer 
Goufine wie fuchend vor, dann rüdten Die Orloffs an, Donnernd 
rollte der Wagen aus dem Schloßhof. 

„sch denfe, du fannjt zufrieden fein, Ferra,” fagte fie 
triumpbierend. 

„Sewiß, liebe Mietze! Cs war jo freundlich von Dir, 
mich hierher einzuladen.’ 

„Amüſiere dich fo gut du kannſt, du bift frei und Herrin 
deiner jelbjt, aber fompromittiere dich niemals. In leßterem 
Fall würde ich dich faltblütig verleugnen, obgleich ich ſonſt 
feine Splitterrichterin bin.” 

„Wie Fame ich auch dazu!” 

Im Veſtibül, wo der verjchlafene Lafat bet halb zus 
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gedrehten Gasflammen die Rückkehr feiner Herrin erwartete, 
hielt Ferra noch einen Augenblid an. 

„Sr hat heut den ganzen Abend hindurch am wenigiten 
Yujmerfjamfeiten für mich gehabt” — es tlang wie die Fort- 
jegung eines Gedanfens, den fie bis hierher gefponnen und 
der ihr unverjehens auf die Lippen getreten war. „Du weit 
ihon, wen ich meine, Mietze.“ 

Und Frau von Bagdanoff antwortete gelafjen: 
„Was liegt daran! Ihm behagt die Atmojphäre nicht, 
die ung umgibt.” 

„Welche Atmojphäre ?” 

„Zuviel Zigarettenqualin und zu wenig Grandezza; zu- 
viel ſelbſtbewußte Freiheit und zu wenig —“ Sie gähnte. 
„Gute Nacht, Ferra, ich bin müde, ein anderes Mal mehr.“ 

Und die Fürjtin Arbanoff dachte lange, lange darüber 
nad, was fie wohl in Rommingens Augen zu wenig haben 
könnte. 

Das Klublokal, hauptſächlich für die Mitglieder der 
höchſten Ariſtokratie und für das Offizierkorps aus gemein— 
ſamen Mitteln errichtet, war ſehr elegant und ein prächtiges 
buen retiro fiir alle Junggeſellen. Prinz Dagobert hatte es 
vor jeiner Verhetratung ftarf jrequentiert, jet fam er nur 
noch jelten, aber der freie Ton, den er daſelbſt eingeführt, 
hatte fih erhalten. Man wußte, man war unter lauter Gent- 
lemen und durfte ohne Sorge ein ehrliches Wort risfieren. 
Seitdem indes der Hof felbft fo unzweideutig zwei Parteien 
aufwies, hatten fih auch hier die Clemente etwas gejchteden; 
der größere Teil ftand auf der Seite des Prinzen und machte 
id) in den vorderen Räumen breit, Erdmann von Nobbe, 
der die Hauptitiige der Partei der Prinzejjin repräjentierte, 
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hatte nur einen verhältnismäßig fleinen Kreis, woran nicht 
zum geringiten Zeil feine unbeliebte Berfönlichkeit mit 
ſchuld war. 

Die Herren von Nobbes Geſellſchaft ſaßen um einen 
runden Marmortijch und tranfen Punſch. 

„Ich will mein ganzes Leben lang nur Wafjer trinken, 
Laudin, wenn Sie heute abend nicht den Melancholifchen 
ſpielen,“ fagte Oberleutnant von Nobbe, feinen Nachbar 
in rad und weißer Krawatte anftoßend, der allerdings 
jchweigend in Das Kaminfeuer geftarrt hatte. „Oder find 
Sie müde?” 

‚Rein, Das fann ich nicht behaupten‘, antwortete der 
Wngereredete. C3 war der Maler Laudin, der das Porträt 
der Prinzeſſin Sibylle malte. 

„Drücken Sie Schulden?” fragte Nobbe weiter. 

„Aber Herr von Nobbe!” 

das ijt das einzige, was mir die Laune rauben fann”, 
geitand Erdman. „Ich will nicht hoffen, daß Ihnen etwa 
das Bild Ihrer Hoheit miflungen ift, das wäre eine {dine 
Schlappe, mein Lieber, die wir uns fonft damit Holten.” | 

yout Gegenteil, fogar ich bin jet damit zufrieden.” 

„Nun aljo, was zum Teufel laffen Sie den Kopf hängen, 
wie ein Huhn, das den Pips hat. Oder haben Sie fidh 
etwa heute abend in die Fürſtin Arbanoff verliebt? Das 
wäre eine Fundgeſchichte.“ 

Nobbe lachte laut auf, tranf in einem Zug fein Glas 
leer und flopfte nach einem zweiten. 

„Sagen Sie doch, Qaudin,” wandte fich einer der jüngeren 
Herren an den Maler, „Sind Sie nicht aud) von ihr 
begeijtert? Trog — oder vielmehr gerade Durd) Ihre 
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Kunft? Könnten Sie dieje Haarfarbe auf die Leinwand 
bringen 2 

„sh weiß e8 nicht, alle Verfuche darin find mir bis 
jebt mißglückt”, gejtand Laudin ehrlich und jebte jeufzend 
hinzu, „Dag mag der Grund meiner von Herrn von Nobbe 
vorher bemerften Melancholie fein, ich Dachte an meine He 
lena.” 

„hre Helena? Das flingt ja jehr myſteriös. Welche 
Bewandtni3 hat e3 damit?” fragte man rechts und linfs 
interejfiert. 

„ur Farbe befannt, Laudin. Ich bin ein Freund von 
Gefdhich ten.” 

Nobbe fchlug bequem feine langen Beine übereinander 
und machte eine Halbrechtsſchwenkung, um feinen Nachbar 
anzujehen. Er: protegierte den jungen unbefannten Künitler, 
den er auf einer Urlaubsreife irgendiwg;aufgelejen hatte, auf 
möglichjt offentundige Werle, feitbem e3 ihm durch Hilfe 
feiner Sch wefter gelungen, war, Pringeß Sibylle zu bewegen, 
ihr Portrat~yon Laubin malen zu laffen. Dieſer empfand 
das manchmal peinlich genug, war aber zu abhängig und 
zu ſchüchtern ſich energiſch dagegen aufzulehnen. Hoffte er 
doch auch noch, den Prinzen und Sereniſſimus vor ſeine 
Leinwand zu bekommen. 

„Es iſt keine Geſchichte, eine zerſtörte Illuſion — eine 
Hoffnung, die ſich nicht erfüllte. — —“ 

„Bah —! Die Helena — was ift es mit der?” 

Laudin fuhr fih heftig durch feine langen blonden 
Haare, er fah die Augen der vier Zuhörer neugierig auf 
fih gerichtet, ein Entfommen jchien ihm unmöglich, fo richtete 
er jeine blauen tiefliegenden Augen wieder auf die Flammen, 
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die im Kamin guciten, und begann langjam — ftotternd — 
als juche er felber feine Erinnerungen zujammen: 

„Es war in Paris, in der großen Oper. Am Tage 
hatte ich angeftrengt gearbeitet, der Entivurf zu einem Bilde 
„der Raub der Helena” befand fih auf der Staffelei. Ich 
war überzeugt, e3 würde mir Nuhm und Gold bringen, 
jobald ich nur erft das Modell zu meiner Helena fand. 
Nichts war mir bisher Schön und vollfommen genug dazu 





gewejen. ch fap oben auf der Galerie und fah hinab, da 
— Entzücken durchjchauerte mich — in einer Loge des erften 
Ranges ſaß eine Dame. Sehr jung noch, bezaubernd jchön 
— meine Helena! Cie jah im Vergleich zu den andern 
jehr einfach aus, nur das rotgoldene Haar jchmiicte ein 
Brillantitern. 

„Sch ftarrte hinab bis mir die Augen übergingen, ich ſtürzte 
hinaus und fragte alle Welt nach ihr, niemand fannte fie.’ 

„Natürlich Demimonde!” fagte Nobbe gähnend, „ich 
hatte etwas Beljeres erwartet, Laudin.“ 
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Wher der Maler war nun einma! in Feuer geraten, er 
beachtete diefe Bemerfung nicht. 

„Ich ſtürzte nach Haufe, ich mifchte Farben, bis mir 
der Kopf jchwindelte und die Augen brannten, die Nitance des 
Haares mußte ich finden. Umſonſt es gelang mir nicht — 
und noch heute” — jebte er mit einem melancholiſchen 
Lächeln und Seufzen Hinzu, „ift mein Bild unvollendet, 
Ruhm und Gold find ausgeblieben! Meine Helena ift mir 
treulos geworden!” : 

„Na und — —?” 

„Heute als die Fürftin in den Spiegeljaal trat, padte es 
mich wie ein Schwindel. Das war das Haar von dem ic) 
geträumt hatte! Ich mußte wieder und immer wieder hinjehen, 
wie eine Vifion erjchten Hinter ihrem Kopf der purpurne 
Hintergrund der Loge, von dem fich ihr weißes fameengleiches 
Profil leuchtend abhob. Die Ähnlichkeit ift erftaunlich 

Nobbe Hatte fih etwas aus feiner indolenten Stellung 
aufgerichtet, gejchictt flemmte er das Monokel ing Auge und 
unter diejer wichtigen Beichäftigung fragte er jo nebenher: 

„Sie erfuhren nie, wer Ihr deal in Paris gemejen?” 

„Der Schließer gudte mit vieljagendem Ladeln die Achjeln 
auf meine Trage. Die Loge in der großen Oper gehörte 
einem reichen Magnaten, Ungar oder Pole glaube id), Die 
Dame ftand alfo zu diejem in irgendwelchen Beziehungen, nur 
war fie nicht feine rau.” 

„Ausgezeichnet gejagt! Und diefe Dame hatte alfo jo 
unglaubliche Ähnlichkeit mit der Fürſtin Arbanoff ?“ 

„Unbeſchreiblich!“ 

„Sie, mein lieber Laudin, ich würde Ihnen doch raten, 
künftig mit Ihren Erzählungen vorſichtiger iM jem. Gie 
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könnten in Teufels Küche fommen. Diefe Meine gelbe Bog: 
danoff ift eine fehr energijde Dame, die Ihnen fofort auf 
die Bude rüdt, wenn fie derlei Gerüchte folportiert fände.” 

„Aber ich bitte Sie, Herr von Nobbe, ich habe ja gar 
nichts gejagt,” wehrte fih der Maler erjchroden, ,,meine 
Herren, Ste find Zeuge, ich fprach doch nur von einer frap- 
panten Ähnlichkeit, deren gibt e8 ja unzählige Beispiele. Wie 
finnte es mir einfallen, auch nur den geringjten Gedanfen 
daran zu knüpfen.“ 

„Du nicht, mein Lieber, aber ich defto mehr!” dachte der 
Premier jchadenfrob, laut jagte er: | 

„Es war eine Warnung, Laudin, die Fhnen nicht faden, 
fann. Wir bier, wenn wir auh Ihre Erzählung gehört 
haben, werden jelbjtverjtändlich nicht weiter daran Denten, 
noc) weniger davon fprechen, wenn Sie aber einmal an einen 
Unrechten kämen —“ 

„Ich werde mich hüten, noch einmal davon zu ſprechen,“ 
verſicherte Laudin entſchieden, „wenn man in aller Harm— 
loſigkeit ſo anlaufen kann! Übrigens danke ich Ihnen für 
die Warnung, es hätte mir überall paſſieren können, daß ich 
damit Unannehmlichkeiten gehabt Hätte!” 

„Seien Sie froh, daß Leroy nicht Zeuge war, er hätte 
ſich ſicher nicht die Chance entgehen laſſen, der Bogdanoff 
einen Dienſt zu erweiſen.“ 

„Aber mein Gott — —]” 

„Sa, ja, ich weiß fchon —“ wehrte Nobbe, halb ver: 
traulid), halb patronijierend und das Geſpräch nahm eine 
andere Richtung. Einige Herren fegten fih an den Spieltijd), 
andere gingen zum Billard. Nur Laudin blieb nachdenklich 
auf feinen Platz. Er dachte an feine Helena. 





XI. 


ine leichte, weiße Schneedede lag auf 
dem Schloßhof. Die Tritonen ſowohl 
wie Pojeidon, aus deffen emporge- 
haltenen Dreizgack im Sommer die 
Fontäne fprudelte, Hatten fleine, 
weiße Kappen auf, und Detlev von 
Nommingen, der im Vorzimmer des 
Prinzen am Fenſter ftand, ſchaute 
zum Seitvertretb auf die halbver- 
hüllten Geftalten und die Sperlinge 
herab, die fich ſchreiend zwiſchen 
ihnen herumtrieben. 

Seine Hoheit hatte eine Spa- 
jlerjahrt und dazu die Begleitung 
des Adjutanten befohlen. Detlev 
wartete auf das Vorfahren tes 
Heinen, leichten Phaethon, deffen 

5 fih der Pring bei diefen Anläfjen 
gewöhnlich bediente; er war jon 
vollitändig bereit, der Lafat 
hatte ihm Helm und Paletot hereingeholt und war ihm 
behilflich gewejen, nun fapte die Hand des Wdjutanten zufällig 
in Die Tajche. Es fnijterte unter feinen Fingern wie fteifes 
Papier, und höchlichſt überrajcht, brachte er ein gejchlofjeneg, 
an ihn adrejjiertes Kuvert zum Vorſchein, das noch nicht 


an Diefem Blak gewejen fein fonnte, al er vor einigen 
9%* 
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Stunden den Paletot ausgezogen und ihn dem Lafaien 
übergeben hatte. Er drehte e3 prüfend nach beiden Seiten. 
Cein Name war in eleganten, langgezogenen Buchjtaben auf 
dem bellblauen Papier zu lejen, aber feine Wohnungsangabe, 
ebeujowenig wie eine Bojtmarfe, e8 mußte alfo aus dem 
Schloß ſtammen. 

Nach kurzem Zögern rif er die Enveloppe auseinander. 
Ein Briefbogen an dem die erjte Seite, die vielleicht ein Mono: 
gramm oder Wappen gejchmüdt hatte, Halb abgetrennt war, 
entfaltete fih; er enthielt nur wenige Worte: 

„Es gibt ein Etwas in des Menjchen Wejen, das unz 
abhängig vom eignen Willen mit blinder Gewalt anzieht und 
abitößt. Wie vom Magnet zum Eifen geht ein geheimnisvoller 
Bug vom Menjchen zum Menjchen, von Bruft zu Brujt!” 

Detlev von Nommingen blidte fehr erjtaunt darauf 
nieder; er las e8 noch einmal, wandte das Blatt recht3 und 
linf8 — ein feiner Duft von Bedernholg entitrömte thm — 
faltete e8 Dann wieder zujammen und hielt e3 einen Wugen- 
blid nachdenflich in der Hand. 

Wer mochte die Schreiberin fein? Denn daß e3 eine 
Dame war, verriet Papier, Handjchrift und Worte. Lebtere 
flangen faft wie eine verhüllte Xiebeserflärung und dabei war 
Die ganze Art und Weiſe fo geheimnispol. Wer fonnte im 
Schloß den Brief in feinen Paletot gejtedt haben, ohne dak 
der Lafai Zeuge davon gewejen? Und er öffnete die Tür 
und rief hinaus: 

„Braun!“ 

„Herr Graf.“ 

„Haben Sie, jo lange ich hier bin, Dag Vorzimmer vers 
laffen ?” 
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„Rein, Herr Graf.” 

„Wirklich nicht?” 

Die dunklen Augen bligten prüfend über den Diener hin, 
an Dem fih feine Mustel rührte, höchſtens dag ein leijes Er- 
jtaunen in feinen Augen aufdämmerte. 

„Vermiſſen der Herr Graf irgend etwas?” 

„Rein! E3 ift gut.” 

Eine verabfchiedende Handbewegung des Offizier3 zwang 
den Lafaten, die Tür zu jchließen, ohne daß feine Neugierde 
befriedigt worden wäre, denn ganz im Gegenſatz zu Neukirch 
und einigen anderen hochjtehenden Perſonen am Hof liebte e 
Rommingen nicht, irgend welche Unterhaltungen mit dem 
Dienftperfonal zu pflegen oder einer fnappen Trage eine et- 
waige Aufklärung Hinzuzufügen. Sie verjchrien thn deshalb 
für unerträglich hochmütig und ftolz, und Braun dachte, fich 
in die Bruft werfend: 

„Daß ich fünf Minuten für Fräulein Berta Davonjprang, 
um ihr das gewünjchte Buch zu holen, war meine Privat- 
angelegenheit, Die den Herrn Adjutanten gar nicht kümmert. 
Gr Halt es auch nicht der Mühe für wert, mir zu jagen, 
weshalb er Danah fragt.” 

Ohne den geringiten Anhaltspunft zu irgend einer Ver: 
mutung trat Rommingen wieder an das Fenſter guriic und 
blidte in den Hof; aber lange Zeit zum grübeln blieb ihm 
nicht, Die Tür zum Nebenzimmer wurde haftig geöffnet, Pring 
Dagobert erjchien darin. 

„Köſtliches Wetter! Wir wollen uns beeilen, Rommingen.” 

Der Pring fah Heiter und animiert aus, als fei er in 
ber ficheren Erwartung irgend einer Annehmlichkeit. Er war 
in Zivil, und der breite Bobelpelsfragen erhöhte noch die 
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Diftinktion feiner Erſcheinung. Er ſchwang fih leicht auf 
den Phaethon, gefolgt von dem Adjutanten, ergriff die Zügel, 
und in jchlanfen Trab verließ das elegante Gefährt den 
Schloßhof. 

Bei dieſen faſt täglich ſtattfindenden Spazierfahrten liebte 
es der Prinz, ſein eigner Kutſcher zu ſein, der Adjutant und 
ein Groom, zur Zeit ein Negerjunge, waren ſeine einzigen 
Begleiter. 

Heute lenkte Prinz Dagobert auf dem nächſten Wege 
und ohne, wie ſonſt, die Hauptſtraßen zu paſſieren, zum Tor 
hinaus, fuhr durch die Hauptallee des Parkes, in dem die 
Bäume mit ihren zarten weißen Schneekleidern wie Märchen— 
gebilde ausſahen, und bog dann rechts ab in ein andres 
Stadtviertel, in dem Frau von Bogdanoffs Villa lag. 

Der Prinz hatte auf dem ohnehin nicht weiten Weg fait 
fein Wort gejprochen, zuweilen figelte er wie in Gedanfen 
verloren mit feiner langen Peitſche die Ohren der Pferde, 
und dann verftärkte fih das Zächeln auf feinem Gefidt. 
Segt hielt er plößlich mit fcharfem Rut an. 

„Einen Augenblick, lieber Rommingen. Ich will mid 
nur fchnell einmal nad) dem Befinden der Damen erkundigen. 
Bin gleich wieder hier.” 

Damit warf er dem Groom die Zügel zu und verſchwand 
einige Gefunden ſpäter in der Villa, deren Torflügel fih ge 
räuſchlos Hinter ihm jchloffen. Der Adjutant war zuerit 
etwas erftaunt, Dann verjenfte er die Hände in die Paletot- 
tafchen und ergab fih in fein Scidjal. Eine viertel, ja 
felbjt halbe Stunde zu warten machte er fich bereit. Aber 
dieje verfloß, und Pring Dagobert fam nicht. 

Der Pring war im allgemeinen ein äußerft chevalerester, 
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fiebenswürdiger Herr, bem leicht zu Dienen war, aber bei fo 
geringfügen Anläſſen fam doch immer wieder jenes jouveräne 
Gefühl der Großen bei ihm zum Durchbruch), daß andere 
Sterbliche eigentlich nur dazu da wären, ihm das Leben be- 
quemer zu machen. Detlev von NRommingen ärgerte fic) im 
itilen, aber wunbderbarerweife richtete fih fein Born weniger 
gegen Hoheit, al3 gegen die ſchöne Frau, die ihn ihrer Eitel- 
feit zuliebe fo febr feft in dem wobltemperierten Zimmer 
hielt, trog feiner geftrigen Warnung. Und doch hatte Ferra 
die geringjte Schuld an der langen Verzögerung. Als Frau 
von Bogdanoff, bei der er fich hatte melden laffen, den 
Prinzen allein empfing, konnte fie nicht umhin, ſpöttiſch über 
fein enttäufchtes Geficht aufzulachen, dann fagte fie: 

„Sedulden fich Hoheit nur einen Moment, ich werde 
Ferra jofort benachrichtigen laſſen.“ 

Sie ſchickte Jaqueline zur Fürftin, und Pring Dagobert 
fand in der Zwijchenzeit genügend Muße, feine Bewunderung 
für ihre junge Coufine auszudrüden. 

„Aber fie ift nod) unangenehm natürlich,” tadelte Maria 
Paulowna. 

„Das gerade iſt entzückend, ich bitte Sie, laſſen Sie ſie 
ſo! In all der Stickluft, die uns umgibt, einen Atemzug 
friſcher reiner Luft — —“ 

„Sie ſchwärmen, mein Prinz,“ ſagte die Ruſſin kauſtiſch, 
„ich glaube, das paſſiert Ihnen noch oft.“ Sie beugte ihr 
kleines gelbes Geſicht auf das rote Seidenknäul, an dem ſie 
zu wickeln fortfuhr. „Mir ſcheint das eine gefährliche Paſſion 
für einen Mann in Ihrem Alter und in Ihrer Stellung.“ 

Prinz Dagobert ſah einen Augenblick ganz frappiert aus, 
dann lachte er gutmütig. 
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„Wirklich? Sie find fehr boshaft, meine Gnädige, aber 
troßdem — ich nehme Ihnen nichts übel.” 

Indem trat Ferra ein, frijch, blühend, gerade fo jchön 
und verfiihrerijd in dem nüchternen Tageglicht, wie geftern 
in dem Strahl der Kerzen. Der Pring jprang auf, ging 
ihr ein paar Schritte entgegen und tüpte ihre Hand. 

„Ich brauche nicht zu fragen, wie es Ghnen befommen 
ift, Fürſtin, der. Augenschein jpricht für fih felber.” Ein 
leuchtender Bli traf fie und blieb an ihrem jchönen Geficht 
hängen. „Muf dem Wege Hierher habe ich mir gwar jchon 
Vorwürfe gemacht, die Damen jo früh zu ftören, aber — —“ 

„Sind trogdem gefommen!” ergänzte rau von Bogdanoff 
troden. Ä 

„Was man gern tut, wird zur unmiderjtehlichen Lockung,“ 
fagte er mit galantem Ton, „und übrigens bin ich Haupt- 
fächlich deshalb gefommen, um mich der Beteiligung Der 
Damen zu einer Schlittenfahrt zu verfichern. Wir hatten es 
jhon lange geplant, der gute Neufirch ift jo erfinderifch, aber 
Schnee fehlte bis jest. Nun der da ift, heißt es fih beeilen. 
Sie fennen ja mein fleines Jagdſchloß Tannhorft, Gnädigſte? 
Und die Fürftin wird Schnee und Cis nicht fürchten, daran 
gewöhnt man fich in den ruffiichen Steppen. Übrigens — 
Rälte fonferviert ! 

„Laſſen Sie deshalb Ihren armen Adjutanten fo. lange 
draußen ?” fragte Frau von Bogdanoff mit einem Blick Durch 
das FFeniter. „Er fieht bald aus wie ein Schneemann.” 

„Bei Gott, ich vergaß ihn! Meſſen Sie fick) die Schuld 
bei, meine Damen |” 

Terra war an das Fenſter getreten und blidte mitleidig 
hinaus. 
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„Barum haft du ihn nicht hereingeholt, Mietze,“ fagte 
fie vorwurfsvoll. 





„Bah! Rommingen ift Soldat. Und wer tite nicht nod 
ganz etwas anderes, um einen mitleidigen Blic diejer jchönen 
Augen zu erringen, Fürftin,” behauptete Pring Dagobert galant. 

„In diefem Punkte, Hoheit, möchten fih Ihre beider- 
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feitigen Anfichten faum deden, fürchte ich,” fommentierte 
Maria Paulowna. 

Er zudte die Achjeln. E3 fonnte Abwehr und Zuſtim— 
mung bedeuten. 

„Ich habe Sie warten laffen, Pardon!” jagte Prinz 
Dagobert in halber Entjchuldigung zusDetlev, indem er fich 
leicht auf den Phaethon jchwang und die Zügel ergriff. Rom- 
mingen verbeugte fih ftumm, er war jehr geärgert. Prinz 
Dagobert drehte fic) um und fah ihm voll in das Geficht. 

„Wie gefällt Ihnen die Fürftin, Rommingen? Gerade 
heraus! Sie find doch auh ein Mann von Welt, werden 
aljo feinen fleinlichen Maßſtab anlegen.” 

„Mir fehlt vorläufig noch jeder Anhalt, Hoheit.” 

„Als ob das, wenn Ste nicht voreingenommen find, nötig 
wäre. Ste gefällt mir, fie gefällt mir jehr — Der Pring zog 
die Augenbrauen in die Höhe und feufzte, „aber ich weiß auch, 
dag man fie Hier anfeinden wird. Es ift Wettlauf gegen 
etwas, Das man nicht erreichen fann, neidiich anzufämpfen. 
Bejonders alle unfre Damen werden gegen fie fein.” 

Er hieb zornig auf die Pferde und faltete die Brauen 
noch zorniger, als der Adjutant immerfort jchwieg. 

„Ich möchte nur, daß es jemand in der Refideng gebe, 
der fich ihrer warm annehme, irgend jemand, dem man nicht 
leicht andre Motive unterjchieben würde. Neufirch wirft 
gradesu fompromittierend, Sie willen ja, was die böje Welt 
fabelt. Aber Ste, Rommingen.” 

Der Pring hatte immer jchneller gejprochen, ohne feinen 
Wdjutanten angujehen, nun hielt er aufatmend inne. 

„Meiner unmaßgeblichen Meinung nach, Hoheit,” fagte 
Diefer, „jcheint es mir am einfachjten, durch weile Zurüd- 
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haltung von Anfang an fein Gerücht auffommen gu laffen. 
Eine Frau fann fih jelber am beiten ſchützen und ihre Feinde 
ennvaffien, fobald fie nur will.” 

„But! lafjen wir das Thema.” Der Pring war augen: 
Icheinlich erzürnt. „Ich begreife zwar nicht, daß Sie nicht eben 
jogut, wie ich, die traurige Wehrlofigfeit der Frauen in gez 
wijfen Dingen anerkennen, aber — passons ladessus!”’ 

Prinz Dagobert blieb verjtimmt, Detlev aber dachte mit 
einem unbehaglichen Gefühl: „Den Ruf einer Frau wahren, 
auf Die der Prinz feine Augen geworfen und die feine Hul- 
Digungen entgegennimmt — welche törichte, nußloje Beit- 
verichwendung!” Und in demjelben Augenblick fich vielleicht 
feine3 inneren Widerſpruchs faum bewußt, febte er Hinzu: 
„Doch werde ich auf der Hut fein und fie warnen, fo gut 
id) fann.” 

Nach des Prinzen Weggang hatte Frau von Bogdanoff 
zuerft nach bel ami gegriffen und bet ihrem Beichen weiter 
zu lefen begonnen. Ferra jtand am Fenſter und fah auf die 
Straße. Sie war jehr zufrieden mit ihrem Dafein, freute 
ji) über den taumelnden Schnee, die bereiften Bäume, die 
Aussicht auf eine luftige Schlittenfahrt, die fie immer fo ge- 
liebt, furgz, fie befand fih in dem angenehmen Stadium 
vollfommener Glückſeligkeit: vielleicht trug das Bild des 
Ihönen Adjutanten, das fie überall im Hintergrunde fah, 
nicht zum wenigften dazu bet, aber darüber grübelte fie 
nicht weiter. 

Sie fang in jiiper Selbjtvergefjenheit leife vor fih hin 
und jedem Zon folgte eine rythmiſche Bewegung der ſchönen 
Geftalt. Ihre Stimme flang nicht viel lauter wie das Hirpen 
eines fleinen Vogels, dennoch ließ Frau von Bogdanoff das 
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Yugenblid mit tödlichem Schred auf ihre Coufine gerichtet. 
Wie Schuppen fiel es ihr plößlich von den Augen. Sie fah 
einen Dumpfen finftern Hof, einen qualmenden Raum, in dem 
Leute wohnten, die fie Vater und Mutter nannte, fih felber 
in einem furzen Flitterrödchen, in dem fie fich fehr ſchön vor- 
fam, in aller Eile noch einmal hinüberjchlüpfen zu ihrer alten 
greundin Mademoifelle Defirée. Dann ging es durch einige 
Straßen, Hinein in ein Heines Café, in dem Männer und 
grauen rauchten, ſchwatzten und lachten, ihr Orangen und 
Süßigkeiten zumarfen, wenn fie, zierlich wie eine Bachftelze 
herumhüpfend fang. Was doch? Ach ja, fie wußte e auf 
einmal peinlich genau: Voyez ce beau garçon, Cest lamant 
d’Amande. Gie war fo ftolz auf ihren Gejang gemeien da- 
malg, jet durchfchauerte fie es eifig. Nie wieder hatte fie 
an jenes Liedchen gedacht, ungerufen, unerfannt war e3 ihr 
plöglih aus der Vergangenheit heraus auf die Lippen ge- 
treten, hatte Maria Paulownas und ihre eignen Erinnerungen 
gewedt. — Vielleicht war fie jelber jenes Kleine Mädchen 
gewejen, — vorüber, Gott jet Dant — begraben — ver- 
geffen! Gie jaß hier jung, reich, ſchön, unabhängig, und ein 
Prinz Huldigte ihr, niemand hatte auch nur eine entfernte 
Ahnung von dem, was ' in ihrer früheften Jugend lag. 

„sch werde e3 nie — nie mehr fingen!“ fagte fie leiden- 
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rinzeß Sibylle hatte Migräne. — Jn den langen 
teppichbelegten Korridoren jchlichen die Lafaien auf den 
2 Zehen, die Fenfter waren verhängt, und der Qeiba rgt 
hatte beruhigende Tropfen verjchrieben. Die Oberhofmeijterin 
Gräfin von Lendheim ruhte in ihren Gemächern von den 
legten Strapazen aus, und nur Fräulein von Nobbe, Ihrer 
Hoheit treuejte und ergebenjte Hofdame, befand fih im 
Kranfenzimmer. | 

Prinz Dagobert hatte unmutig die Achjeln gegudt, als 
er von der Erfranfung jeiner Gemahlin gehört, und eine 
ziemlich dejpeftierliche Äußerung zu jeinem alten Freunde 
Neukirch. getan, in deffen Begleitung er denn auch bald darz 
auf das Schloß verließ, nicht ohne von Fräulein von Nobbe 
beobachtet zu werden, die hinter den herabgelafjenen Stores 
jtand und alles pflichtſchuldigſt Ihrer Hoheit rapportierte. 

Prinzeß Sibylle richtete fich haftig aus ihrer halbliegenden 
Stellung auf, jchob das weiße Tuh, das, mit Fühlenden 
Eſſenzen befeuchtet, ihre Stirn bededte, in die Höhe und rief 
erregt: 

„Es ift unerhört! Wirklich unerhört, Amanda. Immer 
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diejer Meufirdh! Das böfe Prinzip des Prinzen und mein 
Feind I” 

Fräulein von Nobbe wiegte ihren unjchönen Kopf zwi: 

jen den fpigen Schultern und ſagte abwehrend: 
„Hoheit haben feinen Feind!” 

„Sagen Sie — feinen Freund — und Sie haben das 
Richtige getroffen,” entgegnete Prinzeß bitter. Ihr entging 
es, daß die Hofdame vorjichtig das Terrain zu jondieren 
ihien, al3 Habe fie irgend etwas im Hinterhalt, mit dem fie 
fiġ nicht ohne Vorbereitung vorgufommen traute. 

Fräulein von Nobbe fuhr mit Emphafe fort: 

yoerjenige, der das Gute will und fic) energifch dem 
Böfen in den Weg wirft, muß auszuharren wiljen, Hoheit.” 

„Wenn das allein wäre, dann wollte ich gewiß nicht 
flagen, Amanda. Aber es ift himmeljchreiend zu jehen, wie 
mit Barifer Toiletten, Brillanten, etwas Hautgout und einer 
beitechenden äußeren Schönheit alle Tugend ausgeftochen, alle 
Rehte vergeffen und Pflichten vernachläffigt werden. Sch 
wette, im Klub fpöttelt man bereits über die neuejte Paſſion 
des Prinzen und zudt über mich die Achjeln. Bch war jo 
froh, daß wir endlich die Eommmerfeld fort Hatten. Wer 
fonnte ahnen, daß dieje Hinterlijtige, boshafte, gelbe Bogda= 
noft ihre Coufine in die Brejche jchieben wirde! Und dieje 
unſinnige Schlittenfahrt, die der Prinz ihr zu Ehren arran- 
giert hat! Ein zweites Mal werde ic) nicht imftande fein, 
fie zu Hintertreiben, nachdem ich heute meine Migräne be- 
fommen habe. Sie wird ftattfinden und Frau von Bogdanoff 
triumphierend lächeln.” 

„Feinfühlende Seelen, Hoheit,” jagte Fraulein von Nobbe 
falbung8voll, „müffen fich in das Verkanntwerden finden, 
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ihnen bleibt nur der Zroft, daß doch fchließlich ein Moment 
fommt, wo den Verblendeten die Augen aufgehen.” 

„© ja, wenn man Pariſer Toiletten angdge, Haare 
färbte und zu fofettieren begänne — dann vielleicht. Aber 
danach trage ich fein Verlangen, liebfte Amanda. Ich finde 
meine LebenSbeftimmung einmal nicht im Luxus, und fo de- 
folletiert zu erfcheinen, wie die Fürftin Arbanoff, dagegen 
Iträubt fic) mein Gefühl.” 

„Es war allerdings unerhört.” Fräulein von Nobbe 
fhauderte nod) in der Erinnerung und rieb fih dazu die 
langen jchmalen Hände. „Die Welt ift jehr verderbt, Ho- 
beit —“ 

„Und wir werden fie nicht ändern,” fagte Prinzeß 
ſeufzend. 

„Aber ein hohes, ſittliches Vorbild ſein für diejenigen, 
die ein Streben nach Vervollkommnung in ſich tragen.“ 

„Bah! Wer würdigt heutzutage dies Streben!“ Die 
Antwort klang bitter. 

„Wenn ich in aller Ehrfurcht Hoheit daran erinnern 
dürfte, daß mein Bruder Prinzeß mit Leib und Seele er— 
geben iſt, daß er einen wahren Kultus mit dem treibt, was 
in Hoheits Augen gut und edel iſt, daß er ſich täglich be— 
müht alle Übelmollenden zu bekehren und wenigſtens unauf— 
hörlich verſucht, die Steine aus dem Wege zu räumen, an 
denen Hoheits Fuß ſchmerzlich anſtoßen könnte, ſo iſt das zwar 
nur einer unter den vielen, aber doch immerhin ein Beiſpiel, 
daß auch Tugenden gewürdigt werden.“ 

„a, ich weiß, Amanda, Ihr Bruder ift uns ſehr er- 
geben,“ ſagte Prinzeß zerſtreut. 

„Das weiß Gott, Hoheit!“ Die knöcherne Hofdame 
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drüdte bie Hand auf dag Herz und fchlug fromm die Augen 
gen Himmel. „Er war vorhin erft bei mir, fein jenjitives 
Empfinden zwang ihn zu einer Mitteilung —“ 

„Erzählen Sie mir das dod), Sie Gute,” fagte Prinzeß 
plöglich intereffiert, denn durch diefe Hintertüren war ihr 
ſchon vieles zu Ohren gefommen. 

„Ich weiß nichts, Hoheit — es war nur ein vages Gez 
rücht, fozufagen der Schatten eines Gerüchtes —“ Fräulein 
bon Nobbe wand fih ratlos hin und fer. 

„Sie fennen mich Amanda, ich bin verjchwiegen und habe 
in jedem Fall Selbftbeherrfchung genug, niemals etwas zu 
verraten. Betrifft e3 meinen Gemahl, den Prinzen?” 

„Kein, Hoheit, es betrifft — nun, warum fol ich es 
verſchweigen — es handelt fih um die Fürftin Wrbanoff!” 

pool” Prinzeß fant in den Sefjel zurüd und fah nun 
mit unverhohlener Neugierde in das Geficht ihrer Freundin. 

„Ste wiffen, Hoheit, die Herren juchen nach jeder Feit: 
lidfeit immer noch ihren Klub auf, da hörte nun Erdmann 
geitern abend durch den Maler Laudin von einer geradezu 
unglaublichen Ähnlichkeit der Fürftin Arbanoff mit einer 
mindeſtens zweifelhaften Dame der Parijer Welt. Laudin 
fol fic) gar nicht haben beruhigen fünnen über ein fold 
wunderbares Spiel des Zufalls.“ 

„Unmöglich, liebe Nobbe!” 

„Unmöglich da einen Zufammenhang zu juchen oder nur 
gu vermuten, meinte Erdmann aud,” fuhr die Hofdame fort, 
„und verwies dem Maler jedes weitere Wort darüber. Es 
fonnte doch irgendwo Zweifel erregen, ein Gerücht ift jo leicht 
ausgefprengt. Nachdem aber Frau von Bogdanoff die Ge- 
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nommen und Ge. Hoheit die Fürftin fo ausgezeichnet hat, 
wären die Folgen folchen Geredes zweifellos unangenehm.” 
woul” machte Prinzeß fehr nachdenklich und ftarrte mit 
großen Augen auf den Ehrijtusfopf, der in wunderbar ſchöner 
Ausführung und ornamentalem Rahmen über ihrem Schreib: 
tiith Hing. „ES pajfieren wunderbare Dinge in der Welt! 
Ausländer! Nuffen! Ste verftehen mich wohl, liebe Amanda.“ 
„Hoheit könnten irgendwelchen Vermutungen Naum ges 
ben?” fragte Fräulein von Nobbe anfcheinend beftürzt. 
„Das will ich) gerade nicht fagen. Aber wir wollen uns 
auffällig ihren Stammbaum, ihr Vorleben zu erforfchen ver: 
fuchen; ich leugne e3 nicht, Amanda, in meinen Birfeln möchte 
ich ficher gehen, fie reinhalten von jedem fragwürdigen Ele: 
ment, Das ift meine Pflicht, doppelt deshalb, weil der Prinz 
leider in manchen Dingen fehr laye Grundfäte hat. Übrigens 
hat die Arbanoff höchſt zwangloſe Manieren und ijt nicht 
befonders Ddiffizil im Zur-Schauſtellen ihrer Reize, dag fprid)t 
nicht jehr für fie. Ihrem Bruder aber bin ich für den Wink 
herzlich dankbar, fagen Sie thm das, und daß ich jede weitere 
Benachrichtigung feinerfetts als einen mir ſpeziell geleifteten 
Dienft betrachten werde. Mit denjelben Waffen, mit denen 
man ung gegenübertritt, müffen auch wir fämpfen. D! Wo 
— wo ift wohl Glück und Frieden zu finden!” Geufzend 
lehnte Prinzeß den Kopf in die Mijjen und jchloß ermattet 
die Augen. Fräulein von Nobbe zog leife die Vorhänge zu, 
die Das Gemah in grüne Dämmerung hüllten, und verließ 
ebenjo leife das Zimmer. 
Zu Prinze Sibylle Ärger blieb der Schnee in leuch— 
tender Pracht liegen, wo ihn die Echaufeln und Befen der 
Straßenfchrer nicht vertrieben; prachtvolles, nicht allauftarfes 
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Froſtwetter gefellte fidh dazu, Prinz Dagobert, dev givar als 
vollfommener Kavalier, aber doch mit finfterer Stirn in den 
erften Aufſchub gewilligt Hatte, lich jebt die nötigen Vor- 
bereitungen mit Windeseile betreiben, und an dem feftgejesten 
Lage fauften die eleganten Schlitten mit Schellengeläute ans 
all den Straßen der Nefidenz, ihre Infaffen nah dem Schloß- 
hof befürdernd. Dort war auf Wunfch des Prinzen allge: 
meines Nendezvous. 

Die Herren in ihre Pelze gehüllt, die Damen ebenfalls 
in fehwerer dunkler Wintertoilette boten einen malerifd) bez 
wegten Anblid. Manch Gefichtchen lachte fe unter dem 
Rembrandt-Hut zu dem Begleiter auf, den ihm das Schicjal 
heute freigebig zuerteilt hatte, manches wandte fih mit einem 
ftillen Seufzer zur Ceite, wenn der Name der Losnunmiern, 
die in einer mächtigen antifen Vaſe ruhten und von jeden 
Anfömmling gezogen werden mußten, nicht ganz mit heimlichen 
Wünſchen übereinitinmmte. 

Dies Arrangement Hatte der Pring angeordnet; Die 
Ausführung machte ihm viel Vergnügen, er  fcherzte, 
nedte, tröftete und Fondolierte, wie e8 ifm jedesmal das 
Geſicht der Betroffenen verriet, und jpähte dabei angelegent- 
lid) nach dem originellen Echlitten aus, der Frau von Bog- 
danoff gehörte. 

Endlich erflangen die zierlichen Hufe der Orloffs auf der 
Schneedede vor der Rampe. Pring Dagobert hörte die 
Schellen Klingen, fah die fenerfarbenen Federbüſche nicken und 
eilte den Eintretenden entgegen. Ferra trug ein Koſtüm von 
tuffichegrünem Samt mit Blaufuchs verbrämt, der fnappe 
Paletot, der es vervollftändigte, imitierte mit Glück die Rafa- 
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Unter bem zierlichen Barett quol das rötliche Haar, und einen 
Augenblid driidte fie den Muff gegen das rofige Gefidt. 
Ein blaffer Sonnenftrahl umfloß die üppig jchöne Geſtalt 
mit der weichen Grazie einer Odalisfe, und der leicht empfäng— 
liche Prinz atmete ordentlich aus tiefiter Bruft auf, als er 
ihr gegenüber jtand. Ferra las Bewunderung in feinem Blid, 
mehr noch, raufchähnliches Entzüden, und welche Frau würde 
fih nicht in folchem Augenblid wieder mit Stolz ihrer Macht 
bewußt werden. 

„Endlich, meine Damen!” rief der Pring laut, „Sie dürfen 
e3 mir nicht anrechnen, wenn Ihnen nur noch eine bejchränfte 
Trage an das Schidjal bleibt, Fürſtin.“ 

Er bot ihr den Arm, und fie zu der Urne führeud, fuhr 
er halblaut fort: 

„Barum fann ich nicht mit unter den Glücklichen fein, 
die wenigjteng um Ihre Gunjt werben fonnen oder doch die 
Ausficht haben, einige unvergeßliche Stunden in ihrer Ge- 
jellfchajt zu verbringen. Wahrhaftig, derjenige, dem Heute 
das Glück zu teil wird, bleibt lebenslang mein Schuldner.” 

Ferra lachte: 

„Aber wenn er mir nun nicht gefällt, Hoheit, ich ebenfo 
lange Shre Glaubigerin.” 

„Da3 wäre mir allerdings lieber, Fürftin, ich wüßte nicht, 
wem ich das Glück gönnen folte.” 

Sie griff in die Urne und entfaltete den Heinen Bettel, 
ziemliche Stille trat ein, alles drängte erwartungsvoll näher: 

Detlev Graf Rommingen-Erdenflueh !” las fie mit dem 
fremdartigen accentuterten Tonfall, der ihr eigen. Ihre 
glänzenden Augen juchten ihn fofort ungentert in der großen 
Halle, jeder fah es ihr an, daß fie mit ihrem Loſe zufrieden war. 
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„Es jcheint, ich habe mir aud) Ihren Dank verdient,” 
jagte der Bring mit einer Kleinen Anwandlung von Eifer: 
judt und verlegter Eitelkeit, denn fie beachtete ihn gar nicht 
mehr. 

‚a, Hoheit! Bn der Tat!” 

Der Pring wandte fih mit etivas zufammengefniffenen 
Lippen ab und trat zu feiner Gattin, die unter ihren Getreuen 
ftand und ihn mit einem faum merfbaren fpöttijchen Zug im 
Gefidht empfing. 

pout Du bereit, Sibylle? Darf id) das Heichen zum 
Aufbruch geben?” 

„ie du fiebft!” 

Prinzeß fah jo unvorteilhaft wie möglich aus, gerade als 
fet e8 bewußte Abficht, um zu zeigen, daß ihr der Glanz der 
beiden Ruffinnen, ihre Eojtbaren Toiletten und raffinierte Ele: 
ganz weder imponiere noh jie zur Nacheiferung auffordere. 
Der Pring fah e3 und feufzte heimlich, fein verwöhnter Ge- 
idma empfand immer etwas wie einen Nadenfchlag dabei. 
Er bot ihr den Arm und führte fie die Stufen hinab in den 
Schlitten, in dem nächften nahmen die Oberhofmeiſterin mit 
Ihrem Gemahl und Fräulein von Nobbe mit ihrem Bruder 
Mat, und niemals hatte wohl die boshafte Bezeichnung „die 
Schredensfammern” in Bezug auf die Bewohnerinnen des 
pringlidjen Damenflügel3 größere Berechtigung gehabt als heute. 

„Das Schidjal hat und wieder gujammengefiihrt,” jagte 
Serra mit ihrem berücenden Lächeln zu Rommingen auf: 
hend, „ich hoffe Sie werden heute fehr liebenswürdig fein.” 

„Bar ich das etwa fonjt nicht? 

Sie ſchob dic Unterlippe ein wenig vor: „Darüber ließe 
fi ftreiten,” fagte fie mutwillig. 
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Frau von Bogdanoff hatte Neukirds Schlitten ange: 
nommen, der ihrige blieb für Ferra und ihren Begleiter. Er 
hatte die Form einer Mufchel, das Holggeficll fanncliert und 
reid) vergoldet, Sige und Deden aus Barenfellen. Der 
Kutfcher, der Hinter ihnen ftehend felbjt nicht anders ausſah, 
wie cin riefiger aufrecht jtehender Bar, fo umbiillte ihn der 
mächtige, faft Dis zu den Knieen reichende Pelzkragen, Ienfte 
die fenrigen in Mot und Gold aufgejchirrten Orloff mit roter 
Leine und verjtärkte Dadurch den cigenartigen prächtigen Ein- 
Drud feines Gefährtes. Mit Hingendem Spiele fuhren die 
Schlitten durch die Straßen, raufchende Mufif wurde affom: 
pagniert von dem leifen harmonifchen Getin der Glickdjen 
an den Gejchirren, und zu Dichten Scharen blieben die Bafjanten 
auf der Straße ftchen, um wenigſtens mit den Augen einen 
geringen Anteil an dem Glanz und an den Freuden der Be: 
vorzugteren ihrer Mitmenjchen zu haben. 

Bejonders Frau von Bogdanoffs Cdhlitten erregte 
Entzücken, ebenſo wie die beiden fchönen Menjdjen, die 
darin fafen. Den Wdjutanten fannten einige von Mn- 
jehen, aber Ferra 30g alle Wufmerfjamfeit, alle Neugierde 
auf fich. 

yd, die fchöne Frau! Die jchöne Frau!” fchrie ein 
Kleines Mädchen auf dem Arm ihrer Bonne, die fie hochge: 
hoben Hatte, damit fie beffer jehen fonnte, „fie hat Gold auf 
dem Kopf!’ 

Und ein Beilchenbouguet, von der Hand eines feden, 
halberwachjenen Knaben gejchleudert, der fic) fofort errötend 
unter Der Menge verfroch, flog ihr direkt in den Schoß. 

‚Man Huldigt Shnen überall,“ wandte fih Detlev an 
jeine Begleiterin, Die die Rufe wohl vernommen und das 
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Staunen, bas fie erregte, bemerfte hatte. „Ich hoffe nicht, 
daß e3 Ihnen unbequem ift?” 

„© nein, ich bin es gewöhnt!” erwiderte fie gleichmütig, 
„die Ruffen treiben e3 noch viel ärger darin.” 

„Und Sie find fih Ihrer Macht vollfommen bewußt, 
Fürſtin.“ | 

„Ich glaube wohl,” gab fie zögernd zu, denn fie war 
ehrlich gegen fich ſelbſt und zu leichtherzig, um e3 nicht aud) 
gegen andere zu fein. 

„Dann werden Sie mir meine Warnung neulich verdacht 
haben.“ 

„ein! ch weiß, Sie meinten e3 gut mit mir.” 

„pas tue id)! Bet Gott, das tue ich!” verficherte er 
warm. „zreilich beurteilen wir Männer manhe Dinge jchroffer, 
als e3 die Frauen im allgemeinen tun mögen, aber deshalb 
vielleicht richtiger.” 

„Ich bin fehr verwöhnt,” fagte Ferra leichthin und lehnte 
fich zurüd. „Konſtantin ſchlug mir nie einen Wunfch ab, tadelte 
nich nie und gab allen meinen Launen nad). Er war jehr 
gut gegen mich, denn er liebte mich ſehr.“ 


„Und können Sie fih nicht denfen, daß es eine ebenfo 
wahre große Liebe fein fann, die troßdem oft Urjache findet 
zu tadeln oder andrer Meinung zu fein, als der geliebte 
Gegenſtand?“ 

„Das wäre eine unbequeme Liebe.“ 

Er ſah in ihr ſchönes Geſicht und ſagte ſich, daß großer 
moraliſcher Mut dazu gehören würde ihr etwas abzuſchlagen, 
oder hart und ſchroff auf irgend einem Verlangen ſtehen zu 
bleiben, dem fie fich widerjegte. „Wir Männer find Schwäch— 
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linge,” gejtand er fic), aber zum erftenmal fand er diefe 
Schwäche nicht verächtlich, fondern verführeriſch füß. 

Die Türme eines fpibgiebligen Schlofjes, das auf mäßigem 
Hügel lag, ragten über fchneegefrönte Tannenmwipfel hinweg. 
Turmipigen und Fenſter blinften im Licht der Sonne. Ein 
leichter Wind ftrich langjam über den Hügel und die Tannen 
wälder, einzelne Fichten bewegten unter ihm die jchweren 
Wipfel. Krähen ftoben Frächzend aus ihrer winterlichen Ruhe 
auf bet dem Nahen der fchmetternden Mufit, flogen in die 
Äfte und ftäubten Wolfen von Schnee herab, die wie Kriftall- 
Ichleier in der Luft glikerten. Dann verichwand die Mufit 
in dem weitgeöffneten Hoftor, die Schlitten hinterher und nur 
Ihre Spur blieb auf dem weißen Weg zurüd, breit und glänzend, 
und die Krähen und Dohlen lugten mit mißtrauifchen, neu- 
gierigen Augen auf fie herab. 

Sn der großen, mit Eichenholz getäfelten Halle entledigte 
man fih der Pelze und Hüte, dann flogen die Türen in die 
Rimmerflucht dahinter auf, und die ganze Gejellichaft ergoß 
ih wie ein bunter Strom hierhin und dorthin. In jedem 
Zimmer jtand ein mächtige Büfett mit funfelndem Silber, 
Kriſtall und ausgezeichneten Speijen beſetzt, fleine gedecfte 
Tiſchchen ftanden in regellofer Anordnung umber und er- 
möglichten ein zwanglojes Berfehren. 

„Ich denke, Hoheit, fo habe ich e3 am beiten arrangiert,” 
jagte Neufirch mit einem verftändnisvollen Blick feiner fanft 
angetufchten Augen, und Hoheit verficherte mit einem Hände- 
drud: „Ausgezeichnet! Ausgezeichnet!‘ 

„Du Slüdspilz!” fagte Euftach von Deuren, der flante 
junge Hufarenoffizier mit einem mürrifchen Ausdrud in feinem 
hübſchen offenen Geficht. „Wahrhaftig, wenn Neid nicht jo 
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cin gemeines Gefühl in meinen Augen wäre, ich hätte Did) 
benciden können, dich muß das Los noch treffen! Nicht genug, 
Daß du uns andern jchon um Pferdelänge durch deine Stellung 
vor bijt. Laß uns wenigftens zujammen figen, damit ich 
Dod) etwas Habe.” 

„Herzlich gern, mein Kerlen, vorausgefeßt, daß Die 
Fürſtin nicht anders di8pontert hat.“ 

„Bir armen Grofen diefer Erde,” fagte Pring Dagobert 
foeben mit melancholiſchem Humor zu Ferra, die er angehalten 
hatte, al3 fie von einer flüchtigen Unterredung mit ihrer 
Coufine durch die Zimmer fritt. „Sind wir nicht beflagens- 
werte Gejchöpfe? Überall Pflichten und Pflichten! Zwang 
und wieder Zwang! Wenn andere aus dem fprudeluden 
Duell unbeanftandet fchöpfen dürfen, jtehen wir durftend und 
hungernd mit Neid im Herzen von fern.” 

D, Hoheit!” Cie wies lachend auf das bejeßte Büfett, 
„da find Der guten Dinge jo viel, daß niemand zu 
ungern braucht und OQuellen find augenblicklich zuge: 
froren.” Noch immer lachend ließ fie ihn ſtehen und ging 
weiter. 

„Zeufel!” dachte der Pring fonfterniert, „fie ift entweder 
fofett oder naiv, feinesfallS aber würdigt fie mich jo, wie ich 
es verdiene und gewöhnt bin.” Diefe Überzeugung behielt 
er aber wohhreislich für fic. 

Cine Fanfare ertönte, das Signal zu Tiich. 

Pring und Prinzeß faßen im Mittelfaal, mit ihrem Heinen 
Hofitaat, außer ihnen, noch einige vornehme Würdenträger, 
meiſt ältere Lcute, Frau von Bogdanoff und Neufirch eben: 
falls; im Verhältnis ftanden Hier nur wenige Tiſche, das 
junge Golf amiijicrte fih gwanglofer in den Nebenzimmern. 
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Prinz Dagobert fonnte e3 fih manchmal nicht verjagen einen 
ſehnſüchtigen Blid rechts und links dorthin zu werfen, be: 
fonder8, wenn Helles Lahen die Muſik fogar übertönte, 
denn Brinzeß war fehr fdweigfam, flüfterte ab und gu halb: 
faut mit ihrer Hofdame und ftocherte in der KHafenpaftete 
herum, Die auf ihrem Teller lag. Auf die gelegentlichen 
Bemerfungen des Prinzen hatte fie uur flüchtige, ablehnende 
Antworten. 

Man war bi zum Deffert gefonmen. Leicht frappiert 
flop der Champagner in die Glijer und die immer nod) 
Durftigen Kehlen. 
Pring Dagobert 
hielt e3 endlich 
nicht länger aus; 
den veneziani— 
hen Kelch in 
der Hand fprang 
er auf und ver: 
ſchwand im Ne— 
benzimmer, wo 
Ferra ſaß. Die 
Muſik ſpielte das 
Duett aus Yoc- 
caccio, und mit 
den halblaut geſummten Worten: 
„Florenz hat ſchöne Frauen — 
die ſchönſte biſt du,“ neigte er ſein 
Glas dem ihrigen entgegen. Der 
Adjutant erhob ſich ſofort, aber 
Hoheit winkte ihm, figen zu bleiben. 
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wh tomme nicht als Störenfried,” fagte er, mit feiner 
Ihönen Partnerin anftogend, „nur um zu fehen, ob fid 
meine Gäſte auch gut unterhalten. Sch hoffe, Sie find zu- 
frieden, Fürſtin?“ 

„Borzüglich, Hoheit!” Cie blicte nedend von Detlev zu 
Euſtach und wieder zurüd, ihr bemwegliches Naturel hatte 
alle mit fortgerifjen und niemand fand Zeit, fih zu fragen, 
ob nicht etwas Mäßigung geboten erfcheine. 

„Und hätten aus freien Stücden auch feine andere Wahl 
getroffen als dieſe meine beiden Ravaliere, wenn Sie jelbit 
völlig unbejchränft gewefen ? 

„Rein, Hoheit, der Zufall ftimmte mit meinen Mn- 
ſprüchen völlig überein,” fagte fie unbefangen, völlig ahnungs— 
los, daß der Pring wenigitens eine etwas bejchränftere Mnt- 
wort erwartet hatte. Er ftric) fih den langen rötlichen 
Schnurrbart. 

‚rauen find unberechenbar,” verfuchte er zu ferzen, 
aber e8 flang doch merklich abgefühlter, „vielleicht ift ſchon 
morgen die Sonne Ihrer Gunft für diefe beiden Glüdlichen 
untergegangen und fcheint einem andern. Darf id) mit Ihnen 
anftofen 2” 

„Wenn Sie einen Wunſch damit befräftigen wollen, 
Hoheit —“ fie legte den Kopf etwas auf die Seite und 
blinzelte ihn mutwillig an, etwas herausfordernd Kedes lag 
in den fchimmernden Nirenaugen. 

„Einen Wunſch — ha!” flüfterte er, wieder völlig im 
Bann, und präfentierte ihr das Glas, „vielleicht findet 
fih noch einmal Gelegenheit, Ihnen in Worten davon zu 
prehen.” 

Er ging mit zögernden Schritten weiter, noch immer den 
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„Hoheit find fehr gnädig!” 

„Sie find bisher nur auf den Gütern Ihres verjtorbenen 
Gemahls gewefen, nicht wahr?” 

„Drei Jahre habe ich ihn betrancrt.” 

„Wunderbar“ — fuhr Prinzeß nachfinnend fort, „fo viel 
id) mich erinnere, fteht nur die erfte Ehe des Fürften Arbanoff 
mit einer Prinzeß Nomanoff im Almanach der fürftlichen Ge- 
Ichlechter verzeichnet, von feiner Wiederverheiratung jpricht 
anc) nicht die kürzeſte Notiz.‘ 

„Das weiß id) nicht, Hoheit,” fagte Ferra unbefangen. 

„Run, meine liebe Nobbe Hat ein jo vorzigliches Ge- 
dächtnis, vielleicht irre ich doch” — fie blidte fudjend um- 
her und da die Gewünschte nicht zu jehen war, wandte fie 
fidh mit einem froftigen Lächeln, das nur die fchmalen Lippen 
verzog, wieder zu Ferra, „aber das ift ja gar nicht nötig, 
ich Habe ja eine viel ficherere Auskunft zur Hand — Gie 
felber, Fürftin. Sch interefjiere mich für Genealogie, gang 
entgegengefeßt der heute immer mehr umfichgreifenden, alles 
nivellierenden dee, Geburt und Stammbaum ſeien gleidh- 
gültig, halte ich an dem Glauben feft, Adel verfeinert. Aus 
Dent Grunde verabjchene ich Mesalliancen. Aus welchen 
Haufe flammen Sie, Fürſtin?“ 

Fetras Brujt Hob und fenfte fih fdjneller; der Tücher 
zitterte leicht in ihrer Hand. Fraulein von Nobbe hatte fic) 
auf einen Wink der Pringeffin genähert, ihre runden Eulen- 
augen jtarrten beobachtend auf das unglüdliche Opfer ihrer 
Ränke. 

„Meine Wiege ſtand in keinem Fürſtenhaus, Hoheit,“ 
ſagte ſie endlich zögernd. 

„Alſo eine neunzinkige Krone?“ 
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„Auch das niht. Einfacher Adel, Dimitri Nafakoff 
it mein Vater.” Sie zögerte, ihr war die Situation un: 
bequem, direftes Lügen Hafte fie. 

„Einfacher Adel!” — wiederholte Prinzeß gedehut. „Da 
verfügten Sie gewiß über eine bedeutende Mitgift?” 

„Ich weiß e8 nicht.” 

„Und wo lebten Cie, Fürftin? Wo lernten Sie Ihren 

Gatten fennen?” 
| „sn Paris. Fm Kloſter de3 Sacré-Cocur 
wurde ich erzogen — und was Konftantin an= 
belangt, jo ließ er mich in Dem Glauben, er 
habe mich aus 
Liebe gewählt,” 
fagte fie jchnell, 
í um nur dieſem 
T, Examen erft über: 
Hoben gu fein. 

„Aber Sie 
waren fo jung; 
nahmen Ste feine 
Hand aus Chr: 
geiz oder —“ 

„Aus Dant- 
barkeit, fiel Ferra 





der Pringeffin fehr etifettewidrig ins Wort. 
„Aus Dankbarkeit? Wh, Hatten Cie dazu foviel Urfache?” 
Sie bewegte heftig den Fächer; in ihre perlmutterieifen 
Wangen ftieg heißes Rot, ihr war, als fife fie in einer Falle. 
sal” fagte fie entjchieden, denn fie wollte den Edelmut 
ihres Gatten felbft in diefem Augenblick nicht verleugnen, fah 
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aber doch mit einem fo ftrahlenden Lächeln anf, al3 Prinz 
Dagobert herantrat, daß es dieſen qang verivirrte. 

„Ich komme, dich zu einem Gang durch die Gewächs— 
häuſer aufzufordern, Sibylle. Neukirch Hat alles bengalijch 
beleuchten laffen, jo macht e8 einen jehr jchönen Effeft, ob- 
gleich die Sache jonjt ziemlich primitiv für verwöhnte Mugen 
ijt; nur praftijd —“ wandte fih der Pring zulegt an Ferra. 

„Sh danfel Die Luft tut mir nicht gut, fie verurfacht 
mir Kopfſchmerz,“ antwortete Prinzeß. 

„Darf ich Sie dann bitten, Fiirftin?” 

Terra legte jehr bereitwillig ihren Arm in den feinen, 
froh, erlöft zu fein, während Prinzeß zu ihrer Vertrauten 
flüfterte: 

„So ganz ohne Untergrund ift die Sache niht. Sahen 
Sie, wie Sie erichraf, Amanda?” 

„Mir ift Fein Zug ihres Gejichtes entgangen, Hoheit.” 

„Und daß der Prinz fih nicht fcheut —“ fie prefte 
die Lippen ganz feft gujammen. Es ift zum frant ärgern, 
Amanda.” —“ 

Die Türen zu den Warmbhdufern, die rückwärts einen 
niederen Gürtel um das Schlößchen zogen, waren geöffnet; 
grüne, rote und blaue Flammen warfen wunderbaren Schein 
über Palmen, Zucca, Trazeen und all die andern Baume 
und Sträucher. E3 war fonft wirflih nur ein einfaches 
zweckentſprechendes Gebäude, ohne Schmud; female Gänge 
führten in Die Tiefe und wurden jonft nur mäßig von einigen 
Lampen erhellt, denn außer den Gärtnern betrat e3 felten 
jemand. Zegt wandelten fon einzelne Herren darin umber, 
denen fidh immer mehr und mehr anjdjloffen, als der Prinz 
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mit feiner Begleiterin in die feudjtwarme, betäubende Atmoz 
Iphäre trat. Er blidte auf fie nieder, wie fie hochaufgerichtet 
in all ihrer jugendlichen Schönheit neben ihm fchritt, und 
ſeufzte. Sie jah auf. 

„Iſt Shnen etwas, Hoheit?” 

„sa! Ich bin traurig, Fürſtin“ 

Sie blieb 
überraſcht ftehen. 
„Unmöglich 
Prinz Dagobert, 
der immer ein 
Lächeln, ein hei— 
teres Wort auf 
ben Lippen hat? 
Das glaubt Ih— 
nen niemand, 

Hoheit.” 

„Es iſt Qü- 
gel” ſagte er mit 
gedämpftem Ton 
und einem jener 

fascinierenden 

Blide, die zuweilen wie Funken aus feinen ftahlblauen Augen 
fprangen. „Mein ganzes Sein gilt nur dem Schein! Pflichten, 
nichts als Pflichten! Nach einer falten, liebeleeren Jugend 
ein liebe- und freudelojed Weiterleben. Ach jehne mich zus 
weilen danach), ein Menjch gu fein ohne Feffeln und Rück— 
lichten — —“ 

„© Hoheit, ſolche Stimmungen gehen vorüber,‘ tröjtete 
fie ihn naiv. 

H. Shobert, MM. Rom. Das Kind der Straße. 11 
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„Möglich, nachdem man ihnen einige Tropfen Herzblut 
geopfert.” 

Sie ftanden ziemlich ifoliert, umgeben von mächtigen jtillen 
Palmen, das bengalijche Feuer in ihrer Nähe war erlojchen, 
ab und zu nur flammte e3 noch an andern Stellen gwijchen den 
Stämmen auf. Man hörte in diefem Augenblid des Schweigens 
deutlich das Fallen der Tropfen von den breiten Blättern der 
Pflanzen. Terra fühlte fih einen Augenblid beflommen. 

„sch darf e Ihnen ja nicht ausfprechen, Fiirftin,” be- 
gann der Prinz noch leifer und eindringlicher, „ohne fürchten 
zu müffen — —“ 

Der Klang jehr energijcher Schritte auf dem Kiesweg 
ließ ihn plöglich iune halten, mit einer unmutigen Bewegung 
trat Bring Dagobert fchnell einen Schritt zurüd, zog aufs 
Geratewohl irgend ein Blatt gu fih herab und fagte laut: 

„Sh dante Ihnen für Ihr Intereſſe, Fürftin !” 

Rommingen ftand {don dicht Hinter ihnen. 

„Ihre Hoheit laffen fragen, wann die Abfahrt bejtimmt ift.” 

„Ad, das hat nod) nicht jolde Eile!“ winkte der Prinz 
etivas ärgerlich, „mit dem heutigen Tage ift ja doch nichts 
mehr anzufangen, und e8 muß noch ziemlich früh fein.” Er 
40g die Uhr. „Wahrhaftig [hon acht! Wer hätte das ge- 
Dacht! Nun, Fürftin, ohne Erinnerungszeichen folen Sie 
Tannhorſt nicht verlafjen!” 

Er ging mit jchnellen Schritten in den fic) dicht vor 
ihnen öÖffnenden Gang, aus dem einige leuchtende Blumen 
flammten, 309 einen zarten Nojenjtrauh, an dem nur eine 
einzige Knoſpe war, zu fih herab und brach fie. 

your Erinnerung an — heute!” fagte er mit verjteckter 
Beziehung. 
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„Dante! 

Ferra nahm die Blume und hielt fie ein wenig in die Höhe. 

„©, fie ift jchwarz, Hoheit, aber nah Duft und Form 
troßdem eine Rofe.” Sie verjenfte ihr Kleines Näschen in 
den Kelch und jandte über ihn hinüber einen Blid nah Rom- 
mingen, der ſchweigend im Hintergrund jtehen geblieben war. 

„Ich denfe, ich werde noch etwas bei der Prinzeß, meiner 
Gemahlin, für das Hierbletben plaidieren,‘ warf der Pring leicht 
hin; er wandte fih mit flüchtigem Gruß dem Ausgang zu, offen- 
bar war ihm die Gegenwart des Adjutanten unbequem. 

„Wohin, Yürftin, befehlen Sie, daß ich Sie führe?” 
fragte der Adjutant in jo fühlem Ton, wie er noch nicht zu 
ihr gefprochen. Sie lachte. 

„Ich befehle, daß wir noch hierbleiben,“ antwortete fie 
ibermiitig. „Was fehlt Ihnen plöglih? Ärgern Sie fich, 
daß ich lache?” 

„Sie lachen über alles, Fürjtin, über meine Warnungen — 
über den Toren, der Dadurd) glaubte, etwas Gutes zu ftijten, 
furz, Sie haben mich joeben aus allen Himmeln fallen laffen.” 

Sie nahm die Rofe zwijchen die roten Lippen und fah ihn 
mit halbgejchlofjenen Augen an. 

„Hoffentlich jchadet Ihnen der Sturz nicht allzuviel! Soll 
id) übrigens gegen den Prinzen unartig ſein?“ 

„Borfichtiger !” 

Sie ftampfte mit dem Fuß. „Nachgerade fängt es an, 
mich zu langweilen; ich hätte Luft, gar nichts mehr nad) 
Shren fpießbürgerlichen Bejorgnifjen und Borjichtsmaßregeln 
zu fragen.” 

youn Sie das nicht, Fürftin. Wenn nicht Ihret- — 


jo doch meinetwegen.” 
t1* 
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Er hatte ihre Hand ergriffen, wie Feuer brannten feine 
singer, die fih um die ihrigen legten. Mit großgeöffneten 
Augen fah fie ihn an, drehte fid) um und ging langjam 
nad) dem Ausgang zu. Er war mit wenigen Schritten an 
ihrer Geite. 

„Zürnen Sie mir?” fragte er fehr erregt. Sie jchüttelte 
den Kopf, ohne zu antworten. 

„Sc könnte es nicht ertragen, wenn man Sie verläjterte,” 
fuhr er ebenfo fort, „schon der bloße Gedanfe daran läßt 
mein Blut kochen. Sagen Sie mir, daß Ste mir diefe ehr: 
liche Sprache nicht übelnehmen wollen.” 

Statt aller Antwort fah fie zu ihm auf, in ihren wunder- 
Ihönen Nirenaugen ftanden große Tränen. 

„Beinen Sie nicht,” fagte er leidenſchaftlich, und aud 
der legte Reft der Selbſtbeherrſchung drohte ihn zu verlajjen. 
„Ihre Tränen würden mich wie Feuer brennen.” 

Mit einer haftigen Bewegung fchüttelte fie Die Tropfen 
aus den Wimpern. 

„Ich will zu Maria Paulowna!” fagte fie haftig. 

Die Kleine Ruffin ftand vor der Prinzeß und gejtifulierte 
jehr lebhaft, als Ferra jchweigend zu ihr trat, Die leifen 
Spuren der Erregung fonnte ein aufmerfjamer Beobachter 
noch in ihrem jchönen Geficht finden. Aber fie war nicht 
zornig, im Gegenteil, ein heißes, unbejchreibliches Glücksgefühl 
beherrichte fie. Welch ein Wunder war mit ihr während der 
legten Biertelftunde vorgegangen! AU ihre Gedanken und 
Empfindungen drehten fid) um Nommingen, und fie fuhr aus 
tiefem Grübeln auf, als Fräulein von Nobbe, zu ihr tretend 
und die Rofe betrachtend, die fie an der Brujt befeftigt hatte, 
mit ihrer harten, fcharfen Stimme fagte: | 
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„Eine ſchwarze Rofe? Woher kommt die Seltenheit, 
Fürſtin?“ 


„Eine ſchwarze Rofe?” Prinzeß Sibylle erblaßte und 





machte ſchnell einige Schritte auf Ferra zu. „Wahrhaftig! 
Es ift meine Rofe, die Sie tragen, Fürſtin!“ 

gerra jah peinlich berührt aus. „Seine Hoheit brad fie 
mir im Warmbauie.” 
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„Und war fein Gärtner da, um Ihnen zu fagen, daß 
auf meine Beranlaffung jenes Stämmchen ofuliert und be- 
obachtet worden ift, daß mich das Rejultat höchlichſt inter- 
ejjierte?”’- Brinzeß atmete haftig. 

„Niemand, Hoheit! Gejtatten Sie mir nach beiten Kräften 
den Fehler gut zu machen, dies mwiderrechtliche Beligtum in 
Ihre Hände zurücdzulegen.” | 

ys verzichte Darauf,” jagte Prinzeß jehr falt und hoch- 
miitig. 

ber vielleicht dürfen wir fie bewundern.” Fräulein 
von Nobbes diirre Hand jtredte fih nad) der Rofe aus, die 
vorhin noch Knoſpe, fic) an Ferras Bruft zu ihrer ganzen 
Pracht und Schönheit entfaltet hatte. Ungeduldig löfte fie 
die Fürftin aus dem Kleid. 

„Bahrhaftig, die äußern Blätter find ſchwarz, die innern 
tiefrot, und wie fie duftet, rief Die Hofdame entzüdt. 

„Laſſen Sie mid) auch fehen. Die Oberhofmeifterin 
war zu der Nobbe getreten und Itarrte mit bedauerndem Aus- 
Druck auf die Blume. 


„Schade, ewig fchadel” murmelte pe. „ES ift eine 
ſchmerzliche Enttäuſchung für die arme Hoheit.“ Aber die 
Worte waren doch ſo gehalten, daß ſie für Ferra verſtändlich 
blieben. 

Wie auf glühenden Kohlen ſtand dieſe unter all den 
Frauen, von denen ſie inſtiktiv fühlte, daß ſie ihr übel wollten 
und deren Blicke noch mehr verrieten als die Worte. Wohin 
ſie auch ſah, nirgends ein wohlwollender, mitleidiger Aus— 
druck in den Mienen, überall Neid, Schadenfreude und höh— 
niſches Lächeln. Sie ſuchte das kleine gelbe Geſicht Muria 
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Paulownas zu ihrem Trojt, aber das war nirgends mehr 
zu feben. 

Mit einer rafchen Bewegung ftrecte jet Prinzeß Sibylle 
die Hand aus. Fräulein von Nobbe beeiferte fih, ihr die 
Blume zu reichen, aber griff Prinzeß nun ungejchidt zu, war 
die Hand der Hofdame zu rafch gewejen, genug, die Rofe 
brad) dicht am Kelch vom Stiel und fiel zu Boden. Ein 
fleiner affeftierter Schredensruf — Fräulein von Nobbe biicte 
lid) eilig. 

„© weh! Gie ift völlig unbrauchbar geworden!” — die 
Worte, in die Luft Hinausgerufen, konnten ebenjogut Ferra 
wie der Prinzeifin gelten, die nun die verjtümmelte Blume 
in Händen hHaltend, fragend fagte: „Wie war das aber 
möglich ?” 

„Auf gut bürgerlich pflegt man bet folden Unglücdsfällen 
zu jagen: das Ding war der Betreffenden nicht gegönnt, 
Hoheit!” fagte Frau von Bogdanoff, die plößlich unbemerkt 
irgend woher aufgetaucht war, mit ihren verbindlichiten Ton, 
„natürlich haben wir für fold) einen plebejijden Aberglauben 
nur ein Lächeln, nicht wahr, Fräulein von Nobbe?“ 

Vielleicht errötete das Hoffräulein ein wenig, man jah 
e nur fo jchlecht unter ihrem lederfarbnen Teint, denn unter 
Prinzeß Sibylles Agide waren Hafenpfoten und Puderquaften, 
Charles Fay und Crême Simon auf bag tiefite verpönt. 

„sh jtelle fie Ihnen wieder zur Berfügung. Sie, 
Fürſtin, haben allein ein Anrecht darauf,” fagte Prinzeß und 
wandte fic) dabei an Frau von Bogdanoff, die mit fpigen 
gingern die Rofe ergriff. 

„Was unbrauchbar geworden ift, goutieren wir nicht 
mehr, Hoheit.” Sie jchleuderte mit der fuffijjanteften Miene, 
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die fie in ihrem Arfenal befaß, die blühende, duftende Rofe 
in die erlöjchenden Flammen des Kamins. E3 zijchte darin 
auf, einen Augenblid lag die jchwarze Rofe wie in Feuer 
gebettet, von lohender Glut umgeben, vollfommen unverjehrt, 
dann Fräufelten fich ihre Blätter, verfohlten, und mit einem 
leijen Zon ſank die foftbare Blume in fih gujammen, nichts 
binterlajjend als einen unförmlichen ſchwarzen Fled. 

gerra jal fih um, al8 müfje aud) ihr von fern her 
irgend welche Hilfe fommen; daß man fie joeben gefliffentlich 
zu beleidigen gefucht hatte, wurde felbft ihrem unerfahrenen 
Gemüt flar, aber die hohe Geftalt des Adjutanten war nir— 
gend zu erblicen. 

Der Moment der Abfahrt war gefommen. Das prinz- 
liche Baar hatte guerft den Schlitten beitiegen, Prinzeß Sibylle 
winfte nod) einmal den Wdjutanten zu fih, der auf der 
untersten Stufe der Treppe ftand. 

„Mein lieber Graf, e8 zieht mir — wollen Sie nad- 
fehen laffen, ob irgend etwas aufgegangen ift?” 

Dienjtfertig beugte fich Rommingen felbft zu der Bären- 
bede herab, die die hohe Frau einhüllte, aber fo viel er auch 
jpähte, alles jchloß auf das befte. 

„Es ift nichts zu finden, Hoheit!” 

„Sch danfe Ihnen, e3 ift jchon beffer geworden.” Gie 
reichte ihm Die Hand, er zog fie ehrfurchtsvoll an dic Lippen. 
Ein heißer zudender Drud antwortete thm. Dann fah er 
fich nach feiner Dame um. Sie jtand neben Frau von Yog- 
danoff bereits in dem mächtigen Portal, von rüdmwärts be- 
leuchtet und umjtrahlt vom Lichte des erlöfchenden Kamin— 
feuer; ein unbejchreibliches Gefühl von Glüd überfam ihn 
bei ihrem Anblid. 
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Die Windlichter tragenden Vorreiter verjchwauden joeben 
bom Hof, ihnen ſchloſſen fih die Schlitten an, Ferra, deren 
Blide Rommingen auch bereits gefunden hatten, fam ihm ent- 
gegen, er half ihr ſchweigend beim Einfteigen, dann ging es in 
die falte, fternflimmernde Nacht hinaus. 

Sie waren beide ftill, ihnen klopfte das Herz, eine banale 
Stonverfation jchien unmöglich. Detlev fragte fich betroffen, 
ob das Liebe fein finne, was ihm jo die Sinne verwirrte. 
Vor einigen Wochen würde er e3 als Torheit verlacht haben, 
fih fo fehnell und blindlings unterjochen zu laffen, ihm jchien 
damals, daß der Verſtand doch auch fein gewichtiges Wort 
mitzufprechen habe, und der Verſtand würde ihm gejagt haben, 
daß er Ferra noch wenig, fehr wenig fenne, aber an alles 
dad dachte er in Diefem Augenblick nicht. 

Zuweilen jtreifte ein roter Schein der Fackeln ihr ſchönes 
Gefidjt, oder der Rauch, deffen Schatten wie dunfle Wolfen 
über Den weihen Schnee dahinjagten, verfinjterte e3 einen Mugen- 
blid, der Weiz blieb derjelbe. Cie hatte die Hände aus dem 
Muff genommen und fpielte mit ihren Armbändern, die fie 
auf und nieder fob, ihre Wimpern waren dabei fo tief ge- 
lent, daß es faft ausjah, als halte fie dic Augen gejchlofjen. 

„Fürſtin,“ fagte er endlich leife und ergriff ihre Linte, 
„Sie zürnen mir nicht? 

„Rein! ich Habe e8 nie getan!” 

Ein jcheuer Blic nur traf ihn, er. nahm die Hand 
und füßte fie wiederholt. Hätte er jest gefprochen, jo wäre 
(8 irgend etwas Tolles, Leidenfchaftliches geweſen, aber er 
hatte noch einen legten Neft Befinnung, der ihn daran 
hinderte, und fo fielen fie wieder in ihr Schweigen zurüd, 

Us der Bogdanoffiche Schlitten den Adjutanten nach 
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feiner Wohnung fuhr, nachdem Ferra ausgeftiegen, blieb neben 
ihm auf dem Sig ein weißes Etwas, ihr feines duftendes 
Cpigentud) liegen, er Hob es auf und behielt es finnend in 
der Hand, gleichſam, al ob es noc) ein Bindemittel zwiſchen 
ihnen wäre. 

Er fämpfte mit fih, ob er es behalten dürfe oder nicht, 
gar zu gern hätte er es oft und oft an feine Lippen gedrücdt, 
hatte er Doch gejehen, daß e8 auch Ferra getan, aber als der 
Schlitten hielt, fiegte doch fein Stolz über fein Gefühl, ruhig 
legte er e8 an feinen Pla zurüd. 

„Ich will nichts tun, wozu ich nicht die Berechtigung 
habe,” dachte er, und obgleich es ihm nicht leicht wurde 
trennte er fic) Dod) von dem fletnen Gegenjtand, der ihr gez 
hörte, und Der die Tränen getrocdnet hatte, die er ihr er- 
prete. — 5 

Aud) Pring und Prinzeß hatten die Rüdfahrt ziemlich 
ſchweigſam zurüdgelegt. Zuerſt hatte Ihre Hoheit die Sadje 
mit der Rofe erwähnt, und auf des Prinzen Entjchuldigung, 
daß er vollfommen ahnungslos die Rofe gebrochen, fein 
freundliches Wort gehabt; dann fagte fie noch fo nebenher: 

„Übrigens ift die Arbanoff von Geburt nur eine fimple 
Adlige, e8 wäre geraten, wenn du deine Huldigungen etwas 
einjchräntteit, Dagobert.” | 

„Bon wem weißt du das?” fragte er erftaunt. 

„Bon ihr felber!” 

Seine Hoheit marfierte hinter der Hand ein leifes Gahnen. 

„sm Grunde genommen hat das weiter feinen Einfluß, 
fie ift Fürſtin Arbanoff, das genügt.” 

„Dir vielleicht, mir nicht völlig, Schönheit allein befticht 
mich nod) nicht.” 
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„Ab, fie ift jehr angenehm,” gejtand der Prinz mit leifem 
Lächeln. „Ich fage dir offen, daß ich lieber auf einen fürft- 
lihen Stammbaum, al3 darauf verzichten würde.” 

„Bull 

Der Ton, in dem dies Kleine Wörtchen gejprochen, war 
fo et8falt, verächtlich und gornig, daß Prinz Dagobert ſchwieg 
und fih wie abgejpannt mit gejchlofjenen Augen zurüclehnte. 
Prinzeß aber dachte fehr erregt: 

„Er nimmt alle Rechte für fih in Anfpruch und zeigt 
mir täglich, wie wenig ich ihm bin. Wie nun, wenn ich auch 
fände, daß mein Herz erwacht ift vnd fih ſtürmiſch nad 
einem Liebeswort fehnt ! Soli ich ſchweigend dagegen fampfen, 
ohne daß jemand da ift, der fi" Durch irgend ein Gefühl 
meines Herzen beraubt weiß?’ 

Sie verjchlang die falten Hände ineinander und eriticte 
das tränenlofe Schluchzen, das fih ihr auf die Tippen drängen 
wollte. Aber fie widerftand nicht länger. Vor ihren geiftigen 
Augen tauchte das ſchöne, ernſte Geficht eines andern Mannes 
auf, er flülterte Worte der Liebe, die feine Mugen wieder: 
holten, in das Opr einer Frau, die er in den Armen hielt, 
und dieje Frau war — Prinzeß Sibylle. 

„Was ift Denn dir, mein Kerlchen?’ fragte Rommingen 
den jungen Hufaren, dem er unerwartet auf der Straße bez 
gegnete, indem er feinen Arm unter den des Freundes jchob. | 
„Du ſiehſt ja jo nachdenklich aus?’ 

„Ich dachte an dich und — an noch jemand. Wie jtehit 
du eigentlich mit der Fürstin Arbanoff, Detlev ?” fragte Eujtach 
kurz entſchloſſen. 

„Hml” der Adjutant zerrte migmutig au feinem Bart. 
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„Es gibt Dinge, deren Beiprechung fih fogar der intimften 
Freundſchaft entzieht. Das begreifit du, nicht wahr?“ 

„sa, gewiß — aber fiehjt du, Lieber, e3 gibt eben aud) 
Dinge, die das Blut in Wallung bringen.” 

„Es ift zum toll werden, wenn man fieht, woraus fich 
der Auf eines Menjchen eigentlich gujammenfebt? Wie leicht 
es ift, ihn zu befleden. Und was will die Welt eigentlich? 
Sit eine Frau falt und ablehnend, hält man fie für dumm, 
— lebhaft und anregend, beichuldigt man fie der Kofetterie, 
und ift fie gar fcheu, ift dem Faß völlig der Boden aus- 
geſtoßen.“ | 

„Du ſprichſt von der Fürftin, was ift e3 damit?’ ſtieß 
Detlev erregt hervor. 

„Ich fagte dirs jchon. Halbe Andeutungen, Blide, 
Lächeln; du fannft eben niemand dafür beim Kragen nehmen. 
Laudin will fie vor Jahren in Paris gejehen haben, andre 
verdrehen Die Augen, fobald Pring Dagobert genannt wird 
— auch dich bringen fie mit ihr in Verbindung.‘ 

Der Adjutant fuhr zornig auf. „Mih? Wer fann fid) 
erdreijten — —“ 

„Ja ſiehſt du nun, wie e3 dich trifft. Übrigens, alter 
Freund, wer nicht gerade blind tit — warum willft du 
ftreiten? An das Bienengefumm’ der Verleumdungen glaubjt 
du Doch Hoffentlich nicht?‘ 

„ein —“ er nagte troßdem an der Unterlippe, „aber 
die Fürftin ift oft ſelbſt fuld daran, daß man über fie 
jpricht, fie ift von einer geradezu fouverdnen Gleichgültigfeit 
gegen alles, was Hof und Gejellichaft nun einmal verlangen 
können“. 

„Heirate ſie!“ ſchlug Euſtach mit ernſter und ehrlicher 
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Miene bor, „dann hat die ganze Sache ein Ende. Du liebft 
fie doch, und fie zeichnet dich aus. Wäre ich an deiner Stelle 
— ich ſcherte mich feinen Pfifferling um das ganze Gerede. 
Leider bin ich es nicht, habe nun aber wenigſtens getan, was 
ich fonnte. Überlege e8 dir, Detlev, aber ernitlich, lieber 
Junge! Sei nicht abhängig von dem Urteil der Maffe — 
id) würde Dich jo gern glüdlich jehen.” Und ehe der Adju- 
tant noh etwas erwidern fonnte, fchlug er ihm leicht auf die‘ 
Schulter und entfernte fich eilig. 

Wenn Euſtach nur gewußt hätte, wie lange Detlev von 
Rommingen jchon überlegte! Ferras Bild verließ ihn nicht, 
dag man fie anfeinden würde, hatte ihm feine Menjchen: 
fenntni von vornherein gejagt; e8 überrajchte ihn nicht febr, 
allein trogdem tat e8 ihm weh, davon zu hören. Wie gern 
hätte er fie befchükt, wie gern jie an fein Herz genommen 
und überall verteidigt! Warum tat er e8 nicht? An die 
Verleumdungen glaubte er nicht, fie konnten ihm alfo nicht 
binderlich fein, aber jeneg wunderbare Etwas, daß in feinen 
Herzen lebte und gegen fie |prach, war es das? Er grübelte 
vergebens darüber nad). 

Er liebte fie. Das wußte er zweifellos dann, wenn er 
in ihrer Nähe war, ihre helle Stimme hörte und in ihre 
ldimmernden Augen jah. Manchmal hatte fie Stunden, in 
denen fie fanft und mädchenhaft, wie eine Madonna ausfah, 
dann fühlte er das fat unbezwingliche Bedürfnis, fie in feine 
Arme zu nehmen, ihr goldiges Haar mit Küfjen zu bedecken 
und zu bitten: Get die meine auf ewig! 

Dann ließ ihn wieder ein feder Bli, ein lauteres Lachen 
als fidh gehörte, ein freieres Wort, das er feiner Gattin nie gee 
ftattet haben würde, zufammenfahren und fchloß ihm die Lippen. 
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„Warum fpridjt er nicht!” dachte Ferra ungeduldig, 
fieht er es denn nicht, daß ich ihn allein lieb habe?“ 

Sn diejer Vorausfepung fam fie ihm manchmal allzujehr 
entgegen, und wenn er troßdem jchwieg, fo verfiel fie in das 
Gegenteil, fofettierte mit dem Prinzen, der noch immer in 
ihren Banden lag, und drehte feinem Adjutanten furz den 
Rüden. Einmal nach folh einer Szene fah fie, daß Detlevs 
"Augen nachdenklich auf thr ruten, nachdem der Pring fie 
verlafjen atte. 

„Ste möchten mid) wieder tadeln,” fagte fie nachlajfig 
über die Schulter zu ihm. Ä 

„Kein, Fürſtin, Das verjuche ich nicht mehr.” 

Sie bip fich auf die Lippen, fein Ton trieb ihr das Blut 
in das Geſicht. 

„Was tue ich denn! Mein Gott, was tue ich denn!” 
rief fie ungeftiim, „Der Pring ift jo mit mir zufrieden, wie 
ich bin.” Detlev antwortete nicht. | 

„Barum fchweigen Sie?” fragte fie ganz rot im Geficht 
und febte jpöttijch Hinzu: „Sind Sie etwa eiferfüchtig, Graf?” 

„Bürden Sie fih mit diefem Bewußtjein beruhigen, 
Fürſtin? Würde es Shnen nicht im Gegenteil ein 
größerer Reig jein, mich dann Ihre Macht doppelt fühlen zu 
laffen?” 

„Sie haben eine jchlechte Meinung von mir.” 

„Sh, halte mich nur an Tatjachen.” 

rein! prekte fie zwifchen den fleinen weißen Zähnen 
hervor, „Sie haben fein Recht jo zu urteilen; gerade fie nicht, 
Graf!” 

Und dann ließ fie ihn ftehen und fchleppte ihre Robe, 
die mit Brüfjeler Spigen reich bejegt war, über das Parfett 
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ebenfo ftolz und hochmütig nach außen, wie traurig und be 
flommen im Innern. 

‚sch werde nie jo werden, wie er eine Frau wünſcht,“ 
dachte fie zerfnirscht, und ihr waren die Tränen näher als 
dad Lachen, obgleich fie mit dem Prinzen mehr wie je fo: 
fettierte und jcherzte. 

Rommingen jtand von fern und beobachtete fie. Jedes 
tadelnde Wort, das er ihr jagte, folte nur eigentlich dazu 
dienen, eine neue Schranke zwiſchen ihnen zu errichten, ob- 
gleich er nur zu genau wußte, daß er ihrem Sauber auf 
immer verfallen war, daß feine Schranke mehr nüßte und 
jeder Kampf machtlos fei. Er führte ihn trogdem nod) — 
aus Prinzip. — 

Es hatte den ganzen Tag zwilchen Regnen und Schneien 
geihwanft. Prinz Dagobert lag in feinem Arbeitszimmer 
auf der Chaijelongue auf dem Rüden, die Hände unter den 
Kopf gejchoben blies er den blauen Bigarrenrauch zur Dede 
empor. Neukirch rieb fic) fröftelnd die Hände, er rauchte nie. 

„Run, mon vieux,” jagte der Prinz, „Sie werden zu- 
geben, dag ich der bejcheidenite der Sterblichen bin! Was 
will ich denn jo großes! Mich für ein paar Stunden. amii- 
fieren, lachen und plaudern! Einmal etwas andres hören, 
alg hier Vorwürfe und dort übertriebene Ehrfurcht. Die 
Jürftin wirkt auf mid) wie Champagnerjdaum, warum foll 
ih mir den Reiz verjagen ?“ 

„Sraf Rommingen jcheint dasjelbe zu empfinden, Hoheit!” 

„Bah, Rommingen! Bei dem geht alles zu jehr nach 
der Schnur. Ein wenig Originalität würdigt er gar nicht. 
Sahen Sie neulich, was er für ein Geficht machte, als mich 
die Fürftin mit dem Fächer ſchlug?“ Im der Erinnerung an 
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ben Scherz, den er gewagt und ber ihm dieſe Strafe ein: 
getragen, lachte Prinz Dagobert noch einmal herzlich. 

„Ich fann mich der Beobadhtung nicht verjchließen, dap 
Shr Adjutant, Hoheit, Einfluß auf die Laune der Fürftin befibt.” — 

Uber diejer winkte abwehrend mit der Hand. 

„Keine Idee! Nein, ich denfe, ihr muß irgend etwas 
Nachteiliges über mich zu Ohren gefommen fein. Die Nobbe, 
die Bogdanoff, jelbjt ma princesse nicht ausgenommen, find 
Weiber, denen man in diefem Punkt nicht allzufehr trauen 
fann. Die Fürftin ift tatfächlich in Iegter Zeit auffallend 
fühl und rejerviert gegen mich, wunderbar verändert.” 

„Für foldjen Wechjel gibt es eben verjchiedene Deu: 
tungen, Hoheit! Neufirch Hiiftelte ein wenig und jagte 
heimlich den verhaßten Zigarrenraud) zur Seite. Er Hätte 
gar zu gern wieder einmal Gelegenheit gehabt, den jchar: 
manten, gefälligen postillon damour zu fpielen, aber die 
Gegenwart hatte augenblidlih für ihn dazu alle Chancen 
verloren. : i 

„Ich möchte,” begann der Pring fehr nachdenklich von 
neuem, „nur einmal Gelegenheit finden, mit der Fürftin unter 
vier Augen zu fprechen, dann würde mir bald der Grund 
ihre3 veränderten Weſens flar werden. Sind e3 boshafte 
Klatjchereien, finnte ich fie überzeugen, daß fein wahres 
Wort daran fei, ift e8 aber etwas andres — BZurüdhaltung 
— oder —“ 

Der Prinz verſtummte ſo lange und anhaltend, daß 
Neukirch durch ein ſanftes Räuſpern an ſeine Gegenwart zu 
erinnern für gut fand. Gein hoher Gebieter richtete ſich 
daraufhin lebhaft auf und fih auf den Ellbogen ftügend 
fragte er: 
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„Ließe fih bas gar nicht arrangieren, mon vieux?” 

„Denn uns der Zufall zu Hilfe fommt, Hoheit!” 

„Dah, ich bin fein Freund von dem! Wenn er un- 
gerufen fommt, ift er meift unbequem, und wenn man ihn 
erjehnt, läßt er fih lange bitten. Nein, denfen Sie lieber 
darüber nach, bei Shren Beziehungen zum Bogdanoffichen 
Haufe wird e3 Ihnen leicht werden, etwas herbeizuführen, 
was dem Zufall ähnlich fieht.” 

Erzellenz ſchwieg einen Augenblid überlegend, dann fagte 
er mit feinem befchwichtigenden janften Lächeln : 

„Mein Hoher Herr wird mich ſtets zu allen Dienjten 
bereit finden! Bch Hoffe, es wird fih alles nah Wunjd 
finden. Nur, Hoheit, Geduld — Geduld!” 

„©, die habe ich ſchon lernen müfjen.” Geufzend fant 
der Prinz in die Kiffen zurüd. Auf dem Kamin jchlug die 
feine Pendule und zu gleicher Beit prafjelte ein Hageljchauer 
an die Scheiben. 

„Abjcheuliches Wetter! Und doch ift e3 Beit aufzubrechen, 
mein Onfel Halt auf Pünktlichkeit. Weiß Gott, welch ein 
neues Geftirn er wieder entdecdt hat, er fucht feine Sterne 
am Himmel, ich auf Erden! — Sie fünnen übrigens mit 
mir fahren, ich bringe Cie bis vor Ihre Tür. Und bitte, 
Neufirch, fagen Sie Dech meinem Adjutanten, daß ich ihn für 
heute vom Dienst im Schloß Ddispenfiere, ihn dagegen erjuche, 
die Prinzeß mit ihrer Dame in die Oper zu begleiten. ch 
fann e3 vorher nie auf die Minute bejtimmen, wenn mic) 
Königliche Hoheit genau genug über irgend einen wunder- 
baren Himmelsvorgang unterrichtet glaubt, fann alfo leicht 
eine Viertelftunde jpäter eintreffen, und Cibylle gibt einmal 
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argwöhniſch machen würde; ift dagegen Rommingen da, fo 
weiß fie wentgjten3, daß ich überhaupt zu fommen beab- 
fihtige. Au revoir, mon vieux!” eicht mit der Hand 
grüßend, trat Hoheit dann in das Nebenzimmer, um feine 
Toilette zu wechjeln, während Neuficch fih feines Auftrags 
entledigte. 





EGS OSI SIGS 


XI. 


ie Ouvertüre zu Lohengrin hatte begonnen. Das 
Hoftheater war fehr gut bejegt, nachdem fih das 
Gerücht verbreitet hatte, Pring und Prinzeß Dago: 
bert würden der Borjtellung beimohnen. 

Puritaniſch einfach, fteif und gerade ſaß Prinzeß Sibylle 
in der prächtigen Hofloge, die mit purpurnen Samtdraperien 
Halb verhangen war, die wieder durch vergoldete Hellebarden 
und da8 Wappen des Landes aufgenommen wurden. Dm 
Hintergrund fap Fräulein von Nobbe Hinter ihrer Hohen 
Herrin und der Adjutant Hinter dem noch leeren Stuhl des 
Prinzen. Er fpähte aufmerffam Hinnüber in die noch völlig 
leere Fremdenloge, wo Frau von Bogdanoff mit ihrer Cou— 
fine zwei ftändige Plage hatte. Er fehnte fic) nach Ferras 
Anblie, ihm war weicher und verliebter denn je zu Mute. 
on der Heinen PBrofzeniumsloge an der Bühne ſaß Neufirch. 
„Friſch geitrichen!” wie Nobbe fih ausdrücte, deſſen langer 
Oberkörper fih über die Brüftung des erjten Manges refelte, 
und der mit feinem Opernglas ungeniert das Bublifum nach 
hübſchen Mädchengefichtern durchſpähte. 
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Bei den legten raufchenden Taften trat Frau von Bog- 
Danoff in ihre Loge — aber allein. Sie warf den prächtigen 
Umhang zurüd, nahm ihr Opernglas und machte e8 fidh in 
einer Weile bequem, daß man jehen fonnte, fie erwarte feiner- 
let Gefellfchajt mehr für den Abend. 

„Sin bischen mit der belle cousine verfnurrt, tariere 
ich,” jagte Nobbe mit einem prüfenden Bli auf die Kleine 
Ruffin, die allerdings etwas erzürnt ausſah. 

Detlev jah mit einem Gefühl von Schwermut, daß der 
Platz, auf den er bisher feine Blide gerichtet hatte, leer blieb. 
E3 ging ihm wie immer, war Ferra fern, wuchs feine Leiden- 
ſchaft für fie, und alles andere erfchien ihm flein und wejen- 
[03 im Vergleich zu ihrem Beſitz. — Al Elfa, die unfchuldig 
Angeklagte, über die Bühne fritt, nach einem Rächer fuchend, 
{chien es ihm, als verförpere fie ihm Ferra in ihrer ebenjo 
hilflofen Jugend und Schönheit. Das blonde Haar machte 
ihm die Ähnlichkeit noch vollfommener, und hätte er in diefem 
Augenblid nicht in der Hofloge, jondern ihr gegenüber gez 
jejjen, vielleicht wäre doch die trennende Schranfe zwijchen 
ihnen diesmal gefallen. — Während der Adjutant fo von 
feinen Gedanken Hin und ber gezogen wurde, entjtand aud 
hinter Neufirhs Stirn Plan um Plan. Er hatte gejehen, 
daß Frau von Bogdanoff allein fam, ein Blid in den Spiegel, 
der im Hintergrund der Loge an der Wand Hing, zeigte ihm 
den auch noch leeren Stuhl des Prinzen. Die Unterredung 
pom Nachmittag fiel ihm ein; er hatte lebhaft gewünscht, fid 
dem Prinzen gefällig erzeigen zu können, der Zufall ſelbſt fam 
ihm ganz unerwartet fchnell zu Hilfe, e3 lug nur an ihm, Die 
gebotene Cituation auszunugen, und Neuficch war ein viel 
zu alter, erfahrener Hofmann, um nicht die Wünſche der 
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Großen diejer Erde al8 allein maßgebend für fein Handeln 
zu betrachten. 

Mit kurzem Entjchluß rief er den Logenſchließer, gab 
ihm ein Heines duftendes Veilchenbufett, das er bisher im 
Kopfloch getragen, fchidte e3 an Frau von Bogdanoff und 
ließ fih erkundigen, weshalb ihre ſchöne Coufine heute fehle. 

„Die Fürſtin habe Migräne,” lautete die lafonijche Ant: 
wort, und Neuficch, für den Migräne und Launen bei den 
grauen die gleiche Bedeutung hatten, fah feine Aktien fteigen. 
Vorfichtig wie er war, 30g er zuerjt die Blenden hoch, dann, 
alg er glaubte, daß e8 niemand im ganzen Theater einfallen 
würde, auf ihn zu achten, war plößlic) feine Loge leer. 

Ler erfte Aft des Lohengrin war zu Ende und das 
allen des Vorhangs zeigte eine längere Baufe an. Jn den 
Logen begann man, fih gegenfeitig Bejuche abzuftatten, auch 
die Hofloge belebte fic), um Prinzeß in tieffter Ehrfurcht 
eine Verbeugung zu Füßen zu legen. 

„Sie find ohne Ihre Coufine hier?” fagte Prinzeß zu 
Maria Paulowna, die auch Hierher gewallfahrtet war. 

„sa, Hoheit, fie hat Migräne.” 

„Sin abjcheuliches Leiden, ich fenne es wohl.” 

Während PBrinzeß jo im Vordergrund ihre Pflichten er- 
füllt, ftand Erdmann von Nobbe im Hintergrund neben feiner 
Schweſter. Er verjäumte e3 niemals, öffentlich feine langen 
Glieder möglichit tief vor Prinzeß zu beugen und einige Worte 
von ihr heißhungrig entgegenzunehmen. Er tarierte ganz 
tihtig, daß ihm diefe näheren Beziehungen zu Hoheit ein 
bejonderes Relief in den Augen feiner Kameraden verlieh, 
und daß er bei feinem jonjtigen Benehmen durchaus nötig 
hatte, diefes möglichjt oft zu erneuern. 
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„Ich dachte, der Pring wäre fchon lange hier,” bemerfte 
ber lange Oberleutnant mit einem erjtaunten Blid auf den 
leeren Stuhl. 
| „Roc nicht! Brine 
aeB hat (hon mehrmals 









gefragt. Sie ift ungern 
ohne ihn in der Dffent- 
lichkeit.” 
„Natürlich! 
Da ſie ſich als 
verratene und 
betrogene Frau 
überall bedau— 
ert und beob— 
achtet wähnt, 
wenn er an 
ihrer Seite 
fehlt. Aber er 
war doch ſchon 
im Theater.“ 
„Der Prinz? 
Du irrſt, Erd— 
mann.“ 
„Nein, ich 
irre nie!“ Er 
heftete ſeine 
Augen, vor deren rechtem das Monokel im Licht ſchimmerte 
und glänzte, als hohnlächle es, feft auf feine Schweſter. 
„Prinz Dagobert hatte vielleicht drei bis bier Stufen Hinter 





ungeduldig. nah ihm 
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fich, als Neufird) am Fup der Treppe erjchien. Sch wollte 
gerade an das Büfett, da ich fanibalijden Durft hatte und 
die Pauje Hier zu benußen gedachte, da fah ich beide in 
nädjter Nähe, ohne daß fie mich bemerften.” 

„Das ift unbegreiflid.” 

„Unbegreiflich?“ Nobbe fah fie mit höhniſchem Grinſen 
und halb aufgefperrtem Munde an, „wenn du das findeft, 
mußt Du Diimmer fein, als ich geglaubt habe. Wie fommt 
e3, daß Fürftin Arbanoff gerade heut Migräne hat?” 

„Erdmann!“ 

„Man muß ſich oft tief bücken, um im Staube die Fäden 
zu erkennen, an denen der einzelne gegängelt wird,“ fuhr der 
lange Oberleutnant in ſeiner unverſchämten Art fort, „allein, 
was ich ſehe, dafür verbürge ich mich!“ Er warf einen Blick 
zu Neukirchs Loge hinüber, an der die Blenden wieder ein— 
geſchoben waren, während der wadere Exgouverneur mit 
übergejchlagenen Armen und einem wohlwollenden Lächeln 
auf den Lippen in feinem Ceffel lehnte, fo friedfertig und 
harmlos, als finne er fein Wäfjerchen trüben. ,,Der alte 
Sünder!“ fagte der lange Oberleutnant verächtlih. Denn 
da3 wunderbare bei all diefen Menjchen war, daß ein jeder, 
der Dem andern in die Karten zu guden glaubte, für dicjen 
aud) eine gewiffe Verachtung hegte, ohne zu fragen, ob fein 
Spiel nur im geringjten ehrlicher war. 

Prinzeß Sibylle hatte fich zuleßt mit Detlev unterhalten, 
da3 Aufziehen des Vorhangs machte der Konverſation erfi 
ein Ende. Die Hofdame bemerkte auf den Wangen ihrer 
hohen Herrin zwei runde, rote Slee, ein Zeichen Hod- 
gradiger Erregung, und fie fob dieje auf die noch immer. 
andauernde Abmwejenheit des Prinzen. 
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„Hoheit!“ fagte fie endlid), fic) über ben Seſſel der 
Prinzeß beugend, mitten in das Nachelied der Ortrud hinein, 
„mein Bruder hat Ihren erlauchten Gemahl jchon vor einer 
Viertelftunde im Theater geſehen.“ 

„Wie, Amanda?” Prinzeß ſchien guerft gerftreut, wurde 
dann aber aufmerfjam. „Unmöglich! Wo folte er geblieben 
fein ?” 

Das Hoffräulein zucdte die Achjeln. „Er fprad mit 
Neukirch, der den hohen Herrn offenbar abgewartet haben 
muß.” & 

„Ber hat das beobachtet? 

„Ich ſagte fon vorher, Hoheit, mein Bruder. Alles 
was mir Erdmann erzählt, ift unzweifelhaft. Budem fürchtet 
er wohl, meine teure Prinzeß könne fich beunnuhtgen! Cr 
hat ein ſehr feines Gefühl in manchen a ift ſehr 
bejorgt um Hoheit, aber es jcheint doc), daß dem Vorfall 
feine Widhtigfeit beizumeffen ift, fonft hatte Neufirch wenigftens 
dem Adjutanten einen Wink gegeben. Wohl uur eine fleine 
Beftellung! Irgend ein Auftrag — —! Mein Gott, Hoheit, 
wie erregt Sie find! Darf ich das Niechjalz geben?” fewte 
fie in faft weinerlichem Ton hinzu. 

In der Tat, Prinzeß zitterte, ihre Bruft Hob und fentte 
fich ftürmifch, der Argwohn, der nie bei ihr ſchlummerte, hatte 
aufs neue feine Krallen en ihr Herz gejchlagen. 

„Sch wollte feine Konfequenzen daran fnüpfen, Hoheit, 
die Abficht lag mir fehr feru,” fuhr die Hofdame in dent: 
jelben Ton fort, „ich meinte eS ja nur gut — —“ 

Prinzeß unterbrach fie faft heftig. 

„Aber Sie geben doch etwaige Konſequenzen zu, 
Amanda?‘ 
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Fräulein von Nobbe fenfte den Kopf wie eine verregnete 
Blume. 

„Ich weiß nicht!” Hauchte fie tontos. 

Prinzeß lehnte fich zurück, fie hatte den Schildpattfächer 
anfgefchlagen und bewegte ihn Haftig vor ihrem Geficht. 

„Graf Rommingen!” Brinzeß hatte mit einem plößlichen 
Rud ihr Geficht dem Adjutanten zugewandt und ſah ihn 
mit unruhig flacdernden Augen an. Detlev beugte fih vor, 
fo weit e3 tunlich war, aber die Muſik hinderte das Ber: 
itehen. | 

„Schieben Sie den Stuhl dicht an die Brüftung, mein 
Gatte wird wohl noch einige Zeit auf fic) warten laſſen,“ 
jagte Sibylle mit einem bitteren Ton in ihrer Stimme, „ihm 
eilt es selten „und feben Sie fic) dann näher zu mir, ich 
möchte Shnensetivas fagen.” 

Der Adjırtant gehorchte und wandte fih fragend zu 
Prinzeß, er wartete vergebend. Sie hatte wieder den Fächer 
entfaltet und bog an den einzelnen Stäben, als wolle fie ihre 
Widerftandsfahigfeit prüfen, augenscheinlich Hatte fie ihre 
stage oder ihren Auftrag vergeffen. Er fah, daß die Adern 
an ihrem Halje flopften, die fchmalen Lippen fich zuſammen— 
preßten und frach! — fplitterte ein Stäbchen des foftbaren 
Fächers unter ihren nervöfen Fingern. Fräulein von Nobbe 
ihrie leife auf, aber Prinze, die fonft fo fparjam war, daf 
fie nichts verderben ließ, und deren Kammerfrauen fich feines 
einzigen Gefchenfes von ihr rühmen fonnten, ſchien den 
Schaden gar nicht zu beachten, ihre Gedanken waren’ zu jehr 
beichäftigt. | 

„Würden Sie mir einen Dtenf{t erweifen, Graf?” Eine 
glühende Nöte ſchoß ihr dabei ind Geficht. 
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„Befehlen Hoheit ganz über mich.” 

„Es könnte aber fein, daß diefer Dienft — diefer Dienit 
ftrengfte Diskretion erforderte?” Prinzeß atmete heftig, als 
würge e8 fie in der Kehle. 

„Was mag fie nur haben,” dachte Detlev erftaunt. 

„rau von Bogdanoff fagte vorhin, die Fürſtin Habe 
Migräne, ich fenne das Leiden, e8 ift ſchrecklich — aber id) 
Habe ein nntrügliches Mittel Dagegen.” 

Sie jah ihn an, al erwarte fie eine Antwort, ein Ent- 
gegenfommen. Detlev jchwieg, er ahnte beintSbeften Willen 
nicht, wohin Prinzeß ftrebte. 

‚Mitleid ift Doch Menjchenpflicht, Graf!” 

Der zweite Fächerjtab zerjplitterte unter ihren Händen. 

„Sewiß, Hoheit!” 

„Was wird fchmerzlicher, länger und öfter umfonft gc- 
jucht, als. cin mitempfindendes Herz,” fagte Prinzeß gepreßt. 
Sie jah dabei auf das Zerſtörrungswerk ihrer Hände, Hob 
dann die Augen, und Rommingen traf ein Blic, fo wunder: 
(ich heiß, jo voll anflagender Leidenſchaft, daß es ihn durch: 
Ichauerte. Unmöglich, daß die ausdrudslofen Augen der 
Prinzeß fo zu bliden verjtanden! Das Licht mit feinem un: 
ruhigen Flacern hatte ihn getäufcht, er mußte noch einmal 
in das fonjt fo falte hochmütige Geficht neben fih blicken — 
natürlich, — e3 hatte feinen gewöhnlichen Ausdrud und fah 
ſchon wieder zu Frau von Bogdanoffs Loge hinüber. 

„Und ich hätte vorhin darauf gejchworen,” dachte Detlev 
in Gedanken den Kopf jchüttelnd, „was doch nicht alles von 
der Beleuchtung abhängt!” 

Ich möchte der Fürftin Arbanoff mein Riechfalz Schicken. 
Wollen Sie den Gang ftatt meiner übernehmen, Graf?” 
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„Hoheit, es ift ſchon zu ſpät,“ wagte Detlev zu entz 
gegnen. 

„Senn ich Sie fchide? Lieber Graf, ich glaube auch 
nicht, daß Ruſſinnen fo diffizil find, wie zum Beifpiel eine 
deutiche Frau; et- 
was Emanzipation 
liegt ihnen ſchon 
im Blut. Zudem 
— der Zweck hei— 
ligt die Mittel.“ 

Ein eigentüm—⸗ 
liches, wie feſtge— 
frornes Lächeln 
lag um den Mund 
der Prinzeſſin, als 
lie ein langes, 
ſchmales, filbernes 
Flakon aus ihrem 
Gürtel nahm. 

„Hier, nehmen 
Sie. Beim Prinz 
zen entſchuldige ic) 
Sie felbftredend, 
wenn — er nod) 
vorSchluß kommt, 
und der Fürftin 
Urbanoff laffe ich gute Befferung wünfchen !“ 

Sie reichte ihm das Flafon, ihre zitternden Hände be: 
rührten die feinen, er fühlte durch den Handjchuh hindurch, 
daß die Finger falt wie Cis waren. 
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„Sehen Sie,” fliifterte fie mit erftidter Stimme, und 
über die nun wieder matten, ausdrudslofen Augen fiel e 
wie ein Dunfler Schleier. 

Mit welchen Gefühlen jchloß der Wdjutant die Türe der 
Loge Hinter fih! Wenn ihn auch der Auftrag der Prinzeß 
überrafcht und dann fogar peinlich berührt hatte, er hätte 
fein Mann fein dürfen, der liebte, wenn nicht doch das Ge 
fühl des Glückes jchließlich in ihm die Oberhand gewonnen 
hätte. Er follte Ferra vielleicht heute abend nod) jehen, ohne 
fein Butun. Wenn felbjt nur für einen flüchtigen Augen: 
blid, wenn felbft nur die Bofe die Mittelsperfon zwischen 
ifm und ihrer Herrin machte, er war thr dod) nahe, er 
atmete Diejelbe Laft mit ihr, er konnte ihr ein teilmehmendes 
Wort jagen lafjen! Mit einem jchnellen Sag fprang Detlev 
in Den nächjten Fiafer und befahl dem Kutſcher: Zur Villa 
Bogdanoff, Prinzenweg. Währenddeſſen fagte Prinze oben 
mit bebender Stimme zu ihrer Vertrauten: 

„Sab es nicht irgendwo im Altertum ein Volk, Amanda, 
wo die Weiber das liebjte, was fie hatten, Gatten, Söhne, 
Brüder und Geliebten vor ihren Augen in den Tod jagten, 
nur um die Ehre zu retten?” 

„Sch weiß es nicht, Hoheit,” jagte das Hoffräulein, die 
allerdings nur bewandert in der chronique scandaleuse ihrer 
Gegenwart war, „aber ich will morgen einmal nachjehen und 
Befcheid bringen, e8 muß ja in jeder Weltgejchichte ftehen.” 

„Nicht nötig!” wehrte Prinzeß, und in Gedanfen febte 
fie Hinzu: „AMS ob das nur im Altertum gejchehen finnte! 
Man tut e3 auch heute, mit offenen Augen, nur daß man 
dafür feine Märtyrerfrone mehr geflochten befommt!” 

Se näher Detlev der Villa Bogdanoff fam, defto un: 
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ruhiger wurde ihm zu Mute. Wie nun, wenn die Fürftin 
fein jpdtes Kommen al3 Beleidigung auffaßte? Er hielt eg 
nicht länger im Wagen aus. Trog Schnee und Negen ließ 
er an Der lebten Straßenede halten, jprang heraus und 
wollte die lebten Schritte zu Fuß zurüdlegen. Seine Augen 
juchten mit feinen jehnjüchtigen Gedanfen die Villa, — fie 
gehörten ja zum Herzen, während Bedenfen und Überlegen 
auf feiten des BVerjtandes jtanden — da fah er, daß vor 
dem Portal ein niedriges, elegantes Coupé hielt; eine große, 
ſchlanke Männergeftalt, in einen langen Offigiersmantel ge- 
hüllt, fam fchnellen Schritte über das Trottoir, verſchwand 
im Innern des Wagens, die Pferde zogen an und das 
Coupé rollte in die Stadt. 

Detlev von Nommingen ftand erjtarrt, Sekunden, viel- 
leicht auch Minuten. Go gern er gezweifelt hätte, es war 
unmöglich), er Hatte nur zu Deutlich den Prinzen erfannt. 
Schmerz und Born ſchnürten ihm die Kehle zufammen, mit 
ſcharfen Krallen grub fidh die Eiferfucht in fein Herz. War 
dies alles ein Spiel Deg Zufall oder hatte Prinzeß geahnt 
— arme Prinzeg! — Er jagte nicht „armer Detlev,” jondern 
bip Die Zähne zufammen und jchloß die Hand zur Fault, 
da fühlte er das Flakon. — Er hatte einen Auftrag bez 
fommen, ihn angenommen, nun hieß eS auch ihn auszuführen, 
das Gejchehene entband ihn nicht von diefer Pflicht. Aber er 
wollte fich damit begnügen, dem Kammermädchen das Flafon 
einzuhändigen, die elende Farce hatte in feinen Augen ja 
jeden Deckmantel verloren. Wenn er an feine Unterredung 
mit Eujtach heute nachmittag dachte, mußte er auflachen, der 
gute Zunge Hätte eine recht lehrreiche Lektion empfangen 
fönnen, wäre cr in diefem Augenblid an feiner Seite ge 
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wefen, eine Leftion darüber, daß das Urteil der Welt doch 
niemals ohne eine gewiffe Berechtigung fet. Regen und Schnee 
ihlugen ihm in das Geficht, er wußte e3 nicht, auch nicht, 
daß er fih Die Lippe blutig bip und daß das Gefühl von 
Kälte, Leere und Schmerz, das ihn durchjchauerte, aus dem 
Herzen und nicht von außen fam. Bis in die tiefiten Tiefen 
feines fonft fo gleichmäßigen Temperaments war der Sturm 
gedrungen und hatte es aufgewühlt, faum feiner ſelbſt mächtig, 
jtieg er die wenigen Stufen empor. Die jchwer Türe flog 
vor ihm auf. — 

Prinz Dagobert trat gerade in die Loge, als bas Zeichen 
zum aufziehn des Vorhangs für den dritten Akt erflang. Me 
fie ihn fah, erblaßte Prinzeß ein wenig, und auch die Hof- 
Dame fonnte einen gelinden Echreden nicht unterdrüden. Der 
Prinz fah jehr echauffiert und übelgelaunt aus. Als er 
Nommingens Platz leer jah, rungelte er die Stirn. 

„Sit mein Adjutant nicht hier?” fragte er, fih ſetzend, 
„ih hatte ihn zum Dienjt befohlen.’ 

„Er war bis vor einer Bierteljtunde hier, ich gab ihm 
einen Auftrag.” 

„Der ihn von hier entfernte ?” 

„ga. 

„Ich möchte dich bitten, Sibylle, das in Zukunft nicht 
zu tun. Wohin ift er?” 

Prinz Dagobert jprach jehr determiniert, Die Zornes: 
wolfen verdichteten fic) auf feiner Stirn. 

„Bur Fürftin Arbanoff mit meinem Niechjalz. Brau von 
Bogdanoff jagte mir, daß ihre Coufine Migräne habe,’ ent- 
gegnete Prinzeß und richtete ihre Mugen feft und Fühl auf 
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den Gemahl, der unter diejem Blid zur Seite fah und nervös 
jeinen Schnurrbart drehte. 

„Ab jo, das ift etwas andres, da bift du natürlic) 
meiner Zuftimmung gewiß. Obgleich — es ift fdjon fpät, 
Sibylle, fold) Beſuch fann Anlaß zu vielem Geklatſch geben, 
haft du Das bedbaht? Zudem — du bilt doch fonft nicht 
jo mitleidig.” Auch feine Augen begegneten jegt Heraus- 
fordernd den ihren. 

„Ich tue, was ich für meine Pflicht Halte,” entgegnete 
Prinzeß falt. „Zu beurteilen, wie weit diejelbe geht, über- 
[apt du wohl mir, Dagobert.” 

Der Pring big fih auf die Lippen, nahm den zer- 
brochenen Fächer von der Brüftung und amiifierte fih, auch 
die andern Stäbe zu fniden; e3 fien ihm eine Wohltat, an 
irgend einem Gegenstand feinen Grol auglafjen zu fdnnen. 

„O,“ fagte Prinzeß mit einem Blid auf die Beluftigung 
ihres Gemahls, „nicht alles weicht der Gewalt, mon cher!” 

Betroffen fah Prinz Dagobert auf, dann legte er den 
unglüdlichen Fächer auf die Brüftung zurüd. „Verzeih!“ jagte 
er furz, ich werde mir geftatten, Dir einen neuen zu beforgen.” 

Den Neft des Lohengrin hörte er mit verbiffenem Schwei- 
gen an, Prinzeß laufchte gefpannt nach der Logentür, fie 
wartete auf Rommingen. Alles blieb jtill, er fam nicht. 
Die Oper war zu Ende, das prinzliche Paar brach auf, der 
Udjutant war noch immer nicht da. Der Pring machte dar: 
über eine fchneidende Bemerfung mit finfter gefalteter Stirn, 
obgleich fih ihm Neuficch fofort zur Verfügung gejtellt hatte. 
Prinzeß befam Herzklopfen und lehnte fih ſchweigend in die 
Ede des Wagens, felbft zur Nobbe fagte jie nichts, was die 
edle Dame mit gelinder Angit erfüllte. — — 
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Sm Veftibiil ftand Detlev von Rommingen dem gulon- 
nierten Diener gegenüber. Mademoijelle Jaquelines Stumpf: 
naje verſchwand foeben Halb Hinter der fchweren türkischen 
Portiere, die den Eingang zu den Gemächern der Fürftin 
deckte. 

„Durchlaucht zu ſprechen?“ fragte Detlev kurz, dem ſo— 
gar dieſe Frage ſchwer fiel. 

„Bedauere, Durchlaucht haben Migräne.“ Ein höhniſches 
Lächeln überflog für einen flüchtigen Augenblick das ſchöne 
Geſicht des jungen Mannes. Für die Welt Migräne — er 
gehörte zu dieſer Welt — nur für Prinz Dagobert nicht! 

„Rufen Sie mir das Kammermädchen.“ 

„Hier bin ich ſchon, Herr Graf.” Jaqueline fam knixend 
näher. 

„Wenn Ihre Herrin alſo nicht zu ſprechen iſt,“ ſagte 
Detlev, mit Aufbietung aller Kraft vor dem verſchmitzten 
Dienerpaar feine Aufregung beherrjchend, „dann übergeben 
Sie dies Flafon an Durdlaudht. Prinzeß hat es mir anz 
vertraut mit der Verjicherung, e3 würde helfen.’ 

Nun flang doch ein furchtbarer Hohn in feinen legten 
Worten, aber davon merkte das HZöfchen nichts. 

„Sch werde e3 fofort ausrichten. Bitte, wollen der Herr 
Graf nicht einen Augenblick warten? Seine Hoheit der 
Prinz waren auch joeben Hier, um fih nach Durchlauchts Ye- 
finden zu erkundigen, aber er wurde nicht angenommen, trog- 
Dem er wohl eine PViertelitunde im blauen Salon wartete. 
Vielleicht ift aber diesmal etwas zu beitellen; bitte nur einen 
Augenblick.” 

Sie öffnete die Tür zu dem Eleinen, blauen Salon und 
eilte knixend Davon. 
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Weifer, weicher Wollftoff umfloß ihre hohe Geftalt, eine 
vielfach gefnotete, gelb durchwirkte Schnur, wie fie die Ka- 
puziner tragen, hielt ihn in der Taille feft zujammen. Das 
rotgoldne Haar, nur lofe zufammengenommen, umfloß offen 

Naden und Schultern, in feiner zwang⸗ 
(ofen, natürlichen Anordnung die gez 
ſchickte Hand der Parifer Bofe nicht 
verratend ; 
Die wunz 
derbar 
ſchönen Ni⸗ 
renaugeit 
hielt fie 
neend auf 
ihn ge- 
Heftet. 

Er tanz 
melte faft 
vor Schreck 
und Erre— 
gung, jede Fiber in ihm 
zudte, alS er fie vor 
fih fab. 

„Ich bin fein Gee 
fpenft”, fagte fie näher: 
kommend, „obgleich Sie mich beinahe fo anfehen. Sind Sie 
ſchon wieder entjeßt, daß ich mich fo ſpät noch dazu veritehe, 
einen Herrn zu empfangen? Ihre Hoheit ſchickt Sie ja.” 

„Allerdings! Frau von Bogdanoff fagte, Sie waren 
leidend,“ ftammelte er. 





— 19 — 


Sie lachte luftig auf. ,,€8 ift fchon vorüber Schmerzen 
halten fih nicht gern lange bei mir auf. Und da find Sie 
mir fehr gelegen gefommen, ich langweilte mich furchtbar.” 
Sie ließ fich in einen Seffel fallen und zeigte auf den nächiten. 
„Sobald laffe ih Sie nicht fort.” 

Er jeßte fih gehorfam, ihn fchwindelte etwas. 

„Und den Prinzen wiejen Sie troßdem ab?” 

„Den Prinzen! Das ift etwas andres.” Cine Kleine 
alte zeigte fih auf ihrer Stirn, „ih Hatte feine Urjache, 
ihn zu empfangen und — man fann weder etwas für feine 
Sympathien nod) für feine Antipathien.” 

sore Augen wichen nicht von feinem Geficht. Sie hatte 
fidh vornüber gebogen, aus der Jardiniere eine Gardenia gez 
zogen und drehte fie jpielend zwijchen den Fingern. 

Er atmete heftig. „Beides wird uns oft ohne unfer 
Verdienit zu teil,” fagte er, völlig unklar über das, was er 
Iprad). 

„Manchmal gegen unjern Wunjch.” Sie Hatte den 
Kopf zur Dede emporgerichtet, indem fie ihn an die Lehne 
des Seſſels preßte, „ich wenigitens fenne jemand —“ fie 
jeufzte und zögerte etwas, „der recht wenig nach meinen Sym- 
pathten fragt.” 

„Unmöglich, Fürſtin.“ 

„Das ſagen Sie?“ Sich aufrichtend nahm ſie die Blume 
zwiſchen die Lippen, wie es ihre Gewohnheit war. „Ihnen 
fehlt wahrhaftig das Recht dazu.“ 

„Sie müſſen es beſſer wiſſen — Fürſtin!“ Gang zögernd 
kam das letzte Wort, er ſetzte es ſich gewiſſermaßen zum 
Merkſtein, daß er nicht weiter gehen dürfe. 

„Ja, ich weiß es eben beſſer! Freilich bin ich in keiner 
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Weife ftarfherzig und groß, edel und erhaben, nur eine Frau 
mit allen Fehlern und Schwächen meines Gejchlechts, aber 
vielleicht tut e3 mir gerade deshalb weh, daß man mich ver: 
fennt, fich nicht die Mühe gibt, zu fragen, ob ein Ber: 
dammungsurteil auch gerechtfertigt ift.” 

„Wer verdammt Sie, Fürftin?“ Er hatte ihre Hand 
ergriffen, eine weiche, warm puljierende Hand, von der elet- 
triiche Ströme auszugehen fdjienen, die fih in feine Adern 
ergofjen. Sie ließ fie ihm. 

„Der da!” fagte fie Halb lachend, Hald erftictte Tränen 
in der Stimme und wies auf den prächtigen Spiegel, ans 
Dejjen facettiertem, mit Goldarabesfen gejchmüdten Rahmen 
feine fchlanfe Geftalt voll zurüdftrahlte. „Wollen Ste ein 
Wort für mich bei ihm einlegen, weil — weil es mich jo 
unglücklich macht, daß er nicht gut von mir denkt? 

Sie hatte die Augen niedergefchlagen und jtand mit dein 
Weinen Fämpfend vor ihm. Mochte fie wirklich weder groß 
noch edel fein, in dieſem Augenblick hätte er fie mit Feiner 
fleifchgewordenen Tugend vertaujcht. So wie er fie jebt fab, 
jo begehrte er fie allein. 

„Ferra“, fagte er leidenjchaftlich und leife, denn der 
tobende Herzichlag erftictte faft jedes Wort, „wenn Gie 
ahnten, wie ich Sie licbe, leidenfchaftlich liebe, wie ich gefämpft 
habe — —“ 

Er fam nicht weiter. Zwei weiche Arme legten fih um 
feinen Hals, eine Flut rotgoldner Locken drängte fih ihm 
Ihmeichelnd um Brut und Wangen, die ſchönen Augen, den 
jeinigen jo nahe, funfelten unter Tränen lachend, und mit 
dem mühſam unterdrücdten Subelton echter Glüdjeligfeit 
flüfterte fie: 
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„Endlich! Mfo endlih! O böjer Mann, wie du mid) 
gequält haft!” . Ä 

Ihre weichen Lippen fchlofjen ihm für jede Betenerung, 
jede Abwehr den Mund und — halb zog fie ihn, halb fant 
er bin, da war’3 um ihn gejchehen! — Auch die Welt um 
ihn verjanf; als er fie im Arm hielt, wußte er erft, wie 
heiß und leidenschaftlich er fie liebte, daß es ihm doch un- 
möglich gewefen fein würde, fie je zu laffen. 

„Mein! Auf ewig mein, Detlev, nicht wahr?” fragte 
fie zärtlich, und aus ihren Augen brach ein leidenfchaftlicher 
Strahl, al3 fie ihn neben fih auf die fleine Kauſeuſe 30g: 
„Ich bin fo unjäglich glüdlih. Manchmal verzagte ich daran, 
daß auch du mich liebte. Nun aber will ich es hören, 
immer wieder hören, und ich fage es dir im voraus, ich werde 
unerjdttlid) darin fein.” 

Sie lehnt fich zurüd und ließ die Lider halb über die 
Augen finfen, ihre Hände hielten die feinen feft. Er fah fie 
an. Der Sauber, der fie umjtrahlte, wirkte mächtig auf ihn 
ein, er fühlte fich ihr gegenüber ſchwach und willenlos. Ge- 
horſam kniete er auf. ein kleines Taburett, das neben ihr 
jtand und flülterte ihr all die heißen LiebeSworte zu, die er 
manchmal im Traum an fie gerichtet hatte. Wie ein Kind 
auf wunderfame, unglaubliche Märchen hört, fo laujchte fie 
auf jedes. feiner Worte; den Mund ein wenig geöffnet, daß 
die weißen Zähne hervorbligten, die Augen fajt ganz ges 
ichlojjen, als fürchte fie Durch einen Blid auf die Außenwelt 
in ihrem Empfinden gejtört zu werden. Langit lag die Gar: 
diene zertreten am Boden, was brauchte fie jet noch ein 
Spielzeug? 

„Und du wirft mich immer fo lieben, Detlev? Immer?“ 
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fragte fie und flug die wunderfchönen Augen groß zu ihm 
auf, in denen in Diejem Augenblid jo unaugiprechliche 
Liebe lag. | 

„Immer! 

„So wie id) bin? Mit all meinen Fehlern?” 

„Sp, gerade jo wie du bift, mein Lieb!” 

Sie fchnellte empor und jchlang lachend eine ihrer röt- 
lichen Loden um feinen Hals. 

„Nun bijt du mein Gefangener”, rief fie fröhlich. 

Die Heine Uhr aus Meißner Porzellan, die auf dem 
Kamin ftand, ſchlug zehn. Detlev löfte fih haftig aus ihren 
Banden und ftand auf. 

‚Wir haben die Zeit vergeſſen, ich muß gehen, erra,” 
fagte er erjchroden Sie legte die Hände zujammen, ohne 
fih zu regen und jah ihn nur an. 

„Bleibe noch, Detlev!” 

Er machte unjchlüffig einige Schritte vorwärts. 

„Bleibe! jagte fie noch einmal. 

Er fehrte um und Eniete wieder zu ihren Füßen. 

„Serra, Die Macht, die Du über mich bejigeit, ängjtigt 
mich fait.‘ 

Subelnd nahm fie feinen Kopf und tüpte ihn auf den 
Mund. 

„Du haft fehr viel gut zu maen, Schatz, weißt du 
das wohl?” fragte fie nedend. 

„Sott gebe, daß niemals ein ernftliches Dilemma zwijchen 
ung treten möge”, fagte er erniter. 

„Würdeſt du mich nicht genug lieben, um alles zu ver: 
geffen?” Diesmal flang die Frage furz und haftig, etwas 
wie fchnell auffeimende Angjt lag darin. 
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„Sch weiß e8 nicht. Aber wozu an fo etwas denten 
und fic) die ſüße Gegenwart mit Unmöglichfeiten trüben. 
Was folte zwiſchen ung treten finnen? Bift du nicht frei 
und ich auch? Lteben wir uns nicht, und liegt die Zukunft 
nicht golden vor uns? O mein Lieb, mein Lieb! Du ahnijt 
es ja dod) nicht wie viel, — wie du mir alles biſt!“ 

Und nun tip er fie in feine Arme, ſtürmiſch, leiden- 
Ichaftlich bewegt, und doch mit der ganzen Ehrfurcht, die er 
jeinem zufünftigen Weibe jchuldig mar. 

„Hehl!!“ rief Maria Paulowna in ihren Gtidstaumel 
hinein. 

Sie hatten e3 nicht gehört, daß der Wagen vorgefahren 
war, ebenfowenig das Öffnen der Tür, nun ftand die Kleine 
Puffin dicht an der Schwelle. Den Kopf auf die Seite ge- 
neigt, fah fie mit ihren jchiefgejchligen Augen mit merkwür— 
digem Ausdrud auf das „junge Paar. Im erften Moment 
war Dies auseinandergeprallt, nun flog Ferra auf ihre Cou— 
fine zu. - 

„Wiege, liebe Miete, er ift mein Bräutigam!” Und 
fich Dann des eriten Abends erinnernd, an dem fie Rom- 
mingen begegnet war und in diefem felben Bimmer vou ifm 
gejprochen, fügte fie fchelmifch hingn: 

„Du ſiehſt, unjere WUimojphare ijt ihm doch nicht ganz 
ungefährlich geweſen!“ 

„Das dice Ende fommt befanntlich nach,” fagte Frau 
von Bogdanoff, Die nie imjtande war, ihre Herzensmeinung 
zu unterdrüden. „Vorläufig hängt euch natürlich der Himmel 
voller Geigen, und ich fann nichts Beſſeres tun, als euch 
zu gratulieren. Späterhin merkt ihr’3 {chon jelber, daß das 
Paradiejestor, in das ihr jegt einzugehen glaubt, nichts 
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anderes ift, als ein Regenbogen, hinter dem die Welt gerade 
jo ausfieht wie vor ihm.” 

Und doch lag ein feuchter Schimmer in den Fleinen 
Ihwarzen Augen der Sprechenden, den niemand energijcher 
beitritten haben würde, alS gerade die wunderlide Maria 
Paulowna ſelbſt. 

Wie ein Träumender fam Detlev nach Hauſe. War es 
miglid), daß das alles gefchehen war? Ferra, die jchöne, 
umworbene und begehrte Frau fen? Ihm war e3 freilich 
bisher niemals ein Neizmittel gewejen, die Frauen, Die er 
auszeichnete, auch von andern Männern ummworben zu jehen; 
er hatte manchmal gedacht, daß diejenige, die er fich einmal 
erwähle, auch in dieſem Punkt ihm allein gehören miijfe, aber 
was fonnte Serra Schließlich für den Zauber, der ihr alle 
Herzen untertan machte. Wie fehr, hatte er ja an fih er- 
fahren. Sie liebten fidh beide. Gie liebten fich hindernislo3, 
wie zwei glüdliche Kinder! Wenn das Schickjal feinen ehernen 
Hammer einmal auf fie herniederjaujen laſſen würde, würde 
es fie trennen, oder auf ewig zujammenjchweißen — unjer- 
reißbar, bei allem, was fie auch treffen mochte. Die Frage 
legte fich Detlev jedoch nicht vor. Ihm war das Glück fo 
neu, fo vom Himmel herabgefallen gefonımen, daß einjtweilen 
nod) jede Frage, jeder Zweifel daran thin wie ein Safrileg 
erjdjienen wäre, und eins war gewiß, fie liebte thn nicht 
weniger al3 er fie, und wahre Liebe überbrücdt jede Kluft. 
Er breitete in der regennaffen Dunfelheit fehnfüchtig die 
Arme nad) dem Bilde aus, das vor feinen geistigen Augen 
gaufelte. erra in dem weißen jchlichten Gewand mit dem 
Ihimmernden Haar und den wunderjchönen, zärtlichen Niren: 
augen, 
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„O, mein Lieb! mein Lieb!” fagte er ganz laut vor fid 
hin, „dein Lebensweg fol ein einziger Roſenpfad fein; die 
Dornen werde ich alle aus deinem Weg zu räumen wifjen.” 
Und indem er an Euſtachs Andeutungen dachte, ſchwoll ihm 
das Herz vor Born und Mitleid. „ES fol niemand mehr 
wagen, auch nur einen Gifthauch auf deinen Namen zu 
werfen.” 

Sn der Billa Bogdanoff hatten fich die Coufinen bald 
getrennt; da Maria Paulowna durchaus ihre Gefühlsfälte 
aufrecht halten wollte, blieb ihr nur dies eine Mittel. Als 
die jchlaue Jaqueline das reizvolle Haar ihrer Herrin bürjtete, 
fagte fie verichmißt: 

„Was der Herr Graf für ein Geficht machte, al ich ihm 
fagte, Durchlaucht wären nicht zu fprechen, ich Hätte auch 
Hoheit jhon abweiſen miiffen, gerade al3 wollte er mich um 
armen.” | 

Ferra lachte leife vor fih Hin, dann nahm fie ein 
prächtige Armband aus der Schmudjchale auf ihrem Toi- 
lettentifch. 

„Hier, Jaqueline,” jagte fie gütig, „das tragen Sie zur 
Erinnerung an den heutigen Tag, er war fehr glüclich für 
mich, und an meinem Hochzeitstag jollen Sie eine Ausſteuer 
haben, damit Sie auch einmal heiraten finnen, wenn Gie 
wollen, denn es muß jehr traurig fein, daran gehindert zu 
werden, jet e8, wodurch e3 wolle.” 

Die lauten Freudenbezeugungen ihrer Jungfer erwärmten 
Terra Herz, fie hätte heute am liebjten die ganze Welt 
glücklich) gemacht, nachdem fie das eine erreicht, was ihr 
bisher Tag und Nacht als unerreichbares Biel vor Augen 
geitanden. 
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„Mein Detlev!” fagte auch fie halblaut mit ftrahlender 
Glückſeligkeit, als fie die fchönen Glieder in die purpurfetdenen 
Kiffen jchmiegte, über die ganze Wolfen von echten Spigen 
riefelten, die das rofa Ampellicht mit magijchen Schein 
übergoß. 

Plöglich fuhr fie auf, ftiibte fih auf den Ellbogen und 
fah mit angftvollen Augen in das gejchliffene Kriftallglas fih 
gegenüber, Das ihr Bild zurüdwarf. „O ich unrecht tue, thm 
zu verheimlichen, daß ich eigentlich aus der Rue Rochefort 
ſtamme?“ dachte fie. „Muß ich es ihm morgen jagen? 
Detlev ift in manchen Dingen jo fomijch, er könnte anders dar: 
über denken wie Konjtantin —“. Gie vergrub das Geficht 
in den Händen, ihr jchwindelte jchon bei dem Gedanken, fie 
follte ihn deshalb laffen müfjen. Ihn, den fie liebte, wie 
noch niemand auf der Welt. Sie hatte bisher nicht einmal 
eine Ahnung davon gehabt, daß es ein fo jtarfes Gefühl 
geben könne. Die Hände fanfen herab, fie fah wieder in den 
Spiegel, die Gewißheit ihrer fieghaften Schönheit tröjtete fie, 
erjt ein wenig, Dann ganz. 

„Auch er liebt mid), wird mich immer mehr lieben” — 
mit Lächeln erinnerte fie fih der Fleinen Szene, da er wieder 
auf ein Wort von ihr zu ihren Füßen zurücdgefehrt war, 
diefer Beweis ihrer Macht machte fie nachträglich froh. „Wozu 
fol ich ihn und mich mit diefen Neminiscenzen plagen. Seine 
Liebe ift Doch ſtärker als fein Stolz. Und ich bin zu feig, 
davon zu fprechen, er weiß ja, daß ich feine Anlage zu einer 
Heldin habe.” 

„Wenn wir verheiratet find, erzähle ich e8 ihm. Dann 
muß er mich fiifjen und mir mein Schweigen verzeihen, eg 
liegt ja auch nicht3 daran. Und zur Hochzeit trage ich weißen 
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Samt und in jeder Orangenbliite einen Brillanten als Tau: 
tropfen. ©, mein Detlev, du follft jtolz auf deine ſchöne Frau 
fein, wenn auh — —“ Gie unterbrach hier ihre Gedanten 
und wandte fie wieder dem Geliebten zu, e3 war jo viel 
ichöner fih mit der Gegenwart und Zukunft als mit der 
dunklen Vergangenheit zu bejchäftigen. Ihm nichts zu jagen, 

dazu war fie jet fejt entjchlojjen. | 








XIV. 





wegen feiner unerhört langen Abmejenheit zu 
entſchuldigen. 

„Ja, unerhört!“ wiederholte Prinz Dagobert und ging 
mit ſtarken Schritten im Zimmer auf und ab, überlegend, auf 
welche Weiſe er es möglich machen konnte, unauffällig zu er— 
jahren, ob ihn Rommingen etwa geſtern abend erkannt hatte, 
da er fich fpäterhin genau erinnerte, ifm im Prinzenweg bez 
gegnet zu fein. 

„Hoheit werden vielleicht etwas milder urteilen,” begann 
Detlev mit leifem Lächeln, „wenn Sie meine Entjchuldigung 
angehört haben. Sch verlobte mich gejtern abend mit der 
Fürſtin Arbanoff.” 

poerlobt? Mit der Fürftin Arbanoff?“ Hoheit hätte 
beinahe vor Erftaunen gejchrien, befann fich indes noch zur 
techten Zeit, machte jchleunigit fehrt und trat an das Fenfter, 
jo feinem Adjutanten den Rüden wendend. „Erzählen Sie — 
das intereffiert mich Doh. Es fam unerwartet.” 
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„Richt jo ganz, Hoheit; meine Braut und ich, wir Liebten 
ung wohl fdon lange.” Wie jtolz er das fagte, wie wunder: 
lih füß das Kleine Wort: „meine Braut” Hang! Pring 
Dagobert jchlug einen Trommelwirbel nach dem andern mit 
feinen jchlanfen Fingern auf dem Holz des Fenjterbrettes. 

„Haben Sie — hat die Fiirftin Arbanoff Ihnen nicht er- 
zählt, daß ich felbft gejtern mich nach ihrem Befinden er- 
fundigt habe?” fragte der Pring endlich entjchlofjen. 

„Hoheit, wir find beide durch die große Güte auf das 
innigfte erfreut und dafür dankbar.” Detlev ſprach ganz ernit, 
feine Wimper zudte ihm, Pring Dagobert ging auf ihn zu, 
erfaßte ihn an einem Uniformfnopf und ihm ftramm in das 
Geficht jehend, fagte er: 

„Rommingen, Sie find ein Filou! Sei e3 Prum, wenn 
Sie auch im Herzen über mich lächeln mögen, ich ftelle es 
gar nicht in Abrede, daß ich für die fchöne Fürftin viel 
übrig Hatte. Das ift natürlich vorbei. Cie waren mir 
immer ein lieber Ramerad, wenn auch in letter Zeit mand- 
mal fleine Differenzen — hm — Sie verjtehen mid) — — 
aber gerade bei Ihrem Charakter hat mich diefe fchnelle 
Verlobung hichlichft überrascht. Meinen Glückwunſch — meinen 
beiten Glückwunſch, Graf, auch Bhrer fchönen Braut.” Und 
ihm derb auf die Schulter jchlagend, fekte der Pring mit 
einem fleinen Seufzer hingu: „Slüdlicher Kerl! Auf Ehre, 
beneidenswerter Kerl!” 

„Meinen untertängjten Dank, Hoheit!” 

„Eigentlich haben wir Ihnen zu danten, daß Sie die 
Fürſtin auf immer nun bet ung fefthalten,” — Prinz Dago- 
bert zu jcherzen. „Was nur die Prinzeß fagen wird! Natür- 
lich muß ich nun wohl ein übriges tun und Sie heute dis- 
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penfieren. Neufircd mag fommen, der alte Knabe, der 
ldwer genug an feinem Sorbe trägt! Mfo meine beften 
Glückwünſche noh einmal, Rommingen.” 

Der Adjutant verbeugte fic. 

„Würden Hoheit gnädigſt geftatten, daß ich das mir 
geitern anvertraute Flafon eigenhändig Ihrer Hoheit der Frau 
Prinzeß guriidgeben darf?” 

„Sa, tun Sie das, lieber Graf, und erzählen fie ihr 
zugleich, wie es der eigentliche Anlaß geworden, zwei Herzen 
zujammen zu führen. Es wird fie fehr intereffieren — fehr!” 

Fräulein von Nobbe fam mit ganz hochgezogenen Mugen- 
brauen Herein und teilte Prinzeß mit, daß der perfünliche 
Adjutant des pringliden Gemahl3 im Vorzimmer warte, mit 
der Bitte, gnädigſt vorgelaffen zu werden. Es war das ein 
jo unerhörtes Ereignis, das es den Damen nicht zu ver- 
denfen war, wenn fie einen jchnellen Blid des Crftaunens 
wechjelten und Prinzeß endlich mit erhöhter Farbe in den 
Wangen Befehl gab, den Grafen zu benachrichtigen, daß fie 
bereit fet, ihn zu empfangen. Die Hofdame zog fih disfret 
in eine Fenſterniſche zurück und Prinzeß fragte lebhaft den 
Eintretenden: 

„Sührt Ste etwas Befonderes zu mir, Herr Graf?” 

„Zunächſt der Wunfd), Hoheit dies Flafon wieder zurück— 
zubringen.“ 

„Ah, das hätte nicht fo geeilt! Auch glaubte ich es 
vorläufig nod) im Befig der Fürstin. Banden Sie feine 
Gelegenheit, es ihr zu geben?” 

„Doh Hoheit! Das heißt, die Fürftin befand fih be- 
reits wieder jo wohl, daß ich e3 ohne Bedenken mit guriicé 
nehmen fonnte.” 


— 208 — 


„Sie haben fie alfo perjönlich gefprochen?” Prinzeß' 
Stimme drüdte ungläubiges Erftaunen aus. „Es war jon 
ſpät.“ 

„Allerdings, Hoheit, indes hatte ich trotzdem das Glück. 
Kleine Urſachen, große Wirkungen. Die Güte Eurer Hoheit, 


mich mit der 
~ D. Sendung de 
X Si f Flakons zu be 


trauen, hatte 
zur Folge, dak 
id) heute um 
einen gnädigen 
Glückwunſch zu 
meiner Verlo— 
bung mit der 
Fürſtin Wrba- 
noff bitten 
fann.” 
A Auf einen 
3 Ausbruch des 
Erſtaunens 
war Detlev ge: 
faßt, aber die 
. BWirkung, die 
feine Mitteilung Hervorbradte, fam ihm doch unerwartet. 
Wie willenlos emporgefchnellt ftand Prinzeß vor ihm, ihre 
Hand fakte nah der Platte des Bouletifchchend und um- 
ichloffen fie wie im Krampf. Fahle Bläffe überzog ihr Geficht. 
„Anmöglich!” jtieß fie hervor. 
„Unmöglich, Hoheit?” Es lag etwas Warnendes in der 
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stage, Sibylle fam dadurch wieder zu fich, mit dem Batift- 
tafchentuch fuhr fie fich einma: über das Geficht, dann fagte 
fie tief aufatmend: 

„Es hat mich fehr überrajcht, — ich leugne e8 nicht.” 

„Hoheit haben feinen Glückwunſch für mich?” 

„Rein! fagte fie Hart und wandte fih halb zur Seite, 
„denn ich fehe fein Glück für Sie in diefer Verbindung; in 
meinen Augen waren Sie jtet3 ein Mann in des Wortes 
beiter Bedeutung — vielleicht ftellte ich Sie zu hoch, beur- 
teilte Sie zu gut — — e3 jcheint mir jeßt faft jo, nachdem 
auch Sie fich blindlings und ohne Prüfung der Schönheit — 
nur allein der Schönheit gebeugt.” — Sie hatte zulebt 
ihneller und leifer gejprochen, während fie ihm näher trat. 
Detlev fühlte fih maßlos überrajcht, verlegen und zugleich 
doch erzürnt über die Worte der Prinzeß. 

„Sollten Hoheit nicht zu ftrenge urteilen?” fragte er 
erregt. 

„Ich will e3 in Ihrem Bntereffe hoffen. Aber Schön: 
heit ift in meinen Angen ein mißliches Gejchenf, fie flieht 
und läßt Traurigkeit und Leere Hinter fih. Doch — an das 
zulegt Gefagte anfnüpfend, will ich Ihnen einen Wunfch 
nicht vorenthalten, — er gilt freilich nur Ihnen allein: Möge 
id) mich in manchen Dingen getäufcht und als zu ftrenge 
Richterin erwiefen haben. — Mögen Sie in der Fürftin alles 
das finden, was Sie bisher in Frauen gefudt haben — 
mögen Sie glüdlich werden!’ 

sch hoffe es, Hoheit.” 

Sie reichte ihm die Hand, die er ehrfurchtsvoll an feine 
Lippen 30g; ob auch fein Herz vielleicht in diefem Augenblic 
tevoltierte, al3 Hofmann mußte er fih in bas, was ihn be- 
` D Shobert, IN. Rom. Das sind der Straße. 14 
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traf, nach beiten Kräften gu ſchicken ſuchen. Prinzeß Hatte 
ihre volle Rube wiedergefunden, Henigſtens äußerlich. 

„Beltellen Sie Frau vor Bogdanoff meine beiten Grüße 
und aud) Shrer Frau Braut!” — 

Mit fehr gemifchten Gefühlen verließ Detlev das Schloß, 
der Glückwunſch der Prinzep hallte ihm unharmonijch in den 
Ohren. Ein Blid aus Ferras Augen und die Wolfen würden 
fih zwar wieder verflüchtigen wie Nebel vor der Sonne, 
aber in diefem Augenblid war ihm doch feine Freudigfeit 
genommen. Gerade Prinzeß, hatte er gedacht, würde feine 
3erlobung mit befreitem Aufatmen begrüßen. Darin jah er 
fih getäufcht, ob zu feiner Genugtuung wußte er nicht ein- 
mal. — 

„Was jagen Sie dazu, Amanda?” fragte Prinzeß, fih 
jo in den Seſſel werfend, daß fie ihrer Vertrauten den 
Rüden felrte. 

„Ich bin ftarr, Hoheit!” 

„NRommingen gerade hätte id) mehr Sinn, — mehr Über: 
legung zugetraut !” 

„Bah! Er ift auch nur ein Mann, Hoheit!” fagte 
Fräulein von Nobbe mit grenzenlofer Verachtung. — 

ALS fic) Prinzeß nad) kurzer Zeit allein jah, fchleuderte 
fie da3 Flakon mit voller Wucht auf den dicen Teppid). 

„Es ift an allem — allem Schuld”, preßte fie zwijchen 
den Zähnen hervor. „Mußte e3 fo tommen?” hr Geficht 
hatte fic) bis zur Unfenntlichfeit verzerrt, fie flang frampf- 
Haft die Hände ineinander und brach in tränenloſes Schluchzen 
aus. : 
Ganz D. war außer fih. Wie ein Lauffeuer verbreitete 
fich das Gerücht durch alle Kreife die nur das entferntefte 
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Intereffe an dem nahmen, was bei Hofe paffierte. Euftach 
fiel feinem Freund um den Hals und ſchwor ihm einmal über 
das andre, daß nichts auf der Welt imftande geweſen ware, 
ihm auch nur eine annähernd fo große Freude zu machen; 
daß nun den böfen Zungen wohl ein für allemal das Hand- 
werf gelegt fein werde, und daß er fchlieglich die Fürjtin von 
jett ab ebenfo jehr lieben würde, wie feinen allerbeften, aller- 
flügften Freund. Detlev rührte diefe ehrliche Freude beinahe 
und jühnte ihn mit manchem andern aus, wußte er Dod nur 
zu gut, daß Euftach fehr gefährlich nahe daran gemwejen war, 
lid) die Flügel unheilbar an Ferras jchönen Augen zu ver- 
jengen, und das nur das gänzliche Unbeachtetbleiben von ihrer 
Seite eine fleine Dämpfung für ihn gerwefen. 

„Und du wirft niemals eiferfüchtig fein, wenn ich ihr 
huldige?” fragte er gulegt noch ganz ehrlid. „Ein Streit 
mit dir — nein, das wäre mir fein Weib der Erde wert, 
Detlev.” 

„Niemals, mein Junge,” verfebte lächelnd der Adjutant, 
„ih bitte dich vielmehr, übertrage einen Teil deiner Freund- 
{daft auch auf fie.” 

„Das gejchieht,” ermwiderte der erregte Hujar, Detlev 
kräftig die Hand jchüttelnd, „und — na etn Wort für viele 
— du fennit mich, wir bleiben die Alten.” — — 
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| he der Frühling noch gang ing Land fam, feierte 
x Prinzeß ihren Geburtstag und zwar in einem Leinen 
auserlejenen Kreis Getreuer. Die Enfilade ber. 
Schrecensfammern war zu dicfem Brwec geöffnet, und Die 
Einladungen gingen durch Fräulein von Nobbe direkt von der 
Pringeffin aus. 

Der Frithjahrsjturm braufte um Dächer und Häufer, 
fuhr in die Kamine und freifdjte mit den Wetterfahnen, im 
Schloß hörte er fih befonders wild an. Prinzeß Sibylle 
ftand in dem fleinen Gaal, der zu ihren Gemächern gehörte, 
und blickte hinaus auf die noch fablen, vom Sturm arg ge 
zauften Bäume, die hin und her zitterten wie Gefpenfter ihrer 
eignen Vergangenheit. 

An dem andern Fenjter ftand der gefchmadvoll arran- 
gierte Geburtstagstiich, an dejjen Dekoration die Gräfin 
Lenheim in ihrer Charge al3 Oberhofmeilterin das menschen: 
mögliche in jedem Jahr neu zu leisten fich bemühte. Um den 
weißen Marmor der Platte wand fih ein Kranz von frifchen 
Blumen und Farren, zwijchen Fardinieren und Vafen, aus 
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denen ebenfalls Floras Kinder dufteten, ftanden die foftbaren 
Gaben gejchmadvoll geordnet umber. Der Regierende hatte 
prächtige RKunjtwerfe in Bronze und Majolifa gejandt, Pring 
Dagobert Schmuckgegenſtände, die in ihren offnen Etuis trog 
des falten Lageslidjtes in warmem Schimmer ftrablten. 
Zoilettengegenjtände hatte fih Prinzeß ein für allemal verz 
beten. 

Die offizielle Gratulation war vorüber; nur die Aller: 
intimjten Hatten fidh erlauben dürfen dazu und zu der Bez 
iherung zu erjcheinen. Für Diejenigen, die e8 nod) allzujehr 
drängte, ihren loyalen Gefühlen Ausdrud zu verleihen, lag 
im Vorzimmer eine Lifte zum Cinzeichnen aus, Die im ge: 
heimen von der Brinzeß auf das eingehendjte jtudtert wurde, 
um bei Gelegenheit danach die Gnadenbezeugungen zu regeln. 

Prinz Dagobert hatte fich mit einem Handkuß und einigen 
gemurmelten Wünſchen wieder entfernt, nachdem Prinzeß mit 
fühlen Worten für den Empfang der Gaben danfend quittiert 
hatte. Sie wußte nur zu gut, daß er Dtejelben heut auch 
erjt zum erjtenmal fah, wenn er fic) dazu überhaupt die 
Mühe nahm. Die Oberhofmeifterin und ihre getreue Nobbe 
hatten alles bejorgt, nachdem vorher die auszumwählenden 
Dinge genau mit der hohen Empfängerin beraten worden 
waren. 

Kein herzlicher Gedanfe ihres Gatten knüpfte fih daran, 
ebenjowenig wie der Wunfch, ihr eine Überrafchung oder Auf: 
merfjamfeit zu bereiten; e8 war die Erfüllung einer her: 
gebrachten fonventionellen Pflicht, die damit erfüllt wurde — 
weiter nichts. — 

Und doch hatte Prinzeß diesmal mit fuchenden Augen 
den Tiſch üerbflogen; hatte, unbefümmert darum, daß fie die 
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funftpollen Arrangements zerjtöre, Etuis und Runftwerke 
umbergejchoben, al8 juche fie noch nach etwas andrem. Dann 
hatte fie die Oberhofmeijterin gu fic) gewintt. 

„Sie haben ales wunderbar gejchmadvolt aufgeftellt, 
liebe Gräfin; vergefjen ift Dod) nichts, bitte, jehen Sie einmal 
nach: Sie wifjen, der Prinz ift in jolchen Dingen manchmal 
etwas zerftreut.” 

„Hoheit machen mich mit ihrem Lob ftolz. Nein, ver: 
geffen ift nichts. Sieben Pieljen. Hier find fiel” Und die 
Gräfin deutete diskret auf die fraglichen Gegenſtände. 

Prinzeß hatte eine Wolfe auf der Stirn, als fie gleich 
gültig nidend jagte: „Biel zu viel! Alles unnüß, meine gute 
Gräfin! Nicht das Äußere, das Innere macht den Menfchen.” 

Die an Dtefem Abend geöffnete Enfilade der Pringeffin 
Dagobert ftrahlte zwar im Rergenfdimmer, aber e3 lag ein 
eigentümliches Gemisch von Kälte und Ungemiitlichfett über all 
diefen Räumen, trog ihrer Pracht. Man fühlte fih nicht 
recht wohl in ihnen, wenigftens jagte das Ferra, als fie am 
Arm ihres Bräutigam bis zu dem fleinen Empfangsfalon 
Schritt, in dem fih Prinzeß aufhielt, um ihre Gäfte zu be 
grüßen. I 
Man nahm den Tee in dem fleinen Empfangzjaal ein. 
Eigentlich jagen nur die Damen, die Herren ftanden mit 
ihren Tafjen in der Hand umber; Fräulein von Nobbe, die 
hinter dem Teetijch fap und mit ihrer routinierten Fertigfeit 
ihrem Amt vorjtand, plauderte halblaut mit ihrem Bruder; 
der Maler Laudin, den Prinzeß Huldvoll Hinzugezogen, lehnte 
in einem verjtedten Winfel und betrachtete unbemerkt Ferra, 
die mit Detlev und Cuftach heiter fchergte, während der Prinz 
im Nebenzimmer mit einigen Diplomaten verſchwunden war. 
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Auch die Augen der Prinzeß ruhten auf den drei fchönen 
Menjchen in ihrer Nähe; ein eigentümlicher Ausdrud 30g wie 
ein Schatten über ihr Geficht, fie fah, daß fih Ferra ihrem 
Bräutigam entgegenbog, daß fie die Hand auf feinen Arm 
legte, offenbar, um ihn zu etwas zu veranlafjen. Da bra% 
aus dem jcheinbar fchmudlofen Reifen, der ihr Gelenk um- 
gab, eine jolche Strahlengarbe, daß fie fogar big zur Prinzeß 
hinüberzuckte, die plößlich aufmerffam werdend, den foftbaren 
Schmuck fefter in das Auge faßte. Be länger fie hinfab, 
deito blaffer wurde fie; ihre Unterlippe verjchwand momentan 
wijchen den Zähnen, fie jchob mit einer heftigen Bewegung 
die Taffe zurüd und trat zu der Gruppe. 

„Wollen Sie mich einmal das Armband bewundern laffen, 
Fürſtin? Es feint mir ein ebenfo fojtbarer wie origineller 
Sdhmud zu fein.” 

Ferra erhob fih und verfuchte bereitwilligit das Schloß 
zu löfen, e8 widerftand. Mit fchneller Bewegung ftreifte fie 
die foftbaren Spigen ihres Ärmels zurück, denn bei Prinzeß 
herrfchte ftet3 die Parole: gejchlojjene Kleider — und bot den 
Arm ihrem Bräutigam. 

ore, Detlev!” . 

In demfelben Augenblid als dtefer den jchönen Arm in 
feinen Händen fühlte, trat Pring Dagobert unter die Tür des 
Nebengimmers und winkte feinem Adjutanten, aber das Schloß 
hatte auch fdjon dem fräftigen Dru feiner Finger nach: 
gegeben, er legte den Reif in die Hand feiner Braut, ehe er 
davonging. 

„Bitte, Hoheit.” 

Prinzeß Sibylle war errötet, vielleicht hatte fie die unbe— 
wußte Vertraulichkeit, die in Ferras Benehmen gegen ihren 
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Bräutigam lag, unangenehm berührt. Sie nahm das Arm: 
band und betrachtete e8 genau. Es trug einen wunderjchön 
gearbeiteten Sphinzfopf, deffen ägyptifcher Kopfſchmuck aus 
Heinen fenrigen Brillanten beftand. 

„Ebenſo foftbar wie fiinftle- 
riſch ſchön,“ jagte Prinzeß taric- 
rend, „Sie müſſen einen horrenden 
Preis Dafür gezahlt 
haben, Fürſtin.“ 

Bei den legten Wore 
ten jah fie auf, gerade 
in Ferras Gee 
jicht, Das eine 
leichte Nöte Der 

Verlegenheit 
bededte. 

„Ich weiß 
es nicht, Hoz 
Heit,” fagte fie 
zogernd, ftot- 
fend. 





















ayena 
ea Pte ee 


„Wem 
e3 ein 
Ge- 
ſchenk 
geweſen 
iſt,“ fuhr Prinzeß fort, „ſo gehörten allerdings die Millionen 
eines Fürſten Arbanoff und feine Berechtigung als Gatte 
dazu.“ 
„Ich Habe nicht gewußt, daß es ein beſonders foftbarer 


= HF = 


Gegenstand fein finne, ich befike derartige Dinge fo viel, 
Hoheit.‘ 

„Das hindert nicht, daß Ihnen das eine wertvoller fein 
wird als das andere, {chon um des Gebers wilen,” fagte 
Prinzeß wieder malitids. „Für jo viel Feuer nichts als Ber- 
gefjen? Fragen Sie einmal Graf Nommingen nad) dem 
Wert des Schmudjtüdes und feiner Anficht darüber.” 

Koch ein Blid, ein Lächeln wie eine Medufe, und Prinzeß 
wandte ihr ziemlich fchnell den Rüden. Euftach hatte fich 
andern Damen genähert, Detlev war noch nicht zurück, fo jtand 
fie einen Wugenblic ganz allein im Saal. Cin hilfloſes Gefühl 
von Angſt, die Ahnung nahenden Unheils erfaßte fie plößlich. 
Noch immer hielt fie das Armband in der Hand, es brannte 
fie wie Feuer. In einem Augenblick begriff fie Prinzeß nicht, 
im nächiten wieder hatte fie das Gefühl, als müjje fie den 
Schmuckweit von fich Schleudern und fich an Detlevs Seite flüchten. 

„Durchlaucht fo allein? Und jo traurig ? fragte Nobbes 
unangenehme näjelnde Stimme, und feine lange Geftalt jchob 
fich an Ferras Seite. ,,Gar fein fo rechter Zug heut abend 
darin, Prinzeß feint veritinumt, alle Welt ift jatjonmiide. 
Sejtatten Durchlaucht?” 

Er bot ihr den Arm. Ferra, die feine Ahnung davon 
hatte, daß fie feit langer Zeit ein Biel feiner beobachteuden 
Blicke gewejen, nahm Ddiefen an. 

„Ich möchte meine Coujine aufſuchen,“ fagte fie gepreßt, 
in Dem inftinftiven Drang nad) Schuß. 

„Befehlen aljo Durchlaucht in das dritte Bimmer rechts. 
Aber darf ich mir guerjt erlauben, Durchlaucht auf den ver— 
lorenen Schmud aufmerfjam zu machen?’ 

Sie hielt den Reif noch immer in der Hand, unſchlüſſig, 
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was fie damit tun wollte. Zufällig begegneten ihr Prinzeß 
Sibylles Augen; e3 lag jo viel drohende Herausforderung, 
jo viel verächtlicher Haß in dem Bli, daß fih Ferras Emp- 
finden darunter wand, um nach einer Cefunde zu höhniſchem 
Trog aufzuflammen. Cin Lächeln teilte die roten Lippen, 
während fie den Blid zurücdgab, mit hocherhobenem Kopf bc- 
fejtigte fie Das Armband von neuem. E3 follte Krieg zwiſchen 
ihnen fein, — wohlan. Ferra war bereit den Fehdehandſchuh 
aufzunehmen. Das Gefühl der Abneigung, das fie fon 
immer gegen die Prinzeß halb unbewußt gehegt, flug auf 
einmal zu hellen Flammen auf und vom Augenblic beherrfcht, 
wie fie leider immer war, fagte fie zu ihrem jarkaftijch 
lächelnden Begleiter: 

„Ich wünjchte, der heutige Abend wäre erft vorüber; es 
gefällt mir hier nicht.“ 

Sie rip mit einer unwilligen Bewegung die Schleppe 
log, die fih mit ihren koſtbaren Spigen an irgend einer Ede 
verfangen hatte, und mit Stolz und Trog im Herzen fehte 
fie fic) neben Frau von Bogdanoff, die in diejem etwas ent- 
fernten Zimmer auch einen fleinen Hof hielt, dem fic) nun 
aud) Nobbe zugejellte. 

Sugwijchen war Detlev, den der Pring gebeten hatte, 
ihm ein wichtiges Schriftjtüd aus dem andern Flügel herüber: 
zuholen, zurüdgefehrt, hatte diejes feinem hohen Herrn über: 
reicht und jtand nun, weitere Aufträge erwartend, neben ihm. 
Pring Dagobert aber jagte freundlich: 

„Sp graufam will ich denn doch nicht fein, lieber Rom: 
mingen, und Sie noch länger Ihrer ſchönen Braut vorent- 
halten. Sie fah mich vorhin fon ungnädig genug an. Jd 
danfe Ihnen fehr für Ihre weiteren Dienjte.” 
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Detlev betrat den Eleinen Salon wieder, in dem Prinzeß 
nod) immer inmitten einiger Damen fap und die Tür im 
Auge behielt; Ferra war aber nicht mehr da. Als er ihn 
pajlieren wollte, fam Prinzeß auf ihn zu. 

„Haben Sie einen Augenblic Zeit für mich, Graf?” 

„Stehe gang zu Befehl, Hoheit.” 

„Dann bitte führen Sie mich in mein Boudoir und helfen 
Sie mir einen Ort auswählen, an dem fih die fojtbare Bronze 
bier am beiten ausnehmen wird. Sch tenne Ihren künſt— 
leriichen Geſchmack und lege großen Wert darauf.” 

Sie hatte laut gejprochen und fo, als handle es fich um 
die einfachite Sache der Welt, jet nahm fie feinen Arm. 
Detlev, jo erjtaunt er war, denn Prinzeß hatte feinen Rat 
in fünjtlerifchen Dingen noch nie nötig gehabt, jah dennoch) 
feinen verborgenen Hintergedanfen in diefer Aufforderung und 
geleitete feine hohe Wirtin guvorfommend nach ihrem Wunjch. 
Sie fprach erregter al8 gewöhnlich, laut und viel, fo lange 
fie Bimmer paffierten, in denen Menjchen waren. Als fie das 
Boudoir betraten, löfte Prinzeß mit eigner Hand die Portiere 
aus dem Halter und ließ fie halb herabfallen, dann zog fie 
ihren Arm aus demjenigen ihres Begleiter. Sie waren 
allein, vielleicht nur auf Sefunden oder Minuten; wenn etwas 
gejagt werden folte, mußte es bald gejchehen. 

Prinzeß Sibylle atmete einmal auf, dann fagte fie: 

„Ich wollte etwas anderes mit Ihnen bejprechen, Graf, 
als die Wufftellung der Bronzen. Segen wir ung.” 

Sie zeigte auf ein niedriges Taburett, Das Dicht neben 
ihrem Geffel ftand. Detlev folgte ihrer Aufforderung, eins 
war ihm flar, daß Prinzeß etwas zu jagen im Begriff ftand, 
was ihr ſchwer wurde; fie errötete unter der zurücgehaltenen 
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Erregung, und ihre Stimme flang verjchleiert, al8 fie Halb- 
laut anhob: 

„Haben Sie auf das Armband geachtet, das die Fürftin 
Arbanoff heute abend trug?” 

„Das, was id) meiner Braut öffnete, um e3 Hoheit zu 
zeigen?” 

„Dasſelbe!“ 

„Was hat es damit für eine Bewandtnis?“ fragte Detlev, 
nun jeinerjeit3 zur Offenfive übergehend, da Prinzeß ſchwieg. 

„Ich fürchte, Sie werden mir zürnen,” jagte diefe wie 
ſchwankend in ihrem Entjchluß, „man ift in der Regel dem: 
jenigen nicht dankbar, der und ungern gejehene Tatjachen vor 
Die Augen bringt.” 

„Um jet noch zu überlegen, dazu, Hoheit, ift bereits zu 
viel oder zu wenig gejagt worden!” Die Stimme des Md- 
jutanten hatte fajt einen diktatoriſchen Klang; zwiſchen feinen 
Augenbrauen grub fih eine feine Falte. 

„And ich will auch nicht ſchweigen — Sie jolen Hören 
— alles hören, Graf! Das Urteil überlafje ich dann Ihnen,“ 
brach Prinzeß leidenjchaftlic) aus. Ihre Mugen hatten wieder 
jeneg ftechende Funkeln, ihre Bruft wogte. 

„Senes Armband ift ein Gefchenf meines Gatten an die 
Fürſtin Arbanoff.“ 

„Unmöglich!“ Detlev ſprang auf, als habe er einen 
Schlag erhalten, dann fih gewaltfam zur Ruhe zwingend 
und fih wieder jeßend fuhr er fort: „Ein Jrrtum, Hoheit, 
eine täufchende Ähnlichkeit ! 

„And glauben Cie, ich hätte daraufhin gefprochen ?” Cie 
hielt feine Augen jest im Bann der ihren, nervös fpielte fie 
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mit einer Keinen porzellanenen Nippfigur, die fie achtlo8 von 
dem Bouletifchchen genommen. 

„Sp bitte ich Hoheit um nähere Erklärung.” Detlevs 
Stimme flang tonlos vor gewaltiger Aufregung, er meinte, 
Prinzeß könne den Schlag feines Herzens hören, fo tobte und 
wirbelte ihm das Blut in den Adern. 

poor drei Tagen fand id) died Schmudjtüd auf dem 
Schreibtiich meines Mannes, ich fam. zufällig dazu. Jn der 
Erwartung, e8 heute auf meinem Geburtstagstijd zu finden, 
ſchwieg ich natürlich. Es war nicht dort. Vorhin fah id 
e3 am Arm der Fürjtin. Form und Arbeit find fo eigenartig, 
daß eine Verwechſelung ausgefchlofjen ift.” 

„Wie aber fommt die Fürftin Arbanoff dazu, vom Prinzen 
Dagobert Gefdjenfe anzunehmen?” fragte der Mdjutant mit 
lauter Stimme und völlig außer fih. 

„Die Fürſtin Arbanoff — Ihre Braut!’ betonte Brinzeß 
grollend, „wenn das Damen vom Theater tun, verzeiht man 
es ihnen leicht, aber eine Dame der Geſellſchaft — —“ 

„Richt weiter, ich bitte Sie, nicht weiter, Hoheit,” bat 
Detlev qualvoll. „Es fann nur ein Mißverſtändnis fein! 
Meine Braut wird e3 aufklären, ich zweifle feinen Wugenblicf 
daran.” 

Er ftrid) mit der Hand über die Stirn, fie war feucht, 
und jeine Lippen troden. 

„Wie muß er dieje Frau lieben!” dachte Prinzeß mit 
heftigem Born, fie fah die Qualen recht gut, unter denen fich 
fein Stolz wand, aber in diefem Augenblic Hatte fie fein 
Mitleid mit ihm. 

„Seitatten Hoheit, daß ich meine Braut aufjuche?‘ 

Sie legte ihm haftig zurückhaltend die Hand auf den Arm. 


— 222 — 


seht noh niht. Warten Sie einige Minuten, bis 
Sie fih beruhigt haben. Alle Welt würde Ihnen die Er- 
regung anfehen, wozu? Sit e8 nicht genug, daß wir felber 
an einer Lajt tragen, müfjen andere auch noch ihre Schwere 
tarieren ?// 

„Ich Danke Hoheit für die gütige Warnung!” murmelte 
Detlev fait jtöhnend, er Hatte die Unterlippe zwiſchen die 
Zähne gezogen und malträtierte fie derart, daß ein Bluts— 
tropfen aus ihr bervorjprang. 

„©, 1h habe mich gewöhnen müfjen, daran immer gu- 
erft zu denken“, fagte Prinzeß mit melancholifchem Lächeln, 
„und ehe Sie gehen, geben Sie mir die Hand darauf, Graf, 
daß Sie feinen Grol gegen mich hegen. Was ich gejagt, 
entjprang aus der Abficht, Shnen einen Dienft zu leiften. 
Es gibt Dinge, die vielleicht harmlofer find, als fie ausfehen, 
die aber einen Schatten troßdem auf den Namen eines Mannes 
zu werfen imfjtande find, jobald es die Welt erfährt, und ich 
will nicht — hören Ste — ich will nicht, daß man Gie ver- 
läſtert!“ | 

Prinzeß hatte fich erhoben und ungeftiim nach Detlev 
Hand gegriffen, die fie mit fraftvollem Druck feithielt, ihre 
Augen brannten in den feinen, obgleich e8 wie ein feuchter 
Schleier über ihnen Hing. Wortlos büdte fih Detlev und 
30g ihre Hand an feine Lippen. 

„zeichtfinn Hat oft unvermutet tiefe Stacheln für das 
Herz anderer,” fagte fie leife wie tröftend und legte ihre 
andere Hand auch noch auf die feine, „dulden Sie thn nie, 
Graf, er ijt die Schlange im Paradieje. Sie dürfen handeln 
und jordern, Sie find ein Mann, die Frau fann nur Flags 
[08 dulden.” 
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Er warf einen Bli€ in den Spiegel und zwang fein 
Geficht mit Aufbietung aller Kraft in die gewohnte Ruhe, 
Prinzeß' lebte Worte flangen ihm nur wie dumpfes Ge- 
räufch in den Ohren. 

„Sehen Sie jet,” fagte Prinzeß, ihre Hände zurück: 
ziehend, „man fommt!” 

Mit einer jtummen Ber: 
beugung ver: 
ließ der Ad- 
jutant das 
Boudoir, ein 
ganzer Ge 
witterhimmel 
ftand auf feiz 
ner Stirn. 
Erſt jest fab 
Prinzeß, daß 
Das Nipp- 
figiirchen, mit 
dem fie vorhin 
gefpielt, eine 
Piyche aus 
Meißner Bor: 
zellan, zer⸗ 
brochen zu ihren Füßen lag, die zarten Flügel hatten dem 
Tal nicht Stand gehalten und waren zerborften. 

„Flügel gehören nur den Bewohnern der Sterne,” fagte 
Prinzeß bitter und fah mit gujammengelegten Händen auf 
den Schaden zu ihren Füßen, „wir brauchen Waffen, wollen 
wir leben.” 
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Die Schritte hatten umgewandt, vermutlich hielt man 
dag Boudoir für leer und nahm fich nicht die Mühe weiter 
nachzufehen, fo blieb fie noch einige Minuten allein. Sie 
jeßte fic) wieder, flop die Augen und hörte auf das Heulen 
des Windes draußen, das deutlich zu ihr hereinflang, und 
fragte fich unaufhörlich dazu: 

„Bas wird er tun?‘ 

Detlev hatte die Bimmer wieder durchjchritten, die ihn 
von dem fleinen Salon trennten, er ging nicht fehneller als 
vorhin mit der Prinzeß am Arm, e8 war fogar, als Eofte 
ihn jeder Schritt Wnjtrengung. Was fämpfte alles in der 
Bruft des ftolgen Mannes! — Was Prinzeß ihm foeben ge- 
fagt, war eine Anjchuldigung gegen das Wefen, das ihm das 
liebjte der Welt war. Er hätte fie verteidigen mögen mit 
lauten, heſtigen Worten, e3 hinausrufen in alle Welt, dap, 
was auch immer gejchehen war, Ferra wohl unbedadht und 
leichtfinnig handeln, aber niemals etwas tun fonnte, was fie 
herabjegte. Warum fragte fie thn nicht, ehe fie fih entjchloß, 
Das Armband aus der Hand des Prinzen zu nehmen? Er 
hatte ein Recht auf fie und war nicht gewillt, dies Anrecht 
aufzugeben. 

Se mehr er nachdachte, defto mehr fchten thm Pring Da: 
gobert der Schuldige zu fein. Wie fonnte er fih erlauben 
feiner Braut etwas zu fchenfen, hinter feinem Rüden, hinter 
dem Rüden der Prinzeß! Vieleicht wußte auch Frau von 
Bogdanoff nicht einmal etwas davon. Und wenn nun fdon 
alles fo war, was hatte Ferra vorhin veranlaft das Ge- 
ſchenk des Gemabhls vor Prinzeß gu verheimlichen? Wiirgend 
itieg ihm der Born in die Kehle. Bet Gott, er war nicht 
miptrauijd und argwöhniſch, aber empfindlich in vielen Dingen 
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und ein ftrenger Richter; es ftedte ifm das im Blut; er 
fonnte nicht anders als alle Beteiligten ſchwer tadeln, und 
er war auch willen bas auszufprechen. Go mit feinem 
Ärger ringend, hörte er 
aus dem Nebenzimmer Ferz 
rag girrendes Lachen, es 
beruhigte ihn nicht, eS regte 
ihn im Gegenteil noch mehr 











me auf, vielleicht jcherzte fie gez 

ee EY rade mit dem Prinzen. Wie 

ihm Diejer Gedanke fon 

wieder zu Kopfe ſtieg; Prinzeß hatte recht, er mußte ſich zu— 
erſt beherrſchen — und doch trat er ohne Aufenthalt unter die 
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vor dem mächtigen Raminfpiegel, beide Hände zum Kopf erhoben 
präfentierte fih ihre elaftifche, elegante Gejtalt auf das bez 
zauberndjte, in der einen Hand hielt fie eine fleine Schere, 
in der andern eine ihrer rötlich goldenen Loden, die fon 
zur Hälfte durchjchnitten war. Bei Detlevs Eintritt, den fie 
im Spiegel bemerkte, drehte fie den jchönen Kopf halb zur 
Seite ihm entgegen, Frau von Bogdanoff, Neufirch, Ladin, 
Nobbe und noch zwei andere faken in ihren Sefjeln und 
blictten aufmerfjam dem BVorgange zu; außer dem langen 
Premier hatte niemand Rommingens Eintritt bemerkt. Ferra 
lächelte ihm zu, ohne ihre Beichäftigung zu unterbrechen, der 
Gedanke, daß ihr Bräutigam nicht mit diefer ihrer Handlung 
einverjtanden fein könnte, fam ihr gar nicht. 

Detlev blieb requngslos ftehen. Noch immer im Kampf 
mit fih, war er geneigt einen noch viel ftrengeren Maßſtab 
an alles zu legen, was nur in etwas gegen das Herfimmliche 
verjtieß, und ſchon die Stellung feiner Braut, das Intereſſe 
der Zufchauer ließ ihn etwas dergleichen ahnen und fchürte 
feinen Zorn aufs neue. 

Die Scheere hatte ingwifden ihr Zerftörungswerf getan, 
iriumphierend hielt Ferra das abgejchnittene Haar in Händen. 

„Sch löſe mein Verjprechen hiermit ein! fagte fie über: 
mütig und bot es dem Maler, „wenn fid) alle Wünfche fo 
leicht erfüllen liegen — —“ = 

Qn Demfelben Augenblick fühlte fie eine falte, ſchwere 
Hand ihre Finger feft umfchliegen, Rommingens Hohe 
Sejtalt jtand neben ihr, er jah ein wenig bleicher aus, 
alg ſonſt. 

„Du erlaubft doch, daß ich guerft auch noch etwas von 
diejer interefjanten Gejchichte erfahre, ehe du fie fchließeit, 
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Ferra,“ warf er leicht Hin, und doch war etwas in feinem 
Zon, daß fie verwundert zu ihm auffah. 

„Nachher! entgegnete fie pifiert, denn der fefte Drud 
jeiner Finger ärgerte fie. 

„ein, bitte, gleich! Alle Wünfche erfüllt befommen und 
zu erfüllen, geht nicht immer an.” Er gab fich Mühe, fcherz- 
haft zu fprechen, e8 gelang ihm nur fchlecht. 

„Durchlaucht übt eine Pflicht der allgemeinen Menfchen: 
liebe,” fiel Nobbes näfelnde Stimme ein, denn die ganze 
Gejellichaft jah allmählich mit einer gewillen Verlegenheit, 
daß der Bräutigam ernſtere Seiten an dem kleinen Zwiſchen— 
fptel zu entdecken fchien. 

‚sh bin Shnen fehr dankbar fiir die Auskunft, ent: 
gegnete Detlev gewijjermaßen über die Achjel, „meine Braut 
wird mir genügende Aufklärungen felbjt geben.” 

„Er hat aber recht,” rief Maria Paulowna in friem 
Ton. „Spielen Sie fih nicht auf den Tyrannen, Nom- 
mingen.“ 

„Dieſe koſtbare Nüance iſt eines Malerpinſels wert, das 
ſollte doch zuerſt der Bräutigam finden“, flötete Neukirch, 
und ſich über den Stuhl der Bogdanoff lehnend flüſterte er: 
„Solch ein Aufheben um den kleinen Scherz.“ 

Ferra ſchwieg — auh noch, als Laudin, deſſen Hand 
bei Detlevs Dazwiſchentreten, herabgeſunken war —, errötend 
ſagte: „Herr Graf, ich unterſtelle mich ſelbſtverſtändlich Ihrer 
Entſcheidung, aber Durchlaucht wollten mich durch dieſe ge— 
opferte Locke nur in den Stand ſetzen, ein Bild zu vollenden, 
auf das ich Hoffnungen geſetzt habe, große Hoffnungen — 
die kein andrer ahnen kann und zu deren Verwirklichung mir 


nur dieſe Nüance fehlt.“ 
15* 
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Er hatte fih felber unbewußt erregt und faft bittend 
gefprocjen, Detlev fühlte die Augen aller auf fic) gerichtet, 
ein furzes Bögern, ein Rampf und er fagte möglichft un: 
befangen: 

„Es handelte fid) ja nur darum, meine Neugier zu be- 
friedigen. Natürlich will ich meine Braut in einem fo guten 
Werk nicht hindern. Nur bitte ich) um Rückgabe diefer Locke, 
fobald fie Ihnen nichts mehr nügt, fogar an foldjem Kleinen 
Gegenstand möchte ich mein Eigentumsrecht nicht aufgeben.“ 

„Mein Wort darauf,” ſagte Zaudin ernit. 

„Ich habe ihm genug Vorſchläge gemacht, feine Helena 
blond zu malen, aber Künjtlerfchädel find hart,” gringte 
Nobbe, der wohl fah, wie jchwer Rommingen die ganze Ge- 
fchichte „gegen den Strich” ging, während er fic) im Sunern 
herzlich Daran freute. 

Die Verlobten blieben allein. Ferra hatte fic) auf den 
ichmalen Diwan gejeßt, der rund um das Zimmer Tief, fie 
neftelte an ihrem Armband, Detlev fah finfter auf fie nieder. 
Sie gähnte Darauf ein wenig und blicte nach der anderen 
Seite, während die Spike ihres Fußes leicht den Boden trat, 
Aus dem Sphinrarmband fchoffen die Brillanten ihre Blige. 
G3 war ſonſt gang ftill in dem Zimmer —, aud) gwifdjen 
den Verlobten. Fn Ferras Wangen ftieg zuerjt eine leife, 
dann immer ftärfere Nöte des Borns, ihre Mugen bligten, fie 
fprang auf und trat neben ihn. 

„Bas fol das heißen, Detlev?” fragte fie mit unter: 
drücdtem Horn. 

„Das fragit du mich?” gab er ebenfalls erregt zurüd. 
„Soll ich ruhig und entzüct dabei ftehen, wenn meine Braut 
eine Locke verſchenkt?“ 
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„Alfo doch eiferfüchtig?” Ihr Ton flang fon wieder 
übermütig und halb verföhnt. 

„Eiterfüchtig? Nein! C3 ftößt mich zurüd, weil es fid 
gegen Da3 wendet, was ich mein Leben lang heilig und unz 
verlegt gehalten habe, gegen das, was fih ſchickt!“ 

Sie fuhr zurüd, als hätte fie ein Schlag getroffen, und 
wurde leichenblaß. 

„Detlev I’ rief fie. 

Gr biß fih auf die Lippen und ſchwieg. 

„sit Das dein Ernft?” fragte fie ftocfend. 

„Wie fol ich e8 anders nennen, wenn meine Braut Ge- 
Ichenfe annimmt.” 

Sie jah ihn verwundert mit den jchimmernden Augen an. 

„Wovon ſprichſt du?” 

„Woher haft du das Armband?” fragte er dagegen und 
umflammerte ihr Handgelent fo feft, als wollte er e& zer- 
brechen. 

„Du tuft mir weh.” Cin Ausdrud von Schred lag in 
Ihrem Ton, es bejänftigte ihn fajt, die leije Bitte darin zu 
hören, er bog fih zu ihr nieder. 

„Sit e8 vom Prinzen?” fragte er faft Heifer und fah 
ihrer Antwort mit dem Gefühl eines Verurteilten entgegen. 

„Ja!“ fagte fie und blickte ihn mit ganz furchtjamen 
Augen an, „er brachte e3 mir heut morgen.” 

„Und du nahmjt e8? Du fonnteft das tun, Ferra? Mir 
das zuleide tun?” 

Seine Zähne fnirfchten, der Born jchüttelte ihn wie Fieber. 

„Sch begreife dich nicht, was ficht dich nur an, Detlev?” 
Und da er noch nicht antwortete: „Detlev, Detlev, was ij 
denn gejchehen 2’ 
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„Du begreifft mich nicht,” fagte er bitter, „dag eben ift 
e8, was mich fo entjegt! Halt du denn fein Gefühl für die 
— die — — Schmach,“ Hatte er fagen wollen, als er fie 
aber anjah, wie fie jo ganz niedergedrüct und verftändnislos 
zu ihm aufjah, befann er fih und fegte dafür heftig Hinzu, 
„den Schmerz, den du mir dadurch antuſt?“ 

„Rein! fagte fie erftaunt und ehrlih. „Der Pring 
brachte mir das Armband heute, er hatte es vor einigen 
Tagen ausgefucht, al er Schmudgegenftände für Prinzeß 
einfaufte,; es war Revanche für ein anderes, Das er mir ein- 
mal beim Tangen zertreten. Ich nahm es, obgleich ich mir 
nichts daraus machte; dergleichen habe ich genug, aber id 
wollte ihn nicht franfen, er ift immer aufmerfjam gegen mid) 
gewejen. Findeſt du doch nichts dabei, wenn ich Blumen 
befomme, was ift nun hier für ein Unterjchied ? 

Detlev jchnappte ein paarmal nah Luft; e3 fam ihm 
unbegreiflich vor, daß Ferra nicht dasjelbe empfand wie er. 
Wie fonnte fie Blumen und Brillanten mit der gleichen Harms 
Iofigfeit annehmen? ener feine Taft mußte ihr fehlen, der 
jeine Großmutter ftets jo ausgezeichnet hatte und den er von 
einer Dame der beiten Gejellichaft fo ungertrennlich hielt, wie 
den Duft von der Blume, aber jedenfalls — das war ihm 
flar — hatte fie ohne alle Überlegung, in vollendeter Harm- 
lojigfeit gehandelt. 

„Nun?“ fragte fie ungeduldig und ſah thm in das Ge- 
ſicht. „Warum jprichft du nicht, Detlev?” 

„Weil ich mit deiner Auffaffung nicht einverjtanden bin, 
Terra.‘ 

„Wenn du willit, daß jemand Aufhebens von Ddiefen 
Steinen machen fol, mußt du fie andern jcheufen als mir,” 
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fagte fie ärger'ich und feßte fich wieder auf den Diwan, „ich 
glaube, e8 gibt eine ganze Menge Frauen, die darüber in 
Cfftaje geraten können; für mich find fie nicht,‘ 

„And warum jagtejt du Prinzeß nicht, daß das Arm: 
band ein Gefchenf ihres Gatten war?” Er febte fih neben 
fie, nahm ihr den Fächer aus der Hand und begann damit 
zu fpielen. Sie wurde rot. 

„Das ift etwas anderes. Bd) habe das Gefühl, als 
bewacht fie mich mit Argusaugen; ihr entgeht nicht3, was ich 
tue, und fie haßt mih aus Neid.” 

„Du gehft zu weit, Ferra! Prinzeß mag einen etwas 
ſchroffen Standpunkt 5 aber ſie meint es ehrlich damit; 
Überzeugungen, Grundſätze muß man rejpeftieren, jelbjt wenn 
man fie nicht teilt.“ 

Sie jah lebhaft auf. „Du verteidigft Prinzeß? Sogar 
gegen mih?” 

Er feufgte. „Sch wollte, ich finnte dir etwas von 
meinem Empfinden einflößen. Kind! Haft du denn nicht be- 
dacht, daß folche unbedachte Handlungen, wie die Annahme 
de3 Armbands und das Geſchenk der Lode dih in Mih- 
deutungen bringen?” 

Sie lachte: „Was frage ich nach dem, was die Leute Hier 
bon mir fagen! Lieber Detlev, ich Habe nicht den Ehrgeiz 
eurer deutschen Frauen, fehlerlos fein zu wollen und ob meiner 
Tugenden fanonifiert zu werden. Ich bin wie ich bin. Sage 
jelbft, ift das fo verdDammensiwert?” 

Sie jah ihn mit den Nirenaugen fchelmijch an, indem fie 
fih an feine Schulter lehnte; verführerifch, bezaubernd, unmwider: 
ltehlid), wie nur jemals ein Weib gewejen. Mit Schreden 
fühlte er ihre Macht über fid. 
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„Du mußt aud an mich denfen,” fagte er mit etwas 
feiferer Stimme und jah frampfhajt auf den Fächer herab, 
um ihren Augen nicht wieder zu begegnen, „auch mich jeßeit 
du Mißdeutungen aus, und ich leide darunter. Prinzeß weiß 
um das Armband.” 

„Meinethalben!” Sie hob fdmollend die Lippe vor, 
„ih frage nicht3 danach.” 

„Aber ih! Sie machte es mir zum Vorwurf, dak id 
dergleichen dulde, und ich fann feinen Schatten auf dem 
Namen derjenigen vertragen, die ich mein nennen will!” 

Serra hatte den Kopf tief gebeugt, ihre Bruft hob und 
ſenkte fic) ftürmifch, die Hände, die im Schoß zufammen: 
gefaltet lagen, bebten: lefe, heife Tränen tropften von ihren 
Wimpern und fielen herab. Detlev jah fie ſtumm einen Augen: 
bli€ an, dann wurde er unruhig, ihre Tränen fehnitten ihm 
ing Herz. | 

„Weine niht!” bat er) den Arm um fie Legend und fih 
im ftillen Vorwürfe über feine Herbheit machend. 

„Du wirft mich gar nicht mehr lieb haben!” fagte fie 
und jah mit flehendem Hilflofem Vli zu ihm auf. 

Er nahm ihre Hand und fügte fie. 

„Braucht es dazu noch einer Verficjerung?” fragte er 
mit bebender Stimme. Scheu um fih blidend fiel fie ihm 
Hne um den Hals. „sch werde dem Prinzen das Arm: 
band zurückgeben, lieber Detlev, und was fol ich wegen der 
Lode machen? Laudin fah mich jo beweglid) an — und 
Miete fand auc) nichts Dabei — aber fage mir nur, was ich 
tun ſoll.“ 

Wie Sonnenſchein Hujdjte e3 fdjon wicder über ihr Ge 
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Situation war ihm peinlich, und Detlev tat nichts, um fie 
abzufchwächen. Was feine Worte verſchwiegen, fprach deito 
deutlicher Haltung und Art. 

„Shrer Hoheit der Frau Prinzeß zum Beifpiel!” 

Pring Dagobert zudte gujammen, eine fehr unbequeme 
Pauſe entitand. 

„Biel Geſchrei und nichts dahinter!” fagte er endlid) 
etwas nervös. „Ich bedaure unendlich, Fürftin, Shnen Uns 
annehmlichfeiten gemacht zu haben.” 

Terra hatte das Armband gelöjt, fie hielt es zwischen 
zwei Fingern, als fürchtete fie fih daran zu verbrennen.” 

„Darf ich eS Ihnen wiedergeben, Hoheit?” 

„Wenn Sie bejehlen, fann ich mich wohl nicht länger 
fträuben, Fürftin.” Er nahm e3 und fob e3 in die Bruft- 
tajche. „Der Gedanke, daß es wenigftens für einige Stunden 
Ihren fchönen Arm geſchmückt, muß mich mit meinem Scid- 
jal verjöhnen helfen.” 

Mit einer fleinen Negung von Horn ignorierte er Rom- 
mingen, der Dabei jtand, vhllig, als er der Fürſtin die Hand 
küßte. 

„Biſt du nun zufrieden?“ fragte Ferra. „Du wirſt mich 
noch in Angſt vor dir ſetzen, Detlev!“ 

„Was wir tun konnten, iſt wenigſtens geſchehen, aber ich 
bitte dich dringend, Ferra, keine unbedachten Handlungen 
mehr, ich müßte dir ſonſt ſagen —“ 

„O, Cäſar! Du haſt geſprochen!“ rief Maria Paulowna, 
die woher auftauchte und mit der Schleppe raſchelnd 
neben dem Brautpaar herſchritt. „Was nun? Nun können 
Sie ſich höchſtens noch verbeugen und dem Willen Ihrer 
Dame nachgeben, wie jeder andere Mann. Komm, Ferra, 
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lag dir einen meiner guten jungen Freunde vorftellen, der 
bisher auf Reifen war und dem ich jest Wunderdinge von 
dir erzählt habe.” 

Und lachend und Rommingen eine Kleine Grimaffe ziehend 
30g fie ihre Coufine mit fic) fort. Detlev trat ein wenig 
abjeit3 und fah den beiden einander fo unähnlichen Gejtalten 
nad. Ihm war nicht glüdlich zu Mut. Er fühlte fih aus - 
feinem innern Gleichgewicht geworfen, nahe daran, mit fich 
und der Welt zu zerfallen. Be mehr diefe Liebe Macht über 
ihn gewann, und er fühlte ihr Wachjen täglich, defto tiefer 
verlegten ihn die Keinen Dornen, die fie ihm brachte. Es 
gab Augenblide, wo er frampfhaft haftig nach Entſchuldigungs— 
gründen für das Benehmen feiner Braut fucken mußte, und 
er hatte es doch immer al3 jelbjtverjtändlich vorausgejegt, daß 
die Frau neben ihm jelbjt von dem böfejten Leumund unan— 
getajtet ihren Weg in flecdenlojer Neinheit wandeln wirde. 

Maria Paulowna hatte ihre Coufine in den Salon ges 
führt, wo Prinzeß wieder im Kreife ihrer Getreuen jaf, ans 
icheinend ohne alle Erregung. Ihr Auge ftreifte gwar von 
weitem ſchon flüchtig den Arm- Ferras, und als fie den 
Sphinzfopf daran nicht mehr fah, hob ein triumphierendes 
Lächeln einen Moment ihre Mtundwinfel. Der Adjutant 
hatte alfo ihren Wink benußt und die Fürſtin fah etwas 
niedergejchlagen und gedrückt aus. Prinzeß verftand fih gut 
auf den Ausdrud der Mienen im Gejicht anderer. Cie 
machte joeben eine jehr gnädige, entlaffende Bewegung zu 
einem Herrn, der in geziemender Entfernung von ihr ges 
itanden, der fich nun ummandte und deffen Blice naturgemäß 
jogleich auf die beiden fich nähernden Damen fielen. 

Er zucte zuſammen, als habe ihn ein eleftriicher Schlag 
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getroffen. Bwar hatte er den Ausdrud feines. Geſichts in der 
Gewalt, feine Mustel zudte, nur die Lider fanfen faft ganz 
über die Augen, aber in den jchmalen Spalten phosphoreszierte 
es wie flüjjiges Feuer. Auch Ferra hatte ihn jet gejehen — 
der erhobene Fuß jtocdte, fie jtieß einen leifen Schrei aus, 
zitterte, ſchwankte und preßte Maria Paulownas Arm bis zum 
Schmerzgefühl; eine erjtidende Beklemmung fap ihr wiirgend 
in der Kehle. — 

„Bas ift dir?” fragte Die Bogdanoff erjtaunt. 

Serra preßte ihr Tuch gegen Stirn und Augen; fie rang 
nad) Faſſung. 

„Sie fommen zum ungünftigen Moment, Vicomte,” rief 
Maria Paulowna dem fih nähernden entgegen, one Couſine 
ſcheint unwohl geworden zu ſein.“ 

„Es iſt ſchon vorüber,“ flüſterte Ferra tonlos, aber die 
Geichenblaffe ihres Geſichts jtrajte die Worte Lügen. 

„Bicomte de Leroy, Gejchäftsträger der franzöſiſchen Re- 
publif, ein Freund meines Haujes.” 

„Und feiner Bewohnerin noch viel mehr, vergejjen Sie 
nie Das hinzuzufügen, Maria Paulowna, es ift mein Stolz,” 
jagte Leroys eigentümlich flangloje, harte Stimme mit einer 
tiefen Verbeugung. „Vielleicht findet fich auch noch Gelegen- 
heit, Der Fürftin Arbanoff ebenfalls meine Ergebenheit zu 
Füßen zu legen.” 

Worte, Phrafen und Ton Leroys waren nur fonventionell 
höflich, nicht einmal in dem Blick, den er auf Ferra heftete, 
lag die Spur irgend eines Erinnerns, und doch wußte fie ganz 
genau, er ebeujowenig wie fie hatten in dieſem Augenblid 
feinen andern Gedanfen al3 an das fojtbare kleine Palais in 
Paris, an Ahile, Clariffe, die ganze totgeglaubte, begrabene 
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Vergangenheit. Cin Gefühl von Dankbarkeit durchzudte fie 
flüchtig, daß er tat, als feien fie fic) fremd, aber zu gleicher 
Beit auch wunderbarerweije jene jelbe Abneigung, die fie chon 
in. Paris gegen ihn empfunden. 

Ferra ließ fich Eraftlos auf den nächſten Sig nieder, ihr 
war zu Mute, als blidte jie jchwindelnd in einen unermeßlichen 
Abgrund. Detlev! Was würde Detlev jagen, wenn er erführe, 
was Leroy wußte! Eine Angjt marterte fie, die ihr jedes 
Wort zur Unmöglichkeit machte. Sie fah nicht, daß die Bog— 
Danoff auf die Gejandtin zugegangen war, die foeben an ihnen 
vorüberfam, fie fühlte plößlich Leroys Atem an ihrer Wange 
nnd hörte ihn mit gedämpfter Stimme fagen: 

„Ich hoffe, ich Habe mir Ihren Dank verdient, Fürftin. 
Es giebt Dinge, über die man am liebjten ſchweigt und fie 
vergipt. Niemand weiß Hier von Ihrem Aufenthalt in 
Paris. — Sch bitte, betrachten Ste mich ald Ihren ergebenen 
Freund und behandeln Ste mich danach!” fuhr er eindringlich 
fort, Da jie noch immer nicht antwortete. 

„So jehweigen Sie auch in Zukunft!“ fagte fie rajch mit 
einem Atemzuge der Erleichterung. 

„Haben Sie daran gezweifelt? Was tate ich nicht für 
Cie, Fürftin, fobald Sie es mir nur gejtatten.” 

Ein Schatten flog über Ferras Stirn. Leroys Stimme, 
der Blick feiner Augen, berührten jie noch genau jo unanges 
nehm wie damals, alg er im Palais Arbanoff um ihre Liebe 
zu werben verſuchte. Wollte er fich Hier abermals huldigend 
in ihre Nähe drängen? Bot er ihr Deshalb feine Verjchwiegen- 
heit an? Aber da war ja Detlev — ihr Bräutigam! Gie 
hoffte, der Gedanfe an ihn würde fie beruhigen; ihre Augen 
juchten ihn. Er war nicht im Gaal, und fie empfand aud 
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feine Beruhigung, im Gegenteil! Nach der Szene heut abend 
fiel ihr der Gedanke drücdend auf das Gewiffen, daß wenn er 
von ihrer Vergangenheit erfuhr, fie nicht wußte, wie er e3 auf- 
nehmen würde. Freilich Dachte fie dabei immer nur an ihre 
Abſtammung aus dem feuchten, dunklen Keller in der Jue Roche: 
fort und nicht an die böjen Zungen, die die Welt überall gleich 
beherrichen. À 

Sn Anatole aber war bei ihrem Anblick die Flamme der 
Leidenschaft wieder ebenſo aufgelodert, wie damals in Paris, 
al er fie zum erjtenmal in dem halbdunklen Arbeitszimmer 
Achilles gejehen, freilich in andrer Form. Die Ferra von 
damals jchien ihm eine leichte Eroberung, die Fürſtin Arbanoff 
dagegen, jung, ſchön und reich, ftrahlend im Glang ihrer Stellung, 
war eine begehrensmwerte Partie für ihn geworden. Allerdings 
bejaß fie einen Bräutigam, den fie vielleicht liebte — was lag 
daran? Er hielt fie mit ihrem Geheimnis in feinen Händen . 
und war entfchlofjen, die Partie, die fih ihm bot, ohne 
irgend welche jentimentalen Bedenken ausgunugen. Anatole 
mochte inzwiſchen viel gelebt, viel genofjen haben, feine einzige 
Frau hatte aber je die Macht über ihn gewonnen, Die Ferras 
bloßer Anblick Schon in fih Schloß, und er war entſchloſſen, Dies- 
mal alles daran zu feben, fie fich zu gewinnen. Ferra fühlte 
feinen glühenden Bli, den er auf fie heftete, fie wandte fich 
mit leicht gefalteter Stirn zu ifm. 

„Die fommen Sie gerade nah D.?” fragte fie fait 
{Groff ohne die Empfindungen, die fie beftiirmten, jonderlich 
zu verhehlen. Ä 

Leroy lächelte. „Ich fomme im Auftrage unjrer Bot- 
haft in Berlin,” fagte er. 

„Aber nun geftatten auch Sie eine Frage: Was macht 
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Achille?“ fragte er harmlos. „Sie erlauben mir Doch die 
fleine Neminiscenz, e3 hört Sie niemand. Sd) feke voraus, 
daß er feiner ſchönen Stiefmutter feinen Grol mehr nachträgt.“ 

„Ich weiß e3 nicht.” Cie hätte am liebften gar nicht 
geantwortet, aber fie zwang fih jchlieglich doch dazu. Ein 
Buden der Befriedigung lief über Anatoles Geficht, fie wußte 
alfo aud) nicht, daß er mit feinem intimen Freund auf fehr 
brüsfe Art und Weile auseinander gefommen war, er fonnte 
fich noch immer ihr gegenüber geben, al3 wären fie ein Herz 
und eine Seele. Das hatte manchen Vorteil für fich. 

„Er nahm Ihre Flucht damals fehr jchwer, war ge 
radezu außer fih,” fuhr Leroy nachdenklich fort, gerade als 
fteige langjam das Bild der Vergangenheit vor feinem 
geiftigen Auge auf. „Sch fam zu der Überzeugung, daß feine 
ichöne Brotegée fich jchließlich Doch tiefer in fein Herz ge 
ichlichen Hatte, al3 er felber zugeben wollte. Solche Naturen 
find manchmal unberechenbar. Übrigens, Fürftin, geftatten 
Sie, daß ich Ihnen meine höchite Bewunderung zu Füßen 
lege.” — — 

„Herr Vicomte,” anterbrad) ihn Ferra in hochmiitigem 
Born, denn Ddiefer Menfch neben ihr Hatte immer die Macht 
bejejfen, alles in ihr zum Sieden zu bringen, „wir find über: 
ein gekommen, ung fremd zu fein. Halte nun jeder fein Teil! 
Bitte, erinnern Gie fic) daran auch in Zukunft!” Sie fah jo 
vornehm unnahbar auf Anatole, daß er unmwillfürlich etwas 
wie Nejpeft vor ihr empfand. 

„Ich werde eS tun, Vergzethung, Fürſtin,“ murmelte er 
reumütig. Sie ftand auf und näherte fih Detlev. Fefter 
Denn je, mit einem unbejchreiblichen Gefühl von Angjt und 
Haltlofigfeit, jchmiegte fie fich an ihn. 
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polit du mir wieder gut? Gang gut?” fragte fie leife. 

„sa, mein Lieb! Er drüdte ihren Arm gegen feine 
Bruft, „Du weißt, daß ich dir einmal nicht lange böfe fein 
kann.“ 

Sie ſeufzte beklommen. Seit heute abend ſchien ihr die 
Welt ſo verändert. 

„Sie gähnen, Vicomte!“ ſagte Maria Paulowna zu 
Anatole, der mit halbgeſchloſſenen Augen und einem eigen— 
tümlichen Bug um die Nafe dem Brautpaar nachſah. 

„Ich gähne nie,“ widerſprach er raſch, „ich begreife auch 
nicht, wie ich dazu kommen ſollte, es wäre ein Geſtändnis 
innerlicher Nichtigkeit. Ein Menſch, der gähnt, muß abſolut 
keine Gedanken haben.“ 

„Trotz alledem waren Sie nahe daran,“ behauptete die 
kleine Ruſſin. „Auch glaubte ich, der Anblick des zärtlichen 
Brautpaares dort ſei ſchuld daran, er nimmt mir auch immer 
alle Gedanken aus dem Hirn. Aber, erinnern Sie ſich ein— 
mal meiner Prophezeiung, er wird ſie trotz aller Liebe 
jämmerlich tyranniſieren und nicht erlauben, daß ſie ſich ihr 
Leben nach eigenem Geſchmack einrichtet. In allen deutſchen 
Männern ſteckt ein Stückchen Deſpot.“ 

Und als ſie in der Nacht nach Hauſe fuhren, wiederholte 
Maria Paulowna Ferra ungefähr dasſelbe: 

„Er wird dich tyranniſieren und du wirſt ihm gehorchen 
müſſen, ma petite! Wir Hatten heut den Anfang einer 
fleinen Probe davon. Wenn du durchaus heiraten wollteft, 
warum nahmft du nicht irgend einen, wie 3. B. Leroy, der 
bon deinem Gelde profitiert und did) dafiir als Mquivalent 
auch gewähren läßt. Rommingen tut das nie.” 

„Er foll e8 auch gar nicht, ich will einen Mann, der 


D. SGobert, BU. Rom. Das Kind der Strafe. 16 


— 242 — 


mich leitet und führt, meinetwegen auch tadelt und fchilt, zu 
dem ich aber feljenfejtes Vertrauen habe, zu dem ich auf: 
fehen fann,” fagte serra heftig. „Und ich liebe thn — id) 
liebe ihn!“ 

Nervös aufgeregt wie fie war, brach fie in leidenjchaft: 
liches Weinen aus. Frau von Bogdanoff ſchwieg wohlweis— 
lich dazu; fie fagte fih, daß man bei Berliebten am beiten 
dasjelbe Mittel anwende, wie bei Kranken — nämlich Nach— 
giebigfeit. 








XVI. 





m Mittelpunft D.s lag eine ſehr 
elegante Konditorei, vor der an 
Ihönen Sommernachmittagen die 

Damen im Freien Kaffee tranfen 

und Gis aßen, während in den 
hinteren Räumen 

für die Offiziere der 

Garniſon ein Feines 
exquifites Früh— 

ſtückslokal heraus- 

gebildet war, in dem 
hauptſächlich die 

Kavallerie die erſten 
Freiſtunden nach 
dem Dienſt zuzubringen pflegte, um bei einem Glas Portwein 

über Vorgeſetzte, Pferde und ſonſtige intereſſante Sachen zu 

ſprechen. Es ging dort laut zu; wenn die Herren unter ſich 
waren, brauchten ſie ſich geringeren Zwang aufzuerlegen. Erd— 
mann von Nobbe führte, wie er mit Vorliebe tat, das große 

Wort. 


„O, wie konnten Sie ſich nur einen Moment einbilden,“ 
16* 
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fagte er zu feinem Nachbar, dem er dabei das offene Zigarren: 
etui Hinhielt, „daß dieſe Gefchichte nicht fchon in ganz D. 
furfiert. Wie fonnten Ste! Waren nicht etwa genug Augen 
und Ohren da, die jämtli) davon Notiz nahmen? Der 
Prinz ſchenkt Rommingens Braut ein Armband, das fie 
trägt! Wahrhaftig, der gute Adjutant müßte blinder als 
Maulwurf und Nachteule bei hellem Tage fein, wenn er fic 
Dazu nicht feinen Vers zu machen verjtände Und als fie 
Zaudin die Lode abjdnitt! — — Wahrhaftig, es ift ein 
Wunder, daß e3 nicht, noch um etwas verbefjert natürlich, 
— in Die Zeitung gekommen ift. Solche reizend pifanten 
Zufälle pflegen übrigens niemals vereinzelt zu bleiben. Wir 
brennen alle darauf, zu fehen, was noch folgen wird.” 

„each dem, was ich von Bhnen darüber gehört habe, 
muß es allerdings ein ziemlich ftarfes Stück gewejen fein,” 
jagte der, dem er e8 erzählte, und nahm die gebotene Bigarre. 
„Mich wundert nur, daß fih Nommingen das alles jo ruhig 
gefallen läßt!“ 

„Da haben Sie recht, das hat mich guerft auch in Er: 
ftaunen gejeßt, aber wer fieht fiberall Hinter die Kuliffen? 
Übrigen? mag ja Nommingen wirklid) die ganze RER 
als ahnungsloſer Engel betrachten.” 

„And außerdem, diefe wunderbare Ähnlichkeit, von der 
Laudin nicht abzubringen ift.” 

‚Man fommt zu allerlei Schlüffen.” 

Allmählich war die Unterhaltung allgemein geworden. 
Alle Welt intereffierte fih für die Fürftin Arbanoff, ihre Ber: 
lobung und den Prinzen. Man war ja unter guten Kame- 
raben, da brauchte man fich auch nicht zu genieren. 

„So jehr ih e8 an andern Frauen zu jchäßen weiß, 
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wenn fie der Nimbus einer gewiſſen Pifanterie oder Ver: 
gangenheit umgibt, bet meiner eignen würde es mir Dod) recht 
unbehaglich fein,” warf ein andrer dazwilchen. 

„Patſchuli, wie?” fragte Nobbe, Höhnif lachend. 

Indem trat Euſtach von Deuren ein, ziemlich unbemerkt, 
hing Müge und Mantel an und febte fic) in einen Winkel. 
Er war verftimmt, da er Ärger im Dienft gehabt hatte. 

„Es wird jedenfalls ſehr amüjant werden, Rommingen 
fpdterhin als verliebten Ehemann zu jehen, während fidh der 
Kring als Liebhaber bejcheiden im Hintergrund halten muß. 
Frauen, wie die Arbanoff, verjtehen das allerdings meiſter— 
haft miteinander zu vereinigen.’ 

Der lange Oberleutnant liebäugelte indefjen mit feinem 
Portwein, in deffen goldbrauner Flüſſigkeit die Sonne 
funfelte, er drehte das Glas langjam zwijchen den Fingern, 
während er Gift und Galle umherſpritzte. 

Euftach, der die lekten Worte wohl gehört hatte, ſtand 
empört auf und trat an den Nebentijch, fein Hübjches, offenes 
Geſicht glühte vor Zorn. 

„Laſſen Sie dergleichen Bemerfungen, fie fünnten Ihnen 
gefährlich werden,” fagte er jehr bejttmmt und legte Die 
Hand an den Säbelkorb. „Zudem wiljen Sie jo gut wie 
ih, daß fein wahres Wort an alledem ift.” 

„Ihr Kinderglaube macht Ihnen alle Ehre,” jagte Nobbe 
höhnisch und ftarrte mit feinem Monofel auf den ungerufenen 
Cindringling, „muh aber doch ein ziemlich flaues Gefühl fein.” 

„Möglich! gab Euftach aufbraufend zurück, „jedenfalls 
ehrlicher, al im geheimen Drachengahne zu füen! Gegen 
gehäffige Verleumdungen follte man etwas andres als Worte 
haben I” 


Sne 


Segt verlor auch der lange Oberleutnant feine fiinftliche 
Ruhe. „Ich ftehe Ihnen auch mit allem andern zu Dienften. 
` Sie brauchen fih feinen Zwang aufguerlegen.” 

Out — fo erwarte ich Ihre Zeugen!‘, fagte Deuren Hod- 
mütig, drehte fich mit einer verächtlichen Bewegung um und 
verlich das Lofal. 

Ihm war recht befriedigt und ruhig zu Mute, ein freu: 
Diges Gefühl jchwellte fogar feine Brujt. Wenn er diefer gift- 
geſchwollenen Kröte einen Heinen Denkzettel zu geben vermochte, 
fo dünkte e3 ihn, al3 habe er ein gutes Werk getan. Was 
wäre Das für eine Freundjchaft gewefen, die in foldjen Mugen: 
blicken fich feige verleugnet hätte; denn ob es Detlevs oder 
Ferras Name war, den man herabgog, blieb fich für ihn gleich, 
fie gehörten gujanunen. Er empfand für die Fürſtin feines: 
wegs mehr irgend ein Gefühl von Leidenschaft, aber etwas wie 
zärtliches Mitleid fehlich fich in fein noch allem Großen und 
Guten offenes Herz, wenn er fah, wie man fie anfeindete und 
befrittelte, jeitvem niemand mehr Augsficht auf ihre Hand und 
ihre Millionen hatte. Er war entjchloffen, Rommingen nichts 
von dem Borfall ahnen zu laffen, mochte die Sache ausfallen 
wie fie wollte. 

„Warte nur, mein Bürſchchen!“ fagte Nobbe mit Häßlichem 
Grinjen Hinter ihm ber, „es wird fich fo leicht niemand wieder 
einfallen laffen, mich zur Rechenschaft ziehen zu wollen. Übrigens 
eine Lektion fann diefen eingebildeten Sunfern von der Kavallerie 
gar nicht weiter jchaden, einer von ihnen foll fie morgen haben, 
laffen wir ung aber darum nicht die Zaune verderben. Kellner! 
Eine Flaſche Nöderer carte blanche — und Die zweite in 
Eis!“ — — 

Frühling wurde e8 überall. Die Erde duftete frij, das 
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Gras befam einen grünen Schein, die Knoſpen fchwellten, und 
jubelnd ftiegen Lerchen in den blauen Äther, mitten in den 
warmen Sonnenjchein hinein. 

rau von Bogdanoff und Ferra Hatten eine Ausfahrt 
gemacht, Rommingen war dienjtlich jet viel bejchäftigt, und 
itatt feiner e8fortierte Leroy, der fih der befonderen Gunit 
der Heinen Ruffin erfreute, auf feinem Goldfuchs den Wagen 
der beiden Damen. Man fah ihn fehr häufig in deren Ge- 
ſellſchaft. 

„Trinken Sie eine Taſſe Tee mit mir,“ rief ihm Marie 
Paulowna zu, als er, den Hut abnehmend, im Reitwege 
halten blieb, während die Orloffs in eleganter Schwenkung 
ſich der Stadt zuwandten, und Leroy konnte nur noch mit 
einer tiefen Verbeugung die Einladung akzeptieren. Er 
blieb einen Augenblick auf der Stelle halten und ſah der dahin— 
rollenden Equipage nad. Ein Bug von Zorn und Bitterfeit 
lag auf feinem fahlen, fcharfgejchnittenen Geficht. Er fonnte 
fich nicht verhehlen, Ferra behandelte ihn unfreundlich, fie fien 
fich feiner Macht über fie nach feiner Richtung hin bewußt oder 
aud) nur willen fie anzuerkennen. Er mußte e3 ihr erft einmal 
zum Bewußtjein bringen, wie jehr er fie in den Händen hielt. 
Aber dazu gehörte, daß er fie allein fprach, und Maria Pau- 
lowna fchien ganz ungertrennlich von ihrer Coufine. Einmal 
hatte er den flüchtigen Gedanken, fih diefe zur Verbündeten 
zu gewinnen, aber er verwarf ihn wieder. Die fleine Ruffin 
war unberechenbar, er fonnte damit auch alles verderben, 
Serra! Bloß bei dem Gedanfen an fie begannen feine Pulfe 
zu flopfen, fie durfte ihm nicht wieder entfliehen, diesmal galt 
e3, fie feftzuhalten mit allen Mitteln, die ihm ein gütiges 
Schidjal in die Hand gegeben. Langjam wandte er fein 
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Pferd und ritt nad) Haufe, fih für die Villa Bogdanoff 
umzukleiden, während Ferra ungeduldig zu ihrer Coufine 
jagte: 

„Ich begreife dich nicht, Mieke! Was ladeft du diefen 
unausftebliden Menfchen immer wieder zu uns ein! Er ift 
mir geradezu verhaßt, und hoffentlich fommt Detlev.” 

„Macht nichts! Dann werden wir zu vieren fein, das ift 
ohnehin intereffanter als zu dreien. Unausſtehlich nennſt du 
Leroy? Ich fage Dir, er ift ein ziemlich bedeutender Menſch, 
und wenn ihm nicht feine Mittellofigfeit im Wege jtände, 
würde er glänzende Karriere machen.” 

„Er ift mir verhaßt,” behauptete Ferra noch einmal, „id 
halte ihn für einen jchlechten Menſchen.“ 

Maria Paulowna lächelte fein. „Ich Habe leider in 
meinem langen Leben noch nicht Die Grenglinte entdecen können, 
wo das Gute aufhört und das Schlechte anfängt, und bin alfo 
zu der Überzeugung gefommen, daß e3 rein individuell fein 
muß. Übrigens haft du gar feine Urfache, dich zu beflagen, 
meine Liebe, Leroy macht dir nicht einmal den Hof. Ärgert 
Dich Das vielleicht?” 

„Oott jet Dank!” fagte die Fürftin zufammenfchauernd, 
und Dod) war eS thr in Diefem Augenblid, als fühle fie 
wieder feine verhaßte Nähe, wie vor Jahren im Palais Mr- 
banoff. — 

Einige Stunden fpäter faken die drei Perfonen um den 
eleganten Eleinen Teetijch in der Villa Bogdanoff. Der Samo- 
war Dampfte und ſummte leiſe, das allzu helle Licht der Gas- 
frone war durch blaue Schleier. gedämpft, feiner Zigarettenraud) 
durchzog die Luft. Maria Paulowna lag zufammengedrüdt 
wie ein Kätzchen in ihrem Seſſel und plauderte mit Leroy. 
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Serra verhielt fih ziemlich tetlnahmslo3. Auf einmal fprang 
die Kleine Ruffin auf. 

„Es ift allerhichfte Beit, ich muß ins Komitee,” fagte fie 
mit einem ſchweren Seufzer, ,,Grafin Lenheim wird fchon 
lange da und im ftillen außer fich jein, daß ich ihr tm Später— 
fommen wieder den Rang ablaufe. Es handelt fich um Prinzeß' 
Bazar, zugunjten der Hungernden im Erzgebirge. Bazare, 
an denen fih der Hof beteiligt, bringen immer ein jchönes 
Stick Geld, und man hat außerdem noch eine Menge Inter: 
haltung dabei, ich muß gejtehen, ich bin jehr für derartiges 
Wohltun, nur jchade, daß e3 mir Heute meine gemütliche Tee- 
ftunde raubt. Ich werde dafür jorgen, daß du ein hübjches 
Belt befommit, und Ste, Vicomte, unterhalten Sie doch die 
jehnfüchtige Braut, bid ich wieder nach Haufe fonune, in 
längiteng einer halben Stunde denfe ich dort fertig zu fein.” 

„Ich möchte... .,” jagte Ferra, fich erhebend, aber Leroy 
fam ihr zuvor. 

„Bas in meinen Kräften fteht, fol geſchehen!“ 

Dabei richteten fih feine Mugen mit einem fo eigentümlich 
feften Blick auf fie, daß fie, den Widerjtand aufgebend, fic 
wieder fegte und Maria Paulowna nachjah, die eilig zur Türe 
hinausfuhr. 

„Ich danke dem Schickſal für diefen Zufall,” ſagte Anatole 
nad) einer Kleinen Pauſe, die er damit ausgefüllt hatte, den 
leijen Schwingungen der Portiere zuzuſehen, „erwartet habe 
id) ifn ſchon Lange.” 

„Sie haben mir nichts mehr zu jagen, was nicht alle Welt 
hören fonnte.” 

Terra wandte fic) halb zur Seite und fah in die vers 
löſchende Glut des Kamins. 
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„Meinen Sie, Fürftin?” Berbiffener Hohn lag in den 
wenigen Worten, fie drehte fih um und blickte ihm voll in 
das Geſicht. 

„Es gab einmal eine Zeit in meinem Leben,” begann er, 
ohne fich fcheinbar um fie zu fiimmern, „da verjuchte ich Shr 
Freund zu fein. Gie wiejen mich ab, Dag Leben trennte uns. 
— Wenn ich Shnen nun Heute wieder meine Freundſchaft an- 
biete, wollen Sie fie diesmal annehmen?” 

„Ich habe Detlevs Liebe,” entgegnete fie heftig und ſtieß 
mit der Fußſpitze gegen das ftählerne Kamingitter, „da brauche 
ich niemandes Freundſchaft.“ 

„Es ift unflug, fo feft auf die Liebe eines Mannes zu 
bauen.” Er bog fich vor und fah ebenfall3 auf die glühenden 
Kohlen, während er leife und langjam, jedes Wort abwägend, 
ſprach. 

„Auf die Liebe eines Verlobten, eines Gatten? Konſtantin 
hat mich anders denken gelehrt.“ 

„Er war ein alter Mann, der genau wußte, was er 
noch vom Leben für ſich nahm; ihm verbargen Sie auch 
nichts!“ 

Sie fuhr erſchrocken zuſammen und biß ſich auf die 
Lippen. 

„Das iſt belanglos — jetzt — fiir ihn nnd mich.” Ihre 
Stimme zitterte leicht, obgleich ſie ſich Mühe gab, hochmütig 
zu ſprechen. 

„Für Graf Rommingen?“ 

„Gerade für ihn.“ 

„Nie — niemals!“ ſagte er mit abſoluter Beſtimmtheit. 
„Sie mögen die Männer nach Ihrer Art beurteilen, dieſem 
Mann in ſeiner Eigenart, ſeinem ſchroffen Ehrgefühl, ſeiner 
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Rückſichtsloſigkeit, ſobald es ſich um althergebrachte Traditio— 
nen und Prinzipien handelt, den kennen Sie nicht. Ich fürchte 
Rommingen wird es Sie lehren — auf Koſten Ihres Glückes 
vielleicht.“ 

Sie war totenbleich geworden und preßte die Lippen zu— 
ſammen, jeder Nerv in ihr zuckte vor Erregung. 

„Ste irren,” ſagte fie endlich ſtockend, „Detlev liebt 
mich!“ 

„Darum ſchlimmer für ihn als für Sie; der Kampf wird 
dadurch nur ſchwerer, das Ende bleibt dasſelbe!“ 

Sie hatte das Gefühl, als müſſe fie ihm im Augenblick 
zu Füßen ftürzen und um fein Schweigen flehen, aber das 
falte unbewegliche Gelicht, das unter dem blauen Licht noch 
härter al3 fonft ausfah, nahın ihr den Mut. Faft hilflos 
rief fie aus: 

„Aber mein Gott, was fann ich denn dafür, daß ich 
nicht auf einem Thron, fondern in der Aue Rochefort zur 
Welt gefommen bin? Wer fann mir daraus einen Vorwurf 
machen, ohne ungerecht gu fein!” 

Anatole blickte in ihr zudendes Geſicht, er weidete fich 
an der Qual, die er aus jeder Miene las, es rührte ihn nicht, 
im Gegenteil. 

„O deshalb!” jagte er mit tonlofem Auflachen. 

Sein Ton erregte ihre Verwunderung, es flang, als be- 
lächelte er im ftillen ihre Gedanken. 

„Und warum fonjt?” fragte fie haftig, „idh bitte Sie, ` 
feten Sie einmal in Ihrem Leben aufrichtig gegen mich.” Sie 
hatte unmwillfürlich die Hände gefaltet und fah thn flehend an, 
er drehte fich etwas zur Seite, ergriff das Schüreijen und ſtieß 
in die Midhe des Kamins. 
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„Man wird Ihnen nod) viel mehr Bhren Aufenthalt im 
Palais Arbanoff verdenfen; Achille war leider fehr befannt 
in Paris,” fagte er jo nebenher ohne fie anzufehen. Zuerſt 
ftarrte fie mit den fchimmernden Mugen verftändnislos auf ihn 
hin, allmählich veränderte fih ihr Geficht, fie ftredte Die 
Hände aus, als verjuche fie etwas Entjeßliches abzumehren. 

„Sroßer Gott!” rief fie und fant in den Geffel zurüd. 

Leroy trat an ihre Seite, fie hatte ihn nicht kommen 
hören, ihre feine Hand zuckte in der feinen, als er fie er: 
fakte. 

„Ferra,“ flüfterte er halblaut, nur er ollein wußte, was 
ihm diefe Ruhe Éoftete. — „Sie wiffen, die Welt urteilt nach 
dem Schein, wonach foll fie auch fonft urteilen, der Schein 
ijt gegen Sie. Ein Wort über Ihre Vergangenheit in diefe 
Welt hineingeflüftert, und es wächſt Lawinen gleich, um Sie 
moralijch zu töten, willen Sie dag?” 

Sie gab feinen Laut von fich, wie ein Halb tot geängs 
ftigtes Kind ftarrte fie mit weit offenen Mugen in das Leere, 
nicht einmal auf ihren Peiniger. 

„Aber was frage ich. Leben Sie doch felber in der Ge— 
jellichaft,“ fuhr er in Demfelben Flüfterton fort, „derartige 
moralifche Morde find Ihnen alfo nicht fremd. Denken Sie, 
wenn Prinzeß oder der Pring um Ihre Vergangenheit wüß— 
ten, wie man auf fie herabjähe, und glauben Site wirklich, 
daß dann noch Ihr Bräutigam zu Ihnen halten würde? Sie 
bauen darauf, daß alles unentdedt bleibt, aber die Welt ift 
jo flein! Wenn fchon die Lüge mit Windesflügel von Haus 
zu Haus fliegt, wie viel mal erft eine pifante Wahrheit!” 

Sie ftöhnte leiſe auf. 

„Frau von Bogdanoff wird jede Gemeinfchaft mit Fhnen 
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aufheben, niemand tennt Sie mehr; defto weniger, je mehr 
man Ihnen guerft gehuldigt, Sie find verfemt, ausgeftoßen 
aus Ihren Kreifen, und troßdem wollen Sie auf Rommin— 
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gens Liebe für Sie bauen? Wollen ihn wählen laffen zwi- 
{hen Pflicht und dem, was ihm bisher zur Richtjchnur gez 
dient hat? Denn nur noch Pflichtgefühl fann ihn ferner 
an Sie feſſeln.“ 
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„Slauben Sie wirklich, daß die Klatſchſucht der Welt 
mächtiger ift alg Liebe?” fragte fie und richtete fih an ihren 
eignen energijchen Worten wieder auf. 

„Ja!“ Kalt, aber mit vollfter Überzeugung fam Dag 
Wort von feinen Lippen, „und wenn ich Ihnen raten darf, 
Fürſtin, löfen Sie ein Band, daß in feiner Folge nur Ent: 
täufehung, Pein und Schmerzen für beide Teile haben fann, 
ehe es zu jpät ift.” 

Sie frie auf und fchlug die Hände vor das Geficht. 

„Lieber den Tod!“ fagte fie weinend. 

yoo fehr lieben Sie ihn?” So bitter feine Stimme 
flang, fie ahnte doch nicht, welche Qualen der Eiferfucht und 
des Neides fein Herz zerfleiichten. Er Hatte gang andere 
Worte auf der Bunge, aber mit aller Kraft drängte er fie 
zurüd. Warum Gewalt anwenden, wenn durch Rube dazjelbe 
zu erreichen war, es erbitterte fie auch weniger. Plötzlich 
jprang Terra auf. 

„Sch will nichts mehr Hören,” rief fie faſſungslos und 
` ftampfte mit dem Fuß den Teppich. „Gehen Siel Quälen 
Sie mich nicht länger! Nur eins fagen Sie mir. Wollen 
Sie jchweigen oder nicht?” Ihre Hände hielten feinen Arın 
umflammert, Der- Hauch ihres Mundes berührte ihn, die 
funfelnden Augen brannten in den feinen. Anatoles Lider 
janfen fajt ganz herab und verbargen das lodernde Feuer 
der feinen, ein furzes frampfhaftes Zittern überlief ihn einen 
Moment. 

„So lange e8 in meiner Macht Steht,” fagte er ruhig. 

„©, dann ift alles gut!” Gie ließ die Hände finfen 
und drückte fie hochatmend an Stirn und Schläfe, der Drud 
löfte fih von ihrem Herzen, fie fah wieder gefaßter in Die 
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Zukunft. „Wie Sie mich erfchredt haben, Vicomte. Nicht 
wahr, id) bin manchmal leichtgläubig und töricht wie ein 
Kind. AM die Schredgefpeniter, die Sie mir da zeigten, find 
Ausgeburten der Phantafie, — wenigſtens will ich das glauben 
und mir Die Gegenwart dadurch nicht verbittern. Und Sie 
werden ſchweigen — fchon deshalb, weil gerade Ste es 
am beiten wifjen, wie unwahr und haltlos jene Verleum— 
dung ift.” 

Sie hatte immer fchneller und leichter gejprochen, mit 
jedem Wort fchwand ihre Furcht mehr und mehr, und endlich 
hielt fie ihm die Hände entgegen. ,,dhr Wort darauf!” bat 
fie eindringlich. 

Bu ihrem CErjtaunen legte er die feinen nicht hinein: 

„Ich bin nicht Herr über das Kommende,” meinte er 
referiert, „an meinem Willen aber dürfen Sie nicht zweifeln, 
Fürſtin.“ 

„Auch damit bin ich zufrieden. Es wird genügen, mich 
und mein Geheimnis zu ſchützen. Und wenn Sie diesmal zu 
mir ſtehen, dann will ich Ihnen alles abbitten, Vicomte, — 
noh bon Paris her. Sie wiſſen, ich hatte damals fein bez 
jondere3 Butrauen zu Ihnen.‘ 

„Ja, ich weiß!” Er big fih gornig auf die Lippen. 
Wie töricht von ihr, ihn gerade jet daran zu erinnern. 

„Sraf Rommingen=Erdenflueh!” meldete der galonierte 
Bediente unter der Tür. 

Serra fprang auf, eilte ihrem Verlobten entgegen und 
warf fic) unbefümmert um Leroys Gegenwart an feine Bruft. 

„Detlev! Lieber Detlev !/ 

Er ſchob fie fanft und fehr zärtlich etwas zurüd, eine 
Schauftellung feiner Gefühle vor Dritten war ihm peinlich. 
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Sie ließ die Arme finfen und fah ihn an, ein fchmerzliches 
Empfinden durchzudte fie, er merkte e3, und um es in etwas 
gut zu machen, bot er ihr den Arm und machte eine fcherzende 
Bemerkung über ihr blühende Ausſehen. 

„Es ift vielleicht Shr Verdienft, Vicomte,” wandte er fich 
an diejen, „Sie haben meine Braut intereffant zu unterhalten 
gewußt.” | 

„Wir Iprachen von Ihnen, Graf.” 

„Sehr verbunden, hoffentlich etwas Gutes.” 

„Kein, gar nichts. Wenigſtens in meinen Augen nicht,” 
jagte Ferra mit hochklopfendem Herzen, „der Vicomte hält 
dich für fo ftarr in deinen Anfichten, daß nichts in der Welt 
diefe zu erjchüttern vermag.” 

„Vielleicht hat er nicht fo unrecht.” Detlev lächelte über 
Ferras ihm unverjtändliche Erregung, Die fie auch jebt wieder 
haftig die Worte hervorjprudeln lief: 

„Dag wäre graufan, Detlev! Es fommt doch immer 
darauf an, was miteinander in Kampf gerät.” 

„Nehmen wir an,” begann Leroy mit heimlicher Freude 
über Ferras Unvorfichtigfeit, es wäre eine fogenannte Unter: 
lafjungsfünde. Aus Liebe verhehlt — jelbit das zugegeben. 
Wie würden Sie darüber urteilen, Graf?” 

Sine Unterlafjungsfünde, alfo eine Verheimlichung, ift 
für mich gleich bedeutend mit Lüge und Heuchelei. Wie viele 
Stunden miiffen kommen, die dem einen Teil fat unerträglich 
werden, weil er weiß, er fteht Dem andern nicht frei und offen 
gegenüber. Je näher fih zwei Leute ftehen, je mehr muß 
Ehrlichkeit und Wahrhaftigkeit zwiſchen ihnen herrſchen.“ 

„Auch dann, wenn das Schweigen niemand Nachteil, das 
Reden niemand Vorteil bringt?” fragte Ferra bebend. 
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„Das macht feinen Unterfchied. Die Schuld wiirde da- 
durch nicht geringer.” 

„Aber Detlev, bedenke doch,” begann fie flehend mit einem 
angftvollen Blid ihrer ſchönen Augen, „daß im Leben manches 
anders liegt. Die Theorie fann noch jo groß und edel fein, 
aber wenn der Augenblid kommt, jcheujt du dich doch dir 
jelbjt oder einem andern Schmerzen zu verurjachen, lediglich 
weil du e3 fo für recht hälſt.“ 

„Rein, Ferra, darin bin ich mir ganz flar, daß ich alles 
andere eher verzeihen finnte, al3 eine Unwahrheit, eine Ver: 
heimlichung, wo ich liebe und vertraue.” © 

Eine Paufe entitand. Die Fürftin zerrte an den Spiken 
ihres Taſchentuchs, daß fie unter ihren Händen rifjen; ihre 
Lippen zitterten, ihr war fo weh und angjt um das Herz, daß 
fie am liebjten laut aufgejchrien hätte. Leroy fam ihrer Er- 
regung zu Hilfe, aber fie hörte wohl den eigentümlich trium- 
phierenden Klang feiner Stimme, mit dem er jagte: 

„Sehen Sie wohl, wie recht ich hatte?’ 

Sie warf ihm, ohne zu antworten, einen Blick zu, zornig 
und dabei doch flehend. Als er ihn auffing, lächelte er. 
Detlev aber zog unbefangen die Hand feiner Braut an die 
Lippen, und als er es merkte, daß ihre Finger falt und bebend 
in den feinigen lagen, meinte er lächelnd, indem er fih zu ihr 
bog und leifer flüfterte: 

„Mein Lieb, was qualft du Dich mit jolchen Fragen! 
Wenn ich etwas an dir liebe, fo ift es ja eben die Wahr: 
haftigfeit deiner Natur, die eher einen Tadel Hinnimmt, als 
fie jemals verleugnet.” 

Gie wandte den Kopf ab, in ihren Augen jtanden ſchwere 
Tränen. Waren fie jebt allein gewejen, fo Hätte fie ihm 
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wahrjcheinlich ehrlich und offen alles gejagt. Aber Leroy 
war da, fie fühlte feinen abmahnenden Blid auf fi ruben, 
obgleich fie ihn nicht anjah, und die Hände zufammenprefjend 
ſchwieg fie abermals. 

Wie eine Nafete fuhr Frau von Bogdanoff plößlich ins 
Bimmer hinein, fie jah erhigt und geärgert aus. 

„Sott fei Dank!” rief fie und ließ fich in den größten 
Seſſel fallen. „Das wäre alfo überjtanden! Auf Damen: 
verfammlungen jollten von Rechts wegen Boltzeiftrafen ftehen. 
Sie find eigens dazu erfunden, um den guten Ruf des lieben 
Nächſten zu zerpflücken!“ 

„Was iſt dir?“ fragte Ferra zu ihrer Couſine tretend, 
froh, der peinlichen Situation überhoben zu ſein. Maria 
Paulowna gab keine direkte Antwort. 

„Warum hat Ihr Freund die Dummheit gemacht?” 
wandte fie fih plöglich inquifitorifch zu Detlev, der fehr er- 
Itaunt aufjah. 

„Wovon Sprechen Sie, gnädigite Frau? Sie würden 
mir einen Dienft erweifen, wenn Sie fih deutlicher aus- 
drückten; ich weiß nicht, woraufhin Site zielen.” 

„fo Sie wiffen nichts von dem Duel?” 

„Einem Duell?’ 

„Zwiſchen Deuren und dem langen Nobbe. Ein Gottes- 
urteil! nannte e3 feine Schweiter unt fah dabei mit fchiefem 
Kopf gen Himmel.” 

„Wahrhaftig ich weiß nichts. Seit ungefähr drei Tagen 
habe ich Euftach nicht geſehen.“ 

„So! Nun, dann gehen Sie gleich hin und lefen Sie 
ihm gehörig den Tert. Was hat er fih zu Ferras Ritter 
aufzuwerfen.“ 
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„Sie fennen alfo die Urſache?“ fragte Detlev gang 
konſterniert. „Inwiefern hat meine Braut damit zu Schaffen ?” 

„Robbe foll einige ganz harmlofe Äußerungen getan 
haben, auf die Deuren fofort mit einem roten Kopf reagierte; 
Prinzeß ift außer fih.” 

„Das fieht ihm freilich ähnlich, dem Brauſekopf,“ ſagte 
Detlev mit leijem Lächeln, „unter diefen Umftänden ent- 
ſchuldigen mich die Damen wohl, ich muß doch einmal fehen, 
wie Die Sachen ftehen. Auf Wiederjehen!” 

Serra folgte ihm in das Nebenzimmer, fie war jehr 
ſchweigſam geworden. 

„Rommft du wieder, Detlev?” 

„Heute abend faum, mein Lieb. Der arme Euftach! 
sch wette darauf, daß er irgend eine Dummheit gemacht hat, 
aber e8 gejchah doch immer für ung, und da muß ich der 
Sache auf den Grund gehen. Er ift ein braver, zuverläffiger 
Freund.“ 

Sie faßte ſeinen Arm mit einem plötzlichen Impuls, als 
wollte ſie ihn zurückhalten. 

„Bleibe hier!“ bat ſie, und Tränen traten in ihre Augen. 

Er küßte ſie zärtlich. „Das verlangſt du nicht im Ernſt, 
Ferra.“ 

Mit tiefem Seufzer löſten ſich ihre Hände und ſanken herab. 

„Ich wollte, du liebteſt mich allein, ganz allein auf der 
Welt,“ ſagte ſie mit einem eigentümlichen Ausdruck von Kummer 
in der Stimme, „und gingeſt mit mir nach Felicité, wo ich 
ſo glücklich geweſen bin.“ 

„Du ſollſt es noch mehr — weit mehr werden!“ flüſterte 
er leidenſchaftlich und küßte verſtohlen eine ihrer goldnen 
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„Stärker als du glaubjt!” — Sie wiederholte e3 fid, 
al fie in den blauen Salon zurüdfehrte, es war ihr ein un 
beichreiblicher Troſt. 

Indes eilte Graf Rommingen in die Wohnung feines 
jungen Freundes. Er fand ihn auf der Chaijelongue liegend, 
Den Arm in der Binde, etwas blaß und leidend zwar, aber 
mit dem Ausdrud völliger Ruhe und Zufriedenheit in dem 
hübjchen Geficht, nur als Detlev eintrat, errötete er etwas. 

‚Bas ift gejchehen, Euſtach?“ fragte dieſer betroffen und 
eilte auf ihn gu, der mit unbefangener Miene fich zu erheben 
verfuchte. 

„Ein fleiner Unfall, wie du fiehjt!” Der Hujar zeigte 
auf feinen verbundenen Arm, „ich hoffe, e8 Hat gar nichts zu 
bedeuten. Wirklich nicht der Rede wert —“ beeilte er fid 
zu verfichern, als er des Adjutanten ernjte Miene bemerkte. 

„Sott fei Danf, wenn du recht Haft. Mfo nur ein 
Streifſchuß? Willft du mir nicht den Grund der Forderung 
fagen?” Rommingens Nechte jtrich leicht über die etwas 
erhigte Stirn feines jungen Freundes, feine Stimme flang weid). 

„Drehe das Licht ein wenig zur Seite. So — nun ift 
e3 gut! Ga, fiehft du, jchlieglich verliert man doch einmal 
die Geduld — ich hatte diefem Kerl, dem Nobbe, fon 
lange einen fleinen Denkzettel zugedacht.” 

„Es betraf meine Braut, nicht wahr?” 

„Voraus fliegt du dag?” 

„Frau von Bogdanoff brachte es aug der Komitee- 
ſitzung mit.” 

„Himmel, die Weiber! Was die nicht alles mijjen!” 
Deuren lachte leichtherzig auf, er war entjchlofjen, Detlev die 
wahre Urfache zu verheimlichen. 
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„Daran erinnere ich mich wirklich nicht. Kann fein, daß 
da irgend ein Wort fiel, was mir zu Kopfe ſtieg —“ 

„Du wirft begreifen, daß e3 dann an mir wäre, Die 
Sade weiter auszutragen,” fiel ihm Detlev in die Rede, dem 
{don bet dem Gedanken heiß wurde. „Sei alfo ehrlich.” 

„sh könnte dir beim beiten Willen feine abjoluten 
Details angeben, übrigens jcheint mir die Sahe auc) nun 
hiermit abgetan. Laß Nobbe nur triumphieren, der Krug gebt 
jo lange zu Waſſer, bis er bricht. Was könnte eð aud) 
jonderlich gewejen fein! Geſchichten — Slatjchereten — 
man muß dergleichen Erbärmlichfeiten niemals Gehör jchenfen” 
— jagte Euſtach unruhig werdend, „die Welt urteilt meijt fo 
unbarmbergig, e3 ift am beiten, man hört ihr gar nicht zu.” 

Detlev fühlte fich beruhigt. Wenn irgend etwas Erniteres 
vorgelegen, hätte der junge Offizier nicht gejchwiegen, jondern 
ich den Rat des älteren Freundes erbeten. Frau von Bogdanoff 
hatte fic) augenjcheinlich durch ihre üble Laune und das Bez 
nehmen Der Hofdame beeinflujjen laffen und die gefallenen 
Worte in ſchwärzerem Licht gejehen und dargejtellt, als fie 
tatfächlich lagen. Auch Euſtachs Verwundung war augen- 
iheinlich nur leicht, er hatte feine Urfache, ihn und fih weiter 
aufzuregen, und fo ging er mit warmem Dank für den 
titterlihen Freundſchaftsbeweis. 
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dampf heraus zu ihrer Same „das gefällt mir 
nicht ſonderlich. Laß anſpannen und fahre ſpazieren, es iſt 
ſchönes Wetter draußen.“ 

„Willſt du mitkommen, Mietze?“ Es war tatſächlich 
wahr, Ferra hatte ſich verändert. Der ſtete, wenn aud) halb 
unbewußte Druck, der auf ihr laſtete, die tägliche, faſt unaus— 
weichliche Begegnung mit Leroy, hatten auf Temperament, 
Gemüt und Ausſehen gleich ungünſtig gewirkt. 

„Nein, danke! Ich habe den Schnupfen, und das iſt der 
einzige Zuſtand, in dem jeder das unbeſtreitbare Recht hat, 
unliebenswürdig zu ſein. Aber deshalb laß dich nicht ab— 
halten, fahre in den Park.“ 

„Ich habe die Menſchen wirklich ſatt; lieber ſehe ich mir 
einmal die Umgegend an!“ 

„So ſieh dir die Umgegend an. Fahre wohin du willſt 
und bleibe ſo lange du willſt, du weißt, ich hindere dich 
nicht.“ 
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Kaum eine Stunde fpäter paffierte die elegante Bogda: 
noffiche Equipage die belebte Promenade im Part, auf der 
idh Wagen und Fußgänger in ungezählter Menge bewegten, 
bog dann recht3 ab in die einfameren Teile und gab feiner 
jungen Infaffin Muße, den herrlichen Frühjahrstag ganz uns 
geitört auf fich einwirken zu laſſen. 

Am blauen Himmel jtanden einige luftige weiße Wölfchen, 
aus den Knoſpen der Baume drängten fich überall zarte, fedrige 
Blättchen, der Rajen ringsum war faftig grün, und Vogel- 
ftimmen zwoitfcherten aus allen Kronen. Serra ließ immer 
weiter und weiter fahren. Mit gejchloffenen Augen lehnte fie 
im Fond und merfte nicht, daß allmählich auch die legten Aus- 
Läufer der Refideng verfchwanden und ſproſſende Getreidefelder 
die Seiten des Weges begrenzten. 

Ferra öffnete die Augen und fah um fih. Es war nur 
ein Heine ärmliches Dorf, daß da vor ihr am Wege lag. 
Dennoch ließ fie vor dem erjten Haus halten, das ſich durch 
eine mächtige überjchäumende Kanne auf dem hölzernen child 
als Wirtshaus dofumentierte, ftieg aus und trat in den 
Garten. 

Es ftanden nur einige hölzerne Bänfe und roh gezim— 
merte Tife Darin, Kirf- und Nußbäume bildeten im Sommer 
ein Schirmdach darüber, der gelbe Kies war gejtampft, aber 
trog des wenig einladenden Äußern febte fih Ferra doch und 
hieß fic) ein Glas Milch bringen. Die warme Luft hatte fie 
durftig gemacht, die Ruhe ringsum tat ihr wohl und war ihr 
ganz neu. Bienen und Schwalben fehwirrten um fie herum, 
und im Sande fragten neugierige Hühner. Die elegante 
Equipage hielt hinter einer hohen Weigdornhede, Ferra hatte 
Hut und Echirm vor fi) auf den Tijch gelegt, die langen 
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Handſchuhe abgeftreift und lehnte den ſchimmernden Kopf gegen 
die rauhe Rinde des Baumes hinter fih. So friedlich, wie in 
diefem Augenblid, war ihr lange nicht zu Mute geweſen. 
Sie jchloß 
die Augen, 
fühlte den 
warmen 
Connen- 
fhein über 
Nacken und 
Scläfe flu- 
ten und ließ 
ihre Gedanz 
fen ungebin- 
dert wan⸗ 
dern. 
Plötzlich 
fuhr ſie zu— 
ſammen, der 
Kies hatte 
leiſe in ihrer 
Nähe ge 
knirſcht, und 
mit Dem unz 
beitimmten 
Gefühl, fie 
werde beobachtet, öffnete fie gleichzeitig die Augen. Bhr gegen: 
über ftand Leroy. Er hatte eine zierliche Reitgerte mit goldenem 
Knopf in der fein behandichuhten Hand, trug graue, eng anz 
liegende Reitbeinfleider, ein leichtes, ſchwarzes Samtjadett, 
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alles war tadellos elegant, dennoch hatte Ferra das Emp- 
finden, al3 friche ihr ein häßliches Gewürm über den Weg. 

„Sie hier, Fürftin — und allein?” fagte er ohne fonder- 
ihes Erjtaunen, „al3 ich den Wagen halten jah, dachte ich 
an einen Ausflug der Damen. Das Wetter ift herrlich.” 
Er legte die NReitpeitfche auf den Tiſch, neben ihren Schirm 
und lüftete den Hut. „Mir ift warm geworden. Gie erlauben 
doch, Fürjtin!” Es war faum eine Frage in den Worten, er 
ihien es al3 jelbjtverjtändlich anzunehmen, daß ihm der er: 
betene Pla nicht verweigert wurde. 

„Ich werde heimfehren miiffen.” Ferra fapte nach dem 
Schirm, deffen Knauf aus bunten Steinen und Gold in der 
Sonne flimmerte, Leroy blickte darauf nieder. 

„Ein Kleines Kunſtwerk,“ fagte er anerfennend, „wahr: 
haftig, Fürftin, Ihnen hat das Leben fo ziemlich alle Wünfche | 
erfüllt! Müſſen Ste wirklich heimfehren? Es plaudert fich 
jo nett hier, und der Zufall hat ung doch nun einmal zu- 
lammengefithrt.” 

Sie fete im ftillen einige Zweifel in diefen Zufall, hielt 
es aber für geratener, nichts davon zu erwähnen. Leroy tat 
völlig unbefangen, fo war e8 am beiten, fie folgte jeinem 
Beiſpiel. k 

„Auf eine Viertelftunde kommt e8 nicht an,” fagte fie 
gleichgültig und drehte nur raftlos den Knauf ihres Sonnen- 
ſchirns Hin und fer. 

„sh bin Ihnen jehr dankbar für dies Zugeſtändnis. 
Sie erwarten aljo Ihren Bräutigam nicht?” 

„Kaum vor heute abend.” Sie hatte ihre frühere 
Stellung wieder eingenommen; er betrachtete fie von der Seite 
mit Blicken, die fie nur fühlte, und die ihr trogdem das Blut 
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in die Wangen jagten. Gie rungelte die Stirn und drehte fih 
haftig zu ihm. ’ 

„Herr Vicomte, haben Sie mir irgend etwas zu fagen?” 
fragte fie hochmiitig. 

‚a, Dag habe ich allerdings. Diefen Zufall fchickte mir 
der Himmel.” 

„Nun denn — ich warte.” 

Er lächelte. Es lag etwas Diabolifches in der Mrt, 
wie er die jchmalen Lippen verzog, und dann rüdte er ihr 
näher. 

„Ferra,“ jagte er, nicht leije und eindringlich oder gar 
zärtlich, fondern in einer Art, Die fie frappierte. „Können 
Sie fic) immer noch nicht entfchliepen ? 

„Wozu?“ jtieß fie atemlos hervor. E3 war ihr, al3 griffe 
eine falte Hand nad) ihrem Herzen. 

„Ihr Verlöbnis mit Rommingen zu löfen. Sch warte 
Darauf feit jenem Abend, an dem er unwifjentlich Ihr Urteil 
ſprach.“ 

„Niemals!“ rief ſie erbleichend. 

„Aber Sie ſind ſich doch des Unrechts klar bewußt, das 
Sie an ihm begehen. Seit jener Unterredung dächte ich, 
könnten ſie nicht mehr zweifeln. Er wird es Ihnen nie ver— 
geben, daß Sie ihn betrogen.“ 

„Üüberlaſſen Sie das ihm und mir,” ſagte fie mit dem 
legten Verjuch, ihre Würde und Ruhe zu bewahren. 

„ein, das fann ich nicht. Sie find meder geboren 
noch erzogen in Dem Moder der guten Gejelljchaft, Ihnen 
fehlt in vielen Dingen ein Urteil. Sch bin nicht nur dazu 
berechtigt, ich bin fogar verpflichtet, offen darin zu Ihnen 
zu fein./ 
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„Hatten Sie mir nicht Jhr Schweigen versprochen ?” 

„Sewiß, aber deshalb bleibt es um fo mehr Ihre Sache, 
zu handeln.” 

„Ang beide unglüdlich zu machen eines Vorurteil wegen? 
Das fann Ihr Ernſt nicht fein,” fagte fie mit verängjtigten 
Mugen. „Detlev würde e mir nicht danken!” 

„Barum fprechen Sie dann nicht? Machen Sie feine 
Ausflüchte vor fidh felber, Ferra, Sie wiſſen ebenfogut wie 
id, daß Rommingen ein ftarrer Ariftofrat ift, der eher den 
Tod vorziehen würde, als ein Leben gegen feine Grundſätze 
und Ideen, Daher Ihre Sorge — Bhr Schweigen!” 

„O mein Gott!” jchrie fie auf. — Was war für fie aus 
dem friedlichen, fonnigen Frühlingstag geworden! Kämpfe 
und Entjeßen hielten fie wieder in Banden. 

„Mund Sie find eben eine Frau,” fuhr er fort, „nicht im 
ftande Ronfequengen zu ziehen oder logisch zu denken; felbjt 
wenn Sie es auch könnten, Sie wollten es nicht, lieber 
taumeln Sie mit gejchlojjenen Augen in einen Abgrund, in 
den Sie auch andere mit hineinziehen, ehe Sie fich zu einem 
tarfen Entſchlnß aufraffen. Es wäre vielleicht hart, Sie des- 
halb zu verdammen, aber ein Unrecht, Ihnen nicht alles flar 
vor Augen zu Halten.” 

„Und was wollen Sie, da3 ich tun fol?” fragte Ferra 
gebrochen; fie hatte das jchredliche Gefühl, als hätte Leroy 
fie in den Händen und fpielte jo lange graufam mit ihr, 
wie e8 ihm beliebte, ohne daß e3 ein Entrinnen für fie gab. 

„Löſen Sie Ihre Verlobung, e3 gibt feine andere Wahl.’ 

Sie ftöhnte und bededte das Geficht mit den Händen. 
Cine Weile beobachtete er fie jtumm. 

„Nun?“ fragte er endlich. 
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Da fah fie ihn an. „Nie! Niemals!’ erwiderte fie ent- 
Ichloffen. „Wiſſen Sie noch nicht, daß ich ihn über alles liebe?‘ 

„Ich weiß es!‘ 

„Und doch verlangen Sie bas Opfer? Haben Sie denn 
fein Mitleid mit mir?” 

„Rein!“ fagte er hart, ungerührt von dem flehenden Blick 
der mwunderjchönen Augen, Die ja um einen andern baten. 
„Haben Sie etwa Mitleid mit mir gehabt? Weder in Paris 
noch hier — und doch liebe id) Sie heißer, leidenjchaftlicher 
al3 Sie ahnen, al3 Ihnen überhaupt ein Maßſtab möglich ift.” 

Sie jchleuderte aufjpringend feine Hand zur Seite, Zorn 
Hayımte über ihr Geficht. 

„Sch will dergleichen nicht hören!’ rief fie herriſch. 

„Aber ich will e8, und Sie werden fich dem unterwerfen.” 
Er faßte nach ihrer Hand und hielt fie mit eifernem Griff feft. 
„Einmal will ich zu Ihnen fprechen ohne Rüdhalt und Rückſicht, 
Ihnen bleibt ja die Wahl.’ 

Sie jtand noch immer vor Zorn bebend ihm gegenüber, 
ihre Najenflügel vibrierten, Die Hand, deren Gelenf er erfaßt 
hatte, (Hloh fih zur Fauft, und als ob er ihre Gedanken von 
ihrem Geficht lefe, fuhr er höhniſch auflachend fort: 

„oder wollen Sie Ihre Leute rufen? Sie würden es 
hören, die Hecke ift nicht allguweit, aber in Ihrem Intereſſe 
rate ich Ihnen davon ab.” 

Sie jebte fih mit Elopfenden Pulſen, aber anjcheinend 
ruhig wieder auf ihren Blab zurüd. 

„Sprechen Sie,” jagte fie und jtüßte den Kopf in die Hand. 

„Ich liebe Sie! Nicht erft feit gejtern und heute, Ferra, 
Jondern jeitdem ich Sie im Palais Arbanoff zum erjtenmal 
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gejehen,” begann er ohne Umjchweife, und echte Leidenschaft 
funfelte in den grauen Augen. 

„Liebe! Leidenjchaft! Wie man da3 mit faltem Blut fo ruhig 
Hinjagt! Ich weiß, was es heißt! C8 verjengt das Hirn, jagt 
das Blut fiedendheiß zum Herzen, macht uns zum willen und 
machtlojen Sklaven. Bon Bhnen träume ich, wenn Sie fern 
find, Ferra, lebe nur in den furzen Minuten Ihrer Gegen- 
wart. Bhretwegen würde ich der Welt Trog bieten, Ihret— 
wegen jündigen —“ Die Erregung erjtickte ihm die Stimme. 

Und deshalb drohen Sie mir?” fagte fie mit eijiger 
Verachtung. 

„Sch bin fein weichlicher Schwächling, ich will befigen, 
was ich begehre! In Paris fonnte ich Bhnen nur mein 
Herz bieten, als Fürſtin Arbanoff dagegen folgt dem Herzen 
die Hand.” 

„Ich Habe über beides nicht mehr zu verfügen.” 

„Aber Sie werden fich frei machen, — Sie müffen ¢3 
tun. Gehen Sie dann nach Felicité, ich folge Ihnen bald. 
Serra, bei allem, was mir heilig ift, ſchwöre ich Ihnen, Sie 
jolen Ihren Entichluß niemals bereuen.“ 

„Was ift Shnen heilig?” fragte fie noch immer in dem: 
jelben Ton. „Weder Reinheit und Unjchuld, noch Liebe und 
ein bindendes Wort.’ 

„Machen Ste mich nicht wahnfinnig,” flüfterte er Heifer 
und berührte mit feinem Geficht fat das ihre. „Himmel und 
Holle Fünnten Ste nicht vor meinem Willen mehr fchütßen. 
Und ich weiß alles; mir find Sie weder Aufflärungen nod) 
Enthüllungen jchuldig, ich begehre Sie nur fo, wie Ste find.” 

Ihre Geduld war erjchöpft. Bol Abjcheu bog fie fich zur 
Seite und fprang wieder auf. 
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„Machen Sie mir Plab, ich will nichts hören!” rief fie 
mit funfelnden Augen. 

Er jah fie gwar jpöttifch, aber bebend bor ungebändigter 
Leidenſchaft an, der legte Sonnenſtrahl, der um ihren goldigen 
Kopf fpielte, gab ihr den Heiligenjchein einer Märtyrerin. 

„Haben Sie feine andere Antwort für mich?” 

„Rein! — Sch rufe den Diener,” fügte fie drohend 
hinzu. | 

Sn demjelben Augenblick fühlte fie ſich umfaßt, dicht in 
die ihren glühten Anatoles Augen, feine Lippen preßten fich 
auf ihren Mund atemraubend, erjtidend. Gie fonnte fich einen 
furzen Moment hindurch nicht wehren, mußte es dulden, dann 
aber gab ihr die heftige Antipathie, die gegen ihn in ihr lebte, 
die Kraft, wenn auch nicht die Befinnung zurüd. Kaum deffen, 
was fie tat, bewußt, hatte ihre rechte Hand die Reitpeitfche 
ergriffen, Die noch auf dem Tiſch lag. Blindlings flug fie zu. 

Als die Gerte mit pfeifendem Geräusch durch die Luft 
ſchwirrte, erjtarb auf einmal das heftige Atmen Anatoles. 
Starr, regungslos, blaß wie eine Leiche ftand er da. Um 
Augen und Mundwinfel zogen fich grünliche Schatten, nur 
das linfe Ohr und ein Teil der Wange glühte in einem 
Ihmalen, rot aufgelaufenen Streifen. Der Ausdrucd feines 
Gefichts war fo jchredlich, daß Ferra die Gerte fallen lief, 
und nach der Kante Des Tijches griff. In diejem Augenblic 
wäre ein BorneZausbruch, felbft nur ein Laut eine Beruhigung 
gewejen, aber ebenfo wie ihr die Kehle zugejchnürt war, daß 
fie faum im ftande war zu atmen und e8 in roten und blauen 
reifen vor ihren Augen tanzte, ebenfo jchien es auch Leroy 
zu gehen. Stumm, ohne Wort oder Gruß, felbjt ohne einen 
Blid auf ihr erbleichendes Geficht, drehte er fih um und 
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verließ den Garten. Einige Sekunden jpäter hörte fie den 
Hufſchlag feines Pferdes von der Landſtraße herüber flingen. 

Sie wußte genau, daß fie jet einen Todfeind hatte. Alle 
Leidenjchaft war aus feinen Zügen gewiden, grimmiger Haf 
allein hatte nur noch darin gelodert. Einen Todfeind, der 
die Schmach, die fie ihm angetan, mit Blut abgewajchen hätte, 
wenn fie ein Mann und fein Weib gewejen wäre. Aber würde 
er fih nicht auch jo rächen! Er hielt fie in Händen, ihr 
Ruf, ihr Glüd waren ihm preisgegeben, und er war fid) feiner 
Macht deutlich genug bewußt. 

Sie lehnte den Kopf wieder gegen bei Baumftamm. Die 
Sonne war untergegangen, fühl fam es von allen Seiten. 
Die Lerche fang nicht wieder, und Frieden und Fröhlichkeit 
waren für fie dahin. Cin erbärmliches Gefühl der Ber: 
zweiflung und Verlaffenheit überfiel fie, und DdDiefem nad): 
gebend jchlug fie die Hände vor das Geficht und meinte jo 
malos und berzzerbrechend, als jollten ihre Tränen alles 
hinwegſchwemmen, was fie bedriidte. Nach langer Beit erft 
erhob fie fih, jtrich die Haare aus der erhißten Stirn, ging 
zu ihrem Wagen und gab den Befehl nad) D. zurüdzufahren. 

Kurz vor dem Tore begegnete ihr Rommingen; fie er: 
fannte feinen fchlanfen Braunen ſchon von weitem und war 
überzeugt, er juchte fie, aber anjtatt wie fonft ihm mit Hand und 
Augen entgegen zu winfen, drücdte fie fich diesmal angjtvoll in 
die Ede des Wagens als jchliefe fie. Der Gedanke jest mit 
ihm fprechen zu müfjen, verurjachte ihr faft Eörperliche Pein. 
Er jah natürlich jehr bald die eleganten Drloff3 und fam im 
Galopp an ihre Seite gefprenat. 

„Serra, mein Lieb! Sehe ich dich doh noch. Wie glücklich 
mich das macht!” 
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Müde fah fie zu ihm auf. 

„Ich erwartete dich heute nicht mehr, Detlev.” 

„Bir find früher zurüdgefommen, al ich hoffte. Freuſt 
bu Dich nicht ein wenig? Du bit fo fchweigfam.” 

Sie nahm die Lippe zwilchen die Zähne. 

„Sehr! fagte fie und jah über ihn hinweg zum Himmel 
hinauf, am liebjten 
hätte fie aufge: 
Ichrien. 

„Wie blak du 
biſt!“ rief er er— 
Ihroden, Denn in 
dem fahlen Abend- 
dämmern Hatten 
ihre Züge etwas 

Geiſterhaftes. 
„Du ſollteſt nicht 
ſo lange ausblei— 
ben, es iſt noch 
kühl. Maria Pau— 
lowna dürfte das 

nicht leiden. 
D Ferra, mein 
Lieb, es ijt Beit, 
daß du endlich gang mein wirft. Sch jehne mich unbejchreiblich 
nach dir. Wann wollen wir heiraten?” 

So zärtlich wie in diefem Augenblic hatte er felten zu ihr 
geiprochen, fie waren ja auch felten allein, und Detlev gehörte 
zu den Männern, deren heiligjtes Empfinden von der Hiljlofigkeit 


der Frau mehr gewect wird als von ihrer Stärke. Der flante 
D. Schobert, I. Rom. Das Kind der Strafe. 18 
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Leib des Braunen drängte fih gang an den offenen Kutſchen— 
Ichlag, und er neigte fih gu ihr herüber. Gie zitterte heftig. 
„Bald! flüfterte fie. „Wenn du c8 willft, Detlev.” 

„Sieh mih an,” bat er, „und gib mir die Hand darauf.” 

Cie reichte ihm die Hand und blicte auch flüchtig in fein 
Geſicht, aber e3 war etwas Eiſiges an ihr. 
| „Ich glaube wirklich, du bijt frank,” fragte er voll neuer 

Beforguis. „Sol id) lieber niht mit dir fommen ?” 

„Ja, laß mich beffer allein!” Shr Ton flang hoffnungs— 
{08 traurig, ihre Augen Hatten fih wieder mit Tränen ge- 
füllt, aber da fie zur Seite blidte, fal) er es nicht. 

„Du ängitigjt mich!” 

~ Er hielt noch immer ihre and anit feitem Drut, jebt 
beugte er fich nieder und drüdte einen Kuß darauf, troß der 
Paſſanten, die fie vielleicht fechen fonnten. Berra, die ihren 
Bräutigam fannte, rührte diejer Licbesbeweis, der ihr ein 
Zeichen feiner angftvollen Liebe für fie war, aufs tiefite. 
Wie lange nod) — und er würde fie vielleicht verlaffen, 
ftumm ihr aus dem Wege gehen — warum follte fie nicht 
noh das Glück feithalten jo lange e3 ihr blieb, und mit 
impulfiver Heftigfeit drehte fie fih zu ihm. 

„Romm mit, Detlev! Sch fann e3 nicht ertragen, did) 

fortgehen zu ſehen.“ 

„Sit e3 nicht bloß Mileid mit meiner Schwäche, was 
dich zu dieſer Erlaubnis veranlagt?“ 

„Mitleid! fie lachte frampfhaft auf. „Nein, e3 ift fein 
Mitleid! Es ift mein Anrecht an dich.” 

Bon nun an verfiel fie für den Neft des Abends in das 
Gegenteil, in eine heftige, unnatürliche Luftigfeit. Zuweilen 
jah fie ihn ingwijden an und merkte wohl an feinen ver: 
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rounderten Bliden, daß fie anders war als fonjt, aber fie 
fonnte fih nicht Helfen. Als er ging, fiel fie ihm leiden: 
Ihaftlih um den Hals und küßte ihn heifer als font. Dabei 
fühlte er feine Wage feucht werden von ihren Tränen, ehe 
er aber noch fragen fonnte, war fie fort. Kopfichüttelnd fam 
Detlev nah Haufe. Was hatte feine Braut? Er wußte e3 
wahrlich nicht. Wenn ihr aber wirklich etwas fehlte, fo mußte 
er doch der erjte fein, der davon erfuhr. Cie jchwieg — 
folglich hatte vielleicht Frau von Bogdanoff recht, die die 
Nerven ihrer Coufine achjelzudend „ſaiſonmüde“ nannte. 

serra aber mußte unablaffig zurüddenten an jenen Nadz 
mittag im Louvre und ihre Begegnung mit Mice. Cie er: 
innerte fich wieder an den bitteren Schmerz, den fie Damal 
empfunden — ad) ja, die Welt ift böje und graufam und 
überall iu gleichem Maß, fie fennt weder Milde noch Ge- 
rechtigfeit, auch nicht gegen Unjchuldige. 

Leroy war auf den einſamſten Wegen nach Haufe zurück 
gekehrt. Die Strieme im Geficht brannte ihn wie Feuer, aber 
was war das im Vergleich zu der Wut und dem Born, der 
in ihm lodertel Es litt ihn trog des Brandmals nicht in 
fener Wohnung. Er ftürmte auf die Straße, fchnelle Be: 
wegung mußte er haben, follte er nicht erfticten, Nicht allein, 
daß alle feine Zukunftspläne zerftoben waren,’ die Hoffnung 
auf Ferras Beſitz und ihren Reichtum, jondern er war auch 
gebrandmarkt worden von einer Frau — gezüchtigt fogar wie 
ein Hund, und ihm blieb nur das eine: Rahe! — Diefer 
Gedanke war ihm ein Kleiner Troft, Balfam auf die brennende 
Strieme an feiner Wange. Er mäßigte feinen Schritt etwas, 
al3 er darüber nachfann, wie er Ferra am tiefften treffen könne, 


die falte Überlegenheit feiner Natur kehrte allmählich zurück. 
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Da wurde er angerufen. Erdmann von Nobbe kam mit 
langen Schritten von dem anderen Trottoir auf ihn zu. Im 
erſten Moment zuckte Leroy zurück, er hatte das unbeſtimmte 
Gefühl jedem aus dem Wege zu gehen, fo lange der Schlag 
auf feinem Geficht zu fehen war. Es war zu jpät, ihm 
blieb fetnerlet Ausflucht mehr. 

„Dag BZujammentreffen freut mich,” jagte der lange 
Oberleutnant fich ihm anfchliegend, „ift e8 Ihnen recht, finnen 
wir gujammen irgendwo hingehen; ich fomme aus dem Schloß 
und Habe in bezug auf den Bazar die Tafden Handhod) 
voller Neuigkeiten.’ 

„Meinethalben! obgleich —“ er drüdte das Taſchentuch 
gegen Die jchmerzende Wange — „ich eigentlich gezeichnet bin 
und mich faum fehen laffen fann.” 

„Was haben Ste denn da? Bei Gott, das Ding ficht 
gefährlich aus.” 

„Sin Wit Hat mich heute nachmittag beim Reiten getroffen,“ 
erzählte Leroy gleichgültig. „Der Wit Hing jo niedrig, ich Hatte 
ihn vorher nicht gejehen. Kommen Sie hier zu Tortoni hinein, 
wenn e Shen gleich ijt, trinfen wir eine Flaſche La Roje. 
Da fünnen Sie mir dann Ihre Neuigkeiten erzählen.” 

ALS fie hinter den Glajern faßen, ließ fich der Oberleutnant 
auch nicht mehr lange bitten, er liebte es gar zu fehr, der 
„Alleswiſſende“ zu fein. | 

„Die Fürſtin Arbanoff hat von ihrem Blumenftand Ab: 
jtand genommen, fie übernimmt die ruffische Teeſchenke, im 
Nattonalfoftüm — ein ganz jamojer Gedanke — Prinz und 
Prinzeß Dagobert werden fich eine Tafje fredengen laſſen. 
Cte wird alfo die cingige fein, die nicht in Gefcllfdhaftstoilette 
erſcheint.“ 
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Leroy lachte in beigendem Garfasmus auf. 

„Schade!” fagte er, ohne ein weiteres Wort hinzuzu— 
fügen. 

„Barum fade? Weil fie foftiimiert kommt, oder weil 
fie ihre Blumen aufgegeben hat? Bah! Schließlich bleibt 
cS fih gleich, unfern Obolog müfjen wir doch opfern.” 

„Ste fonunt die Fürſtin eigentlich zu der Dee eines 
ruſſiſchen Nationalkoſtüms?“ fragte Leroy, langſam den roten 
Wein einſchlürfend. 

„Run ich denfe, der Gedanke liegt dod) nahe genug. 
Was fann cine Ruſſin beffer tragen, als ihr National- 
koſtüm?“ 

„Die Fürſtin Arbanoff ift feine Ruſſin.“ 

„Sie ſind im Irrtum, Leroy! Damals, als Laudin die 
famoſe Ähnlichkeit entdeckte, wurde ihr Stammbaum unter der 
Hand ſondiert. Sie iſt keine Gräfin oder Fürſtin, nur eine 
ſimple Adlige, eine geborene Naſakoff!“ 

„Durch Adoption!“ 

„Teufel auch, Sie ſcheinen verdammt genau unterrichtet 
zu fein. Davon ift bier nichts befannt.” 

„Mein Lieber,“ ſagte der Legationsrat überlegen und hielt 
den funkelnden Wein gegen das Gaslicht, „mir ſcheint, es ijt 
bier manches nicht befannt.” 

Der Oberleutnant lich vor Überrafchung das Monofel 
fallen, ohne es wieder funjtgerecht in fein Muge zurüdzus 
werfen. 

„Site haben diefe Bemerkung nicht unabfichtlich gemacht, 
Leroy.“ 

„Und wenn dod)? Gang harmlos, wie man fo im all: 
gemeinen Hinfpridjt — ich verjichere Cie.” 
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„Berfichern Sie nichts, ich glaube Ihnen nicht! Sollte 
doc) Laudin’ Idee auf irgend etwas Pofitivem fußen ?’ 
Der lange Oberleutnant war gang Feuer und Flamme, als 
er fic aufhorchend über den Tijch bog. 

„Barum fragen Sie mich danach?“ 

„Beil mir fcheint, Sie find in alle diefe Hier fo oft be- 
Iprochenen Verhältniffe beffer eingeweiht als wir andern. Gie 
follten nicht jo zurüdhaltend fein, Leroy, ein Mann von Welt, 
wie Sie, hat Verpflichtungen nach zwei Seiten.” 

„Ra, na,” rief der Legationsrat lachend und jagte 
die blauen Nauchwolfen feiner Zigarette zur Dede hinauf, 
indem er fic) in den Stuhl zurüclehnte, „gehen Sie nicht gleich 
jo Scharf ins Zeug! Warum wollen fie nun abfolut, daß id) 
etwas angedeutet oder gefagt haben foll? Lieber Freund, nehmen 
Sie die Sache einmal, wie fie tatſächlich iſt. Cine Dame der 
Sejellichaft, bei Hofe empfangen, mit dem Adjutanten des 
Prinzen verlobt, in unantaftbarer Stellung, fompromittiert 
man weder leicht noch gern.” | 

„Bar fie mit dem Fürften Arbanoff verheiratet?” fragte 
Nobbe lauernd nach einer Kleinen Pauſe. 

„Derbeiratet! So ficher wie wir beide e3 nicht find.” 

„Sie trat gleich aus dem Klojter des Sacré-Coeur an den 
Altar, Das hat Frau von Bogdanoff oft genug erwähnt.” 

So!” erwiderte Leroy, und obgleich er mit den Augen 
an den geichliffenen Kugeln des Gasfandelabers umberirrte 
und nur läjlig mit der Hand eine Weinperle aus dent Kleinen 
Bärtchen wilchte, fuhr fein Gegenüber doch wie eleftrijiert 
empor. 

„Stedt der Hafen da?” fragte er haftig mit funfeluden 
Augen. 
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„Wollen Sie fich gütigſt erinnern, daß ich nichts zu 
jagen beabfichtige? fiel Leroy ziemlich determiniert ein. „Die 
Fürſtin ift eine jchöne, ſchutzloſe Frau, ich habe feine Urjache 
ihr irgend etwas guleide zu tun.” 

„Aber ich bitte Sie, bedenfen Cie doch,” begann der 
Oberleutnant überredend und legte Leroy die Hand auf den 
Arm, „die Gefelljchaft hat doch auch ein Anrecht an die 
Antecedenzien derjenigen, die in ihr leben! Es ift gerade 
underantwortlid), wenn Sie irgend etwas DERINIDEIBEN, was 
zu willen fie berechtigt ift.” 

Der Legationsrat zucdte bie Achſeln. 

„Ich werde mich hüten und mich in Teufels Küche be- 
geben. Go weit geht mein Anteil’ für die Gejellfchaft nicht.‘ 

„Sie haben alfo wirklich nicht die Ahſicht zu ſprechen? 
Bedenken Sie, übermorgen iſt der Bazar, Prinzeß hat ſich 
bereit erklärt, der Fürſtin die Aufmerkſamkeit zu erweiſen, 
eine Taſſe Tee bei ihr zu nehmen.“ 

„Nun — und? —“ 

„Sie könnte es nachher zu bereuen haben.“ 

„Torheit! Was geht es D. an, was für Myſterien ſich 
vielleicht einmal vor Jahren in Paris zugetragen haben! Ja, 
wenn Prinzeß — — aber da ift wahrhaftig alles Unjinn. — 
Wenn Sie mir einen Gefallen erweifen wollen, lieber Nobbe, 
reden wir von etwas anderm. Was macht Shr Fräulein 
Schweiter und apropos, haben Sie nicht erfahren, wer Lejtons 
Suds gefauft Hat?“ 

„Rein! Danke gut! gab der Oberleutnant zur Antwort 
und war fo zerftreut, daß er vergaß, fich die Zigarre, die er 
jwilchen den Lippen hielt, anzuzünden. 

poet Gott, ich hoffe, id) Habe Ihnen nicht die Laune 
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verdorben, e8 fieht faft jo aus,” fagte Leroy lachend. „Eie 
müffen wiffen, ich Hafje jeden Eflat, es fällt mir tatjächlic) 
auf die Nerven. Es war von jeher jo, — wenn ich nod) 
bedenfe, wie es mich tagelang aufregte, al8 Achille — 
die Nachricht bekam, ms Buter mee geheiratet, Ferra — 

Er ſchwieg, wie 
fidh befinnend, 


4 plötzlich ſtill, 
pa d i E |  räufpertefich,tranf 


— | einen Schluck aus 
- feinem Glaſe und 
| ſetzte es eilig 
wieder niez 
Der.: 
„Wie find 
wir Denn nur 
auf Diele 
dummen 
Geſchichten 
gekommen,“ 
ſagte er, die 
Stirn etwas 
runzelnd, 
als wäre er 
ärgerlich. „Ein Weltmann ſollte auf ſein Schild ſetzen: Tout 
comprendre c'est tout pardonner. Aber wiſſen Sie, daß es 
ſpät geworden iſt, Nobbe? Ich will noch in den Klub!“ 
„Ich gehe nah Haufe,“ antwortete der Oberleutnant, 
fich eilfertig feines Säbel3 und feiner Müge bemächtigend, 
ein Brief an feine Schweiter brannte ihm auf dem Herzen. 
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Leroy lächelte ftill in fic) hinein, al8 fie fih auf der 
Straße voneinander trennten. So genau, al ob er e3 {clber 
wäre, wußte er, was Nobbe jest tun würde, und alles, was 
danach fam, lag flar vor feinen Augen. 

Seine Finger glitten über die Strieme auf feiner Wange, 
fie brannte jeßt nicht mehr, aber wäre fie auch fortgewijcht 
gewefen, er hätte nicht mehr auf dem einmal betretenen Wege 
Halt gemacht. 

„Rahe ift ein Gericht, das am beiten falt genofjen 
wird,” fagte er händereibend. Hinter diefer Nache lag für 
ihn noch immer, faum bewußt, wenigften3 verleugnet, Die 
Hoffnung auf Ferras Belik. | 

Am nächiten Tage hielt fich der Legationsrat merkwürdig 
viel zu Haufe, als erwarte er jemand, und wie fich der Dber- 
leutnant von Nobbe melden ließ, empfing er ihn auf das 
freundlichſte. 

„Ich bin wirklich erfreut, Sie zu treffen,“ ſagte dieſer, 
ſich auf den dargebotenen Seſſel niederlaſſend, „obgleich ich 
in einer etwas heiklen Angelegenheit komme.“ 

„Run, da bin ich neugierig.” Leroy ſchob feinem Gaſt 
mit einladender Handbewegung eine Kiſte echter Havanas hin. 
„Nehmen Sie aber vor allen Dingen, es plaudert ſich ſo bei 
weitem beſſer.“ 

„Erinnern Sie ſich noch an unſer Geſpräch von geſtern 
abend?“ 

„Allerdings!“ Mit einer Wendung, als beab— 
ſichtige er, etwas Unbequemes zu ignorieren, drehte der 
Legationsrat ſeinen Seſſel etwas von demjenigen ſeines 
Gaſtes ab. 
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„Selbit auf die Gefahr Hin, Ihnen und mir Unannehm- 
lichfeiten zu machen, muß id) doch aufrichtig fein,” begann 
Erdmann und fchlug feine langen Beine mit folchen Schwung 
der Entjchloffenheit übereinander, daß Anatole fich eines leijen 
Lächelns nicht erwehren fonnte. „Sch habe Ihre Andeutungen 
bezüglich der Fürftin Arbanoff nicht ganz diskret behandeln 
fönnen. Und die Folge ift, daß Hoheit mich beauftragt hat, 
Shnen zu fagen, daß fie Sie morgen um zwei Uhr zu fpredjen 
wünſcht!“ 

„Fatal! Außerſt fatal!” Der Legationsrat ſprang 
auf und durchmaß mit. unruhigen Schritten das Zimmer. 
„Hätte ich das gewußt, wahrhaftig, ich hätte mir eher die 
Bungenfpige abgebiffen, al geitern nur ein Wort zu Ihnen 
gejagt.” 

„Sch tat, was ich für meine Pflicht hielt, der Ober: 
leutnant warf fic) in die Bruft, „und ich bin ftets bereit, 
dafür aufzufommen.” 

Anatole legte thin die Hand auf die Schulter. 

„Lieber Freund,” jagte erin beruhigendem Ton, „ſo ſchlimm 
wollen wir beide die Cache gewiß nicht nehmen. Yd) erlaube 
mir nicht einmal, Ihnen Vorwürfe zu machen. Seien Cie 
nun aber auch fo freundlich und geben Sie mir das Zeugnis, 
nicht3 Böſes beabfichtigt gu haben. Mon dieu, wie leicht ift 
ein Wort in die Welt hHinausgefprochen, deffen Konfequenzen- 
man vorher nicht ahnt.“ 

„Dazu bin ich jelbjtverjtändlich gern bereit.” 

„un, jo müffen wir die Dinge nehmen, wie fie find.” 
Leroy fuhr dabei mit der Linfen jelbjtvergefjen wieder über 
die rote Strieme. 

„Es hat fid) Schon jehr gebeffert, man wird Ihnen fon 
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morgen nicht mehr allzuviel anfehen finnen,” meinte Nobbe, 
der Der Bewegung mit den Augen gefolgt war. 

Anatole errötete etwas; Hinter den fchmalen Lippen bif 
er Die Zähne aufeinander. 

„Ich Habe ein gutes Heilmittel gefunden,” fagte er 
und drehte fic) etwas hajtig zur Seite. 








XVII. 


räulein von Nobbes gelbes, ſpitzes Geficht ſpähte 

aufmerffam durch die Scheiben auf den Schloßhof, 

Prinzeß Sibylle ging aufgeregt in ihrem flcinen 
Empfangszimmer auf und ab. 

„Dort fommt er, Hoheit,” fagte fie endlich erfreut und 
wies auf die tadellos elegante Geftalt des zierlichen Fran- 
zojen, der eilig die Stufen hinauffchritt. 

„Sehen Sie hinaus, liebe Amanda, und fagen Sie, daf 
ich ihn erwarte, ich fürchte, wir befonunen abjcheuliche Dinge 
zu hören.“ Sie drehte ihr Taſchentuch zu einem Kuäuel zu: 
jammen und drüdte e3 an Stirn und Lippen. „Aber trop: 
dem ware jedes Zögern ein Unrecht.’ 

Die Hofdame eilte in das Borzimmer, das fie mit Leroy 
in Demfelben Augenblick betrat. 

„Hoheit ijt jehr erregt,“ flüfterte fie ihm zu. 

„Sol das eine Warnung fein, mit meinen Mitteilungen 
zurüczubalten, gnädiges Fräulein?“ fragte er mit einem 
harten Bli in ihre Mugen. 

„Gerade das Gegenteil. Kein langes Hinhalten — fein 


Zögern!“ 


er BB 


Dabei öffnete fie die Tür und ließ fie, eintretend', and 
für Lcroy offen. 

„Hoheit haben befohlen,” fagte er mit einer tiefen Ber- 
beugung. 

„Den Grund, weshalb ich Sie zu mir bitten lich, Hat 
Shnen wohl Herr von Nobbe jchon mitgeteilt,“ begann 
Prinzeß ohne Umſchweife. „Ich zähle auf Ihre i 
feit, Vicomte.“ Ä 

„Ebenjo, wie auf meine unwandelbare Ergebenheit für 
Ihr Hohes Haus, Hoheit.” 

„Dann wäre es Ihre Pflicht gewejen, gleich — ſofort 
mit Shrer Kenntnis und Ihrer Meinung hervorzutreten, nad) 
meinem Gefühl wenigſtens.“ 

Prinzeß fieberte vor Erwartung, bie Buriichaltung, die 
fie fich auferlegte, machte ihre Stimme fchroff und fatt. 

„Hoheit, der Vorwurf, den Sie mir damit machen, ift 
hart und trifft mich wirklich nicht mit Berechtigung. Be: 
denfen Sie, daß ich die Fürftin Arbanoff, als ich Herfam, in 
unantajtbarer Stellung, am Hofe empfangen, wiederfand, was 
jollte da eine zu fpäte Warnung, rejpeftive Aufklärung nugen. 
War e3 nicht vielmehr die Cache derjenigen, die Sie um- 
gaben, vorher zu prüfen?” 

„Gewiß, Sie haben recht!” fagte Prinzeß guftimmend, 
während Fräulein von Nobbe mit fchiefgehaltenem Kopf und 
der Miene einer mater dolorosa zum Himmel blicte, „aber 
augenscheinlich wußte hier niemand etwas Beftinuntes. Selbſt 
die Ähnlichkeit, die Laudin auffiel, blieb als vage Vermutung 
unbeachtet. Nun bitte ich wenigitens Sie, Vicomte, um rüd: 
haltlofe Offenheit.“ 

Sie jeßte fic) und bot Leroy den nächjten Stuhl. Sm 
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ihrem Geficht lag ein Zug graufamer Entſchloſſenheit. 

„Wenn Hoheit befehlen — wirklich befehlen —!“ Leroy 
zögerte, nicht aus Mitleid mit feinem Opfer, fondern aus falter, 
Icharffinniger Berechnung. 

„SH möchte vorher nicht zu betonen untertaffen, daß ich, 
al3 ich geftern abend wirflic) ganz abſichtslos fprach, nicht im 
geringften auf diefe Tragweite meiner Worte "gefaßt war. 
Meine Stellung bei der Gefandtichaft zwingt nic) zu vieler 
Vorſicht.“ 

„O!“ ſagte Prinzeß und klopfte ungeduldig die Finger— 
ſpitzen gegeneinander, „ich weiß das ja alles! Aber verlangen 
Sie nicht, daß ich etwa deshalb von meinem Vorhaben abſtehe. 
Ich weiß recht gut, was ich meinem Namen, meiner Stellung 
ſchulde. Vor allen Dingen keine unlautern Elemente in meiner 
nächſten Nähe. Oder geben Sie mir Ihr Ehrenwort, daß an 
der Vergangenheit der Fürſtin Arbanoff auch nicht der geringſte 
Makel haftet?“ 

Leroy ſchwieg; er blickte mit zuſammengepreßten Lippen 
auf das Teppichmuſter zu ſeinen Füßen. 

yh, Shr Schweigen ijt beredter als Worte! Wohlan, 
Vicomte, da Sie zögern, ſo vernehmen Sie meinen ausge— 
ſprochenen Willen, alles zu erfahren.“ 

Fräulein von Nobbe rückte fich im Hintergrund fo behaglich 
und geſpannt in Ihrem Seſſel zurecht, als präpariere ſie ſich 
auf eine intereſſante Premiere. 

„Darf ich darauf rechnen, Hoheit, daß mein Name bei 
dieſer Affaire nicht genannt wird?“ bat Leroy endlich mit 
ſchnellem Aufblick. „Es würde mich in eine höchſt peinliche 
Situation bringen. O, mein Gott, Hoheit, haben Sie Mit— 
leid mit mir und erlaſſen Sie mir die ganze Angelegenheit.“ 
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| Der Legationsrat ftrich heftig atmend, wie im Kampf 
mit ſich ſelbſt über die Stirn, er war ein fo vollendeter Schau: 
jpieler, daß er alle in dieſem 
Augenblid täufchte. Selbft Prinz 
ach ſchwankte eine Sekunde, dann 
lehnte fie fih in ihrem Seſſel zu- 
riick und jagte fcharf accentuierend: 
„Ich wende mich 
an Shr Ehrgefühl, 
Vicomte, — finnen 
Sie e3 ruhig mit an- 
jehen, daß man mich 
myſtifiziert — viel— 
leicht im ſtillen ver— 
höhnt? Eine Frau 
bittet ſie um Ihre 
Hilfe — gleichviel, daß 
dieſe Frau ſehr hoch 
ſteht — vielleicht ge— 
rade deshalb! Mann 
verkennt mich oft — 
Sie ſind der einzige, 
der mir und der Welt 
beweiſen kann, daß 
mein Empfinden das 
richtige iſt — Ihr 
Name bleibt ſelbſtverſtändlich aus dem Spiel — zählen Sie 
darin völlig auf mich. — Muß ich noch mehr ſagen?“ 
„Nein, Hoheit!“ Leroy beugte das Knie ein wenig und 
zog die Hand der Prinzeß an ſeine Lippen, eine ehrfurchtsvolle, 
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ftumme Huldigung, die Sibylle mit Befriedigung empfand. 

„Ich hatte in Paris‘ cinen Freund Achille Arbanoff, den 
Stiefjohn der Fürftin,” begann er nun Hajtig, halblaut, als 
fürchte er mit jedem Zögern wieder andern Cinn zu werden. 
„Sr war damals jung, überjättigt von allerlei Genüffen und 
liberfpannt, wie e3 Leute fein fönnen, die feinen ernjten Lebens- 
awed vor Augen haben. Sein Schüönheitsideal waren rote 
Haare und grüne Augen —“ 

„Ah!“ feufzte Fraulein von Nobbe und faltete die Hände. 

„Er fand es in einem fleinen Blumenmädchen, das auf 
dem Boulevard Sträuße feilhielt — fie hich Ferra!” 

„Abſcheulich,“ ftieß Prinzeß hervor. Sie war fehr blaß 
geworden, ihr Geficht Hatte etwas von dem Ausdruck der 
Medufe, während die Hofdame mit einem Heinen unartifulterten 
Schrei in die Höhe fuhr und dann frajtlos in ihren Sejjel 
zurückſank. 

„Achille kaufte ſie von ihren Eltern, Rue Rochefort im 
Keller um 3000 Franken und brachte ſie zur Erziehung in 
das Kloſter des Saeré-Cocur — fie verſprach ſehr ſchön zu 
werden.“ 

Prinzeß ſprang auf. Ihr Atem ging heftig, ihre Augen 
funkelten wie zwei Dolchſpitzen. 

„Und dieſen Abkömmling der Rue Rochefort brachte man 
an unſern Hof,“ ſagte ſie mit Anſtrengung. 

Leroy verbeugte ſich zuſtimmend. Nach einer kleinen 
Pauſe, in der auch er ſich erhoben hatte, fuhr er fort: 

„Als das Mädchen ſechzehn Jahr alt geworden, ſchickte 
ſie die Äbtiſſin in das Palais Arbanoff zurück!“ 

„Und ſie blieb dort!“ ſchrie die Nobbe auf, ſich wie in 
Krämpfen windend. 


—— 


Leroy antwortete nicht, er ſah Prinzeß an, ihre Blicke 
trafen ſich. 

„Weiter!“ ſagte Sibylle tonlos und riß an den Spitzen 
ihres Taſchentuches. | 

„Ferra hatte gehalten, was fie verjprochen, fie war fehr 
[Hin geworden. Seine Freunde beneideten Ahile — und er 
liebte e3, fic) beneiden zu laffen. Er jtellte feinen fchönen 
Schüßling aus, in feiner Loge in der grand opéra zum Bei- 
piel. — Eines Tages fam fein Vater nach Paris, er fah das 
{dine Mädchen, verliebte fih in fie, ließ fie durch Herrn von 
Najafoff adoptieren, entführte und heiratete fie — das ift 
alles, was ich weiß, Hoheit!” 

/Unerhirt! Empörend!“ fchrie Fraulein von Robbe, ganz 
die Prinzeß vergejjend, und bededte ihr Geficht mit beiden 
Händen, Hinter denen fie errötete. 

„Und fold) eine Abenteuerin fann fic) rühmen, von uns 
empfangen worden zu fein,” fagte Prinzeß erbittert. ,,Das 
fonmt von unferer unverjtändigen Vorliebe für alles Mus- 
ländifche, für alles, was anders ijt al3 wir! Wahrhaftig! 
id) finnte mich fehämen.” Und fie bip die Zähne auf die 
Unterlippe. „Sie wiffen das alles ganz genau — ganz ver: 
bürgt, Vicomte!“ 

„sch zählte mich zu den intimjten Freunden Achilles, 
wiederholte Leroy noch einmal mit jatanischem Lächeln um den 
Ihmalen Mund. 

Die Hofdame fam auf leifen Sohlen heran gejchlichen. 

„Deshalb alfo das Erjchreden, das ich am Abend des 
Geburtstages Ihrer Hoheit in den Zügen der — der — wie 
lage ich nur —“ wandte fie fih Hilfefuchend an Mnatole.” 

„Der FZürftin Arbanoff! Es ift ihr rechtmäßiger Titel!” 
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poet Ihrem Anblid bemerkte,” vollendete Amanda von 
Nobbe, fih vor Entjeßen jchüttelnd. „Ich habe es deutlich 
gejehen! ich ftand gerade fo, daß ich ihr Geficht beobachten 
konnte.“ 

„Auch mir wird jetzt manches klar,“ erläuterte Prinzeß 
ihre Gedanken und machte eine verächtliche Schulterbewegung. 
„Ich bin Ihnen tief verpflichtet, Vicomte.“ 

„Sie zürnen mir alſo nicht, Hoheit?“ 

„Ihnen zürnen? Mein Freund, Sie begreifen es wohl 
nicht, wie ſchwer es hält, in dieſer ſchillernden Welt den 
einmal eingeſchlagenen Weg tapfer zu verfolgen. Es koſtet 
jo manche weiche Regung, fo: manche Entjagung; für jede 
Unterftügung dürfen wir danfbar fein und — ich bin Ihnen 
dankbar.” - 

Sie reichte ihm die Hand, die er an feine Lippen zog, 
im jtillen darüber verwundert, daß ihre Finger zucten und 
falt wie Cig waren. Seine Mitteilungen fonnten nirgends 
eine Gaite in ihrem Herzen getroffen haben, denn fo blind 
eiferfüchtig Prinzeß auch fein mochte, Ferra jest noch damit 
zu bedenfen, hatte fie abjolut feinen Grund. Aber — wer 
vermag cin Frauenherz zu ergründen! Leroy nahm fidh nicht 
einmal die Mühe, feine Made war geübt, mochte Ferra nun 
die Folgen ihres Schlages ebenfo tief und brennend empfinden, 
wie er Die Schmach jener Strieme, die allmählich zu erblafjen 
begann. 

„Darf ich Hoheit noch einmal an Shr gnädiges Ver: 
jprechen erinnern?” fragte der Frangofe gejchmeidig und 
jeßte Dann mit einem fchnellen Aufblick feiner falten Augen 
hinzu: „Vielleicht Haben Hoheit fon irgend einen Plan — 
eine Entjcheidung gerroffen |” 
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Prinzeß ſchüttelte ſchnell abwehrend den Kopf. 

„Das braucht Zeit und Nachdenken. Jd) werde handeln, 
wie e8 mir meine Pflicht gebietet. Meines Schweigens find 
Sie ficher.” 

„Ich danke!‘ 1 

Er Hatte die entlaffende Bewegung wohl gefehen, ftatt 
aber fih zu entfernen, hob er noch einmal mit halbverjchleierter 
Stimme an: 

„Graf Rommingen3 wegen möchte ich um miglichfte 
Schonung bitten. Er liebt feine fchöne Braut fehr — —“ 

Prinzeß drehte fich jchnell fo zur Seite, daß Leroy nur 
nod) im ftande war ihre Najenjpite zu fehen. 

„E3 wäre mir außerordentlich peinlich, ein Verhältnis 
zu jtören, Das ohne Zweifel ein Herzensbund ijt, indes bei 
des Grafen Charakter — —“ 

„Überlaffen Sie das alles mir,” wiederholte Prinzeß 
jeht merklich ungeduldig und ließ dem Legationsrat feine andre 
Wahl als fich zu entfernen, 

porgend etwas fpielt da noc) im Hintergrund,” dachte 
Leroy, als er mit woblgefalligen Mienen die Schloßtreppen 
hinabjticg, „mich joll es nicht kümmern, id) Habe gefät, was 
id) wollte, und c3 wird aufgehen — böfe aufgehen für Die, 
die mich dazu gereizt haben. Deine Rolle, meine ſchöne Ferra, 
it bald ausgefpielt!” — 

Seit Tagen war Laudin tätig gewejen, das gewaltige 
Lofal, in dem der Bazar ftattfinden folte, möglichft harmo- 
nich und ftilgerecht auszufchmücen. Es war ihm gelungen; 
wenigjtend war er mit feinem Werk zufrieden, al8 er es nod) 
einmal in dem blendend hellen Vormittagsfonnenfchein einer 
legten Prüfung untergog. Da fehlte nichts. Die Kleinen Belte 
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in den Landesfarben fahen zierlich und ſchmuck aus und ver: 
hüllten die beiden Seitenwände des Saales big zum Plafond. 
Auf den fchmalen Berfaufstiichen lagen fon die allerhand 
unnützen Sachen, die das PBublifum für fein gutes Geld cin- 
taufchen follte, mächtige Balmengruppen bildeten Nuhefite, 
bor dem Eingang waren Fahnen und die Wappen des Landes 
hübjch drapiert. Die Arbeiter, die noch die legte Hand an: 
gelegt, packten ſoeben ihr Handwerkszeug zujammen, und 
Laudin griff nach feinem Hut. Bn wenigen Stunden folte 
hier das Leben und Treiben beginnen, bis dahin aber herrjchte 
nod) Schweigen und Ctille. 

Sm Begriff den Saal zu verlafjen jah Laudin noch ein: 
mal nad) dein ruſſiſchen Teezelt, in dem der Samowar funfelte, 
fleine chineſiſche Täßchen jowie eine Menge aufgejchlagener 
Zigarettenkartons umberftanden, welch letztere Frau von Bog: 
Danoff „für Liebhaber’ gejpendet. 

„Wie ſchön fie fih darin ausnehmen wird,” dachte der 
Maler unwillfiirlid) einen Augenblid in Schwärmerei verfinfend, 
„die ruffischen Farben im Hintergrund, das kleidſame Koftiim — 
die Schönheit der Frau ift doch etwas Allgewaltiges, Allbe— 
ſiegendes!“ 

Er rief raſch noch einen Arbeiter herbei und ließ den Vor— 
hang, der die kleine Bude nach der Seite hin abgrenzte, tiefer 
ziehen. „Das gibt mehr Folie,“ dachte er, in ſeinem künſt— 
leriſchen Genuß ſchwelgend. „Eine Zigarette und eine Taſſe Tee 
werde ich mir übrigens auch gewähren, obgleich, wenn Prinzeß 
den Anfang gemacht hat, das Gedränge hier wohl ſehr groß 
werden wird. Noch drei Stunden! — inzwiſchen kaun ich mit 
Muße einen Spaziergang machen.” 

Im Schloß hatte der heutige Tag nicht ohne alle Stö- 
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rungen begonnen. Nachdem Prinzeß geitern abend auf wicder- 
holte Anfragen nah der Rückkehr des Gemahl3 den Bejcheid 
erhalten, Se. Hoheit fei im Schloß beim Großherzog, gab fie 
endlich Die Hoffnung auf, ihn nod) zu Sprechen, — denn Auguft 
Theodor liebte e3 zuweilen feinen Neffen da zu behalten, um 
ihm irgend ein ſonſt unbeachtetes Himmelswunder durd) feine 
Fernrohre und Teleſkope zu zeigen, — verſchob alfo ihre Mit- 
teilungen auf den nächiten Vormittag. C8 war vielleicht auch) 
bejier jo, Pring Dagobert war dann nicht mehr im ftande, ihrem 
Willen entgegen zu treten, wie er es fonft vielleicht, trog aller 
Beihämung, verfucht haben würde. Aber als fie faum auf: 
geitanden war, rief fie das Rolen von Wagenrädern . an 
das Fenster, fie fah den Prinzen in vollfter Galauniform mit 
jeinem Adjutanten einfteigen und beide zum Schloßhof Hinaus- 
fahren. Bald darauf brachte ein Lafai ein Telegramm, unter 
das der Pring mit flüchtiger Schrift nur wenige —— hinzu⸗ 
geſetzt hatte. 

Durch dieſe Depeſche wurde dem Großherzog angezeigt, 
daß der Erbprinz von B., der Sohn feines liebften Verwandten 
und Verbündeten, auf — Stunden ſein Land paſſieren 
und ſich ſehr freuen würde, jemand aus den Reihen der hohen 
Familie begrüßen zu können. 

„Du wirft alfo morgen nach M. zum Rendezvous reifen, 
Dagobert, nicht wahr?” Hatte der Großherzog gejagt und 
feinen Neffen fofort dazu bereit gefunden. An den geplanten 
Bazar hatte feiner gedacht, und als es dem Prinzen einfiel, 
hatte er nur ein paar Worte deshalb an Nommingen gc- 
richtet: 

„Ich bedauere fehr, Ihre fchöne Braut nicht bewundern 
zu finnen, aber Herrendienit geht vor Minnedienft.“ 
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Detlev hatte heroifch einen Seufzer unterdrüdt, als er 
erwiderte: 

„Ich fenne meine Pflicht jehr wohl, Hoheit.” 

„And halten fih an fie, auch wenn fie das Gegenteil 
bon Vergnügen ift! Ich weiß es wohl, fürchte aber wirklich, 
wir kommen erft fo jpät zurück, daß der ganze Zauber zu 
Ende fein wird. Nun, Sie werden ja nachher noch reid) 
entichädigt. Was ift entzückender als fo ein Tete-a-Tete in 
der Brautzeit.“ 

„Sie find fort!” dachte Prinzeß, nichts weniger als er: 
freut, „das trifft fih fehr ungünftig! Goll id) meinen Plan 
aufgeben? Eigentlich Hätte ich doch Lieber erft mit Dagobert 
gejprochen. — Und dann fcheint mir Nommingens Gegenwart 
unerläßlich! — Sie halten mich am Ende für feig — meiner 
Gade nicht ficher! — —“ 

Prinzeß entblätterte erbarmungslos eine Blume, die fie 
aus der Schale genommen. Einen Augenblid überlegte fie, 
ob fie fich an den Großherzog wenden folle, feine Autorität 
gab ihr die Macht zu allen. Aber dann dachte fie an 
deffen eigentümlich durchfichtigsfchiimmernde Augen und an die 
janfte Stimme, die ihr ſchon fo oft abwehrend geantwortet. 

priebe Eibylle, td) bin nur ein Mann, id) verjtehe mid 
nicht auf Frauenangelegenheiten — aber eg fcheint mir, Dul 
dung und Nachficht ſeien die beiten Bierden eures Charakters. 
Vielleicht ftellte er fich fogar auf feiten der Fürftin — wer 
weiß, was Dagobert alles von ihr gejagt! Mein! Dem 
durfte fie fih nicht ausfeben. Stand fie nun einmal allein, 
jo mußte fie auch allein zu handeln verftehen! Und Prinzeſſin, 
Die inzwijchen die Blume volljtändig entblättert hatte, warf den 
trojtlojen Stiel zu Boden und fegte energifch ihren Fup darauf. 
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on der Villa Bogdanoff fag Ferra und hielt auch ein 
Fleines Bouquet Blumen in der Hand, auf das fie liebevoll 
Herabjah. Detlev hatte fie gefchictt. 

„Mein Lieb!” fchrieb er Dazu, „die Pflicht zwingt mich, 
Dir heute fern zu bleiben. Es ift mir ein ſchweres Opfer, 
aber das Herz darf dabei feine Stimme haben. Trage diefe 
Blumen, berühre fie zuweilen und denfe dann an mich. Auch 
ich werde an dich denken. Es ift wunderlich, wie mich dieſer 
Heine Zwiſchenfall niederdrüdt. Iſt es ein Zeichen deiner jtet3 
wadjenden Macht über mein Gein und Leben? Ya, das 
muß e3 fein, Ferra, und es fünnte mich ängjtigen, wenn es 
mid) nicht zugleich felig machte. Lieber den Tod, als ein 
Leben ohne dich!” — — 

Immer und immer wieder las fie die wenigen Worte. 
Wie heiß es ihr daraus entgegenmwehte! War fie nicht töricht, 
immer wieder an Der Macht feiner Liebe zu zweifeln, fich mit 
taujend Wngften und Vorftellungen zu quälen? Wenn er fie 
jo liebte, mußte dann nicht alles, was witflich aus der Ber- 
gangenheit nebelhaft in die Gegenwart Hineinragte, vor dieſer 
Liebe wie Schatten entjchivinden? Warum zögerte fie, ihm 
offen alles zu erzählen, warum ließ fie fih eher von Leroy 
in Schreden halten, al3 demjenigen fich anguvertranen, der 
fie liebte — liebte! — Sie machte fich bittere Vorwürfe, nicht 
jon eher gefprochen zu haben, fie drückte Brief und Blumen 
an die Lippen. D, wenn er jebt Hier wäre! An feinem Halje 
wollte fie all die Qual der legten Wochen ausweinen, er 
würde lächeln und fie jchelten. — Ja gewiß, jo wurde eg; 
das Leben lag wieder fonnig, heiter vor ihr, wie fie es zu 
jehen liebte, alle Schatten waren fort! — 

Ein Glüdstaumel ergriff fie bet dem Gedanfen, nichts 
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Fremdes, Erdrüdendes mehr zwijchen Detlev und ihr! Gie 
jtüßte Die Wange in die Hand, und mit glühenden Wangen 
und glänzenden Augen, vom Übermut gefaßt, zwitſcherte fie 
ganz leife, wie die Stimme eines erwadenden Vögelchens vor 
ſich Hin: 

Voyez le bcau gargon, 

C’est lamant d’Amande! 

Wie fie beide lachen würden über dieſe vergefjene Meni nis: 
ceng aus ihrer Sugendzett! Sie war wieder leichtherzig und 
glücklich, und feine warnende Stimme flüfterte ihr zu — zu 
fpat — vielleicht zu fpat! — — 

Frau von Bogdanoff freute fich im jtillen über Ferra, 
al fie fie in der fleidjamen ruffischen Tracht in ihrem Kleinen 
Belt jtehen fah, al8 einzigen Echmud Detlevs Bufett vor der 
Bruft. Aber die fchimmernden Augen glänzten, die freudige 
Erregung bei dem Gedanfen an die baldige Nüdfehr ihres 
Bräutigams gaben ihrem Teint brillantere Farben, und Maria 
Paulowna dachte wie ſchon fo oft: 

„Bahrhaftig, fie ift wunderſchön!“ — 

Ein Gewoge von Menjchen erfüllte den großen Saal, 
man jchob und drängte fic), jcherzte, lachte, bot und faufte 
hier, machte Komplimente, jämtliche Bewohner D.8, die fich 
nur irgend etwas darauf zu gute tun fonnten, jemand der 
Feilbietenden zu fennen, oder jolche, die mit einem gewichtigen 
Handichlag auf ihre Börfen ausdrüdten: „Wir haben e3 ja 
dazu” — hätten heute um feinen Preis gefehlt. 

E3 war gewijjermafen ein Herabfteigen der bevor: 
zugteiten Klaſſe der Gejellichaft, ein Vermiſchen mit Denz 
jenigen, die das ganze Jahr hindurch Muße und Gelegenheit 
hatten, mit neidiſchen oder bewundernden Bliden zu Diejer 
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hinaufzufehen. Wer ließ fih die günftige Gelegenheit wohl 
entgehen? Und e3 gejchah noch dazu zum Beften der Armen 
und Hungernden, ein Grund mehr fih einzufinden. 

Ferras Belt war am meilten umdrängt. Jeder, der ihr 
eine Eloge zu fagen hatte, Rommingen8 Kameraden, alles 





preßte fic) auf den Kleinen Naum vor ihrem Tijch zufammen, 
rücjicht3los einer den andern zur Seite fchiebend. Cie lachte 
mit funfelnden Augen und bligenden Zähnen; die driidende 
Hike im Gaal, das Schwagen und Lärmen, überhaupt das 
ganze laute Durcheinander ringsum regte fie an und ers 
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heiterte fie, ohne ihr auf die Nerven gu fallen. Sie reichte 
den Herren die erbetenen Bigaretten, zu denen fie ſelbſt das 
Bündhölzchen hielt, und bot den Damen die winzigen Taffen 
Tee, ohne zu ermüden oder zu dem Gedanken zu gelangen, 
Daß es eigentlich paffender für die Fürftin Mrbanoff fei, eine 
Summe zu zeichnen und fich felbft zurüdzuhalten. 

Cujtad) von Deuren empfand es dafür deſto mehr; er 
hielt fich im Hintergrund und fonnte fidh cincs leichten Ge: 
fühl der Beruhigung nicht erwehren, daß Detlev abivejend 
fet. Sn nicht beſonders aujfallender Nähe jtanden auch Leroy 
und Nobbe um Ferras Belt, Doch letztere war fo in Anjprud) 
genommen, daß fie nicht einmal die Gegenwart ihres Tod- 
feindes bemerkte. 

Langjam, chrerbietig von der fie umdrängenden Menge 
gegrüßt, fam Prinzeß Sibylle jest auf dem jchmalen Weg, 
Den man für fie offen gehalten und der Hinter ihr gleidh 
wieder verjchwand, in die Nähe von Ferras Verfaufsitand. 
Neben ihr ging Fräulein von Nobbe. Prinzeß war wie 
immer fer einfach gekleidet; heute lag ein verbiffener Zug in 
ihrem Geficht, der fie noch weniger ſympathiſch als fonjt er- 
jcheinen liep. AMS fie an Ferras Zelt vorüberfchritt, die fic) 
foeben bereit machte, der hohen Frau cine Tafje Tee zu 
reichen, wurde thr Geficht noch bleicher, und aus ihren Augen 
bligte hochmütige Entrüftung. 

Leroy, der mit Nobbe aufmerkſam beobachtend, nicht weit 
davon ftand, flemmte fein Monofel ebenfalls ing Auge, jab 
Diejen Blick und freute fih in der Seele. 

„Nun wird e8 amüſant,“ fagte er, „wie furchtbar fid 
folche anjcheinend leidenſchaftsloſe Naturen wie Prinzeß dod) 
erregen können.“ 
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Bunächft jedoch erlitt er eine Enttäufhung. Prinzeß 
blieb ruhig und gelafjen, machte feine Szene, jondern wandte 
fid) nur im angelegentlichen Gefprad an die Hofdame und 
grüßte Dann nach der andern Seite jehr freundlich die junge 
Gräfin Schönborn unter ihren Roſen. 

Leroy empfand den Stich, den der Bogenſchütze empfindet, 
welcher beim Schübenfelt das goldene Herz der Bielfdheibe 
verfehlt und feinen Pfeil den Staub aufwirbeln fieht. Er biß 
fih auf die Lippen und fagte nicht3 mehr. Er fah fich betrogen. 

Am Ende des Saales machte Prinzeß fehrt und fam auf 
diefe Weife noch einmal an Ferras Belt vorüber. Man wußte 
bei Hofe allgemein, daß es beabfichtigt geweſen, dort Dann einen 
Augenblick ftehen gu bleiben und an einer Taſſe Tee zu nippen; 
man wußte ebenfo, daß Frau von Bogdanoff ein koſtbares 
Blumenbufett zu ihrer Coufine hatte bringen laffen, welches 
bei diefer Gelegenheit Prinzeß überreicht werden fote, nun 
ftaunte und fragte man im halblauten Flüjterton, weshalb 
Hoheit fo auffällig vermicd, fogar ihre Blide auf das hübſch 
drapierte, Durch feine Inſaſſin Doppelt reizende Zelt zu Lenfen. 
Da der Pring nicht erjchienen war, jo fongentrierte fich ohne: 
Hin alles Snterefje der Anweſenden auf PBrinzeß Sibylle. 

Auch Frau von Bogdanoffs jcharfe Augen hatten dies 
faft abfichtlich erjcheinende Sgnorieren ihrer Coufine wohl 
bemerkt, rückſichtslos, wie fie immer war, drängte fie fich jest 
haftig an Prinzeß' Seite. 

„Dart ich Hoheit an Shr Verfprechen erinnern, eine Tafje 
Tee bei uns zu nehmen,” jagte fie mit ihrer lauten, fchrillen 
Stimme, und der Perlbehang ihres jchwarzen Kleides Läutete 
faft Xriegerifch bei den Haftigen Bewegungen, die ihn ins 
Schwanfen brachten. 
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Prinzeß war fehr blaß geworden; ihre Mundwinkel zogen 
fich etwas herab, al3 empfände fie Efel; die Hand fapte den 
Griff des Sonnenfchirms fefter. Cie ftanden jo dicht an der 
ruffischen Teefchenke, daß fie nur der ſchmale Verkaufstiſch 





von Ferra trente, 
dieſe alfo jedes 
Wort Hören mußie, 
was Dort gejpror — 
hen wurde. Tie 
übrigen Anweſen— 
den Hatten fich et- 
was  guriickgezo- 
gen, nur Fräulein Nobbe ERRA fich dichter. an ihre Hohe 
Herrin. Etwas wie eine drüdende Schwüle lagerte plöglic 
über dem Fleinen Kreis, ein minutenlanges Stocden des WAtem3, 
dann jagte Prinzeß ruhig, automatenhaft, als fei. fie nu 
jo im ftande, ihre wahren Gefühle zu zügeln: | 
„Ich dante Ihnen, Frau oon Bogdanoff! Eine folde 
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Auszeichnung fann id) nur einer Dame angedeihen laffen, die 
in meinen Augen tadellos dafteht.” 

Und dabei fah fie ing Leere hinaus. 

Die Heine Ruffin gucte zufammen, dann richtete fich ihre 
Gejtalt fo hoch auf, als fet fie plößlich gewachjen, eine un— 
unbeichreibliche Würde umgab fie. 

„Hoheit, jolhe Anjchuldigung bedarf einer Erklärung!“ 

Prinzeß Cibylle lächelte: „Sch weiß,” jagte fie noch 
immer in derjelben automatenhaften Ctarrheit: ‚Ausländerinnen 
denfen fo viel jreier al3 wir! Ihnen mag e8 gleichgültig 
cin, woher die Schönheit ftammt, die nur getragen durch ihr 
Üußeres die Stufen zu Anfehen und Reichtum emporklimmt. 
Sie mögen nicht Danad) fragen, ob fie den Eintritt mit ihrer 
Chre und ihrem guten Nuf bezahlt hat. Aber ich frage Danat, 
und ich fage Ihnen, cS ijt eine Infamie, Tatjachen zu verz 
heimlichen, die zu hören derjenige ein Anrecht Hat, der qc- 
zwungen ift, Fremde um fih zu dulden.“ 

Frau von Bogdanoff erblaßte. 

„Ich verjtehe noch immer nicht, Hoheit!” Aber ihre Kleinen 
Augen funfelten wie die einer gereizten Tigerfaße. | 

„Wenn aud) Sie getdujdt find,” fagte Pringe mit Mn- 
ftrengung noch immer ihre Ruhe fejihaltend, „jo fragen Cie 
jene da —“ eine verächtliche Kopfbavegung zur Seite, Die 
gerra galt, „wo ihre Wiege ftand, wenn fie überhaupt eine 
gehabt Hat! Und vergejjen Sie nicht fih. Aufklärung über 
die Beit geben zu laffen, in der fie, zwifchen ihrem Austritt 
aus dem Sacré Coeur und ihrer Heirat, allein im Hotel Mr- 
banoff in Paris gelebt hat.” 

Mit ftarren, weit aufgeriffenen Augen war Ferra jedem 
Wort gefolgt. Cie hatte das Gefühl, als drücke ihr eine 
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ftarfe Hand unbarmberzig die Kehle zu, als verfage ihr die 
Kraft fih gu bewegen, zu rufen, gu denfen! Wie Reulen: 
ihläge fielen all diefe Anſchuldigungen auf fie herab, jedes 
Wort zermalmte fie. Mit Entfeben fah fie die tiefe Kluft, 
Die das Sejagte zwijchen ihr und jedem Menfchen aufriß, fah 
das gelbe Gefiht Maria Paulownas — — — alles begann 
fich im Wirbel um fie zu drehen — mit einem Auffchrei ent: 
glitt die Tafje ihren Händen und lag in Scherben am Boden, 
fie jelber fant Halb bewußtlos auf den rotgepolfterten Sit 
im Hintergrund. 

Brinzeß drehte fich bet dem Geräusch um; alles, was an 
Haß gegen Jugend und Schönheit in ihr wohnte, lag in dem 
einen Blick, den fie auf die bebende Geſtalt richtete. 

„Abenteuerin!“ fagte fie verächtlih. Und zu Frau von 
Bogdanoff gewendet jebte fie mit beigendem Hohn Hinzu: 
„Ich bin einmal feine Freundin von Hautgout. Die Luft, 
Die mich umgibt, foll rein fein und bleiben.” 

Sie wandte fich zum Weitergehen; die Heine Ruffin blieb 
an ihrer Seite. 

„oher haben Hoheit Kenntnis von all diciem befom: 
men?” fragte fie fcheinbar ruhig. 

„Das ift mein Geheimnis! Beh verlange nicht einmal, 
daß Cie mir ohne weiteres glauben! Fragen Sie Fhre — 
ichöne Coufine, und wenn Ihnen das nicht genügen follte, 
fragen Sie — den Fürften Achille Arbanoff.” 

„Der aljo nad) Hoheit3 Meinung — —” 

„Still!“ befahl Prinzeß gebieterijch, „ich will fein Wort 
mehr hören. Kann man die Nähe des — Schmußes and) 
nicht vermeiden, muß man fic) doch möglichjt hüten, ihn zu 
ftreifen. Sch verweigere Ihnen jede weitere Aufklärung.” 
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„O, Hoheit, und doch bezweifle ich, daß es in diejer Mn- 
gelegenheit unfer lettes Wort fein wird,” rief Maria Pau— 
lowna zornig. „Segen Verleumbungen fchüßt nur Feuer und 
Schwefel!” Gie hatte in diefem Wugenblic die defpcftierliche 
Anwandlung, fih auf Prinzeß zu ftiirzen. Dieje große 
nochige Frauengeftalt fchien ihr ebenjo arınjelig und häßlich, 
wie Die Tugend, die fie vertrat. Aber fie drehte fich nur kurz 
um und ging nad) dem Belt zurüd, in dem fie Ferra verlaffen. 

„Die Bombe ift alfo geplagt!” fagte Erdmann von 
Nobbe flüjternd zu feiner Schweſter. „Schade, daß id) jo 
weit jtand! Mir entgingen die Worte. Prinzeß fah ja ordent- 
lic) jatanifch aus. Und Haft du gejehen, wie e3 Luft um das 
Belt der ſchönen Fürftin wurde? Alles wie weggefegt!“ 

„Amanda, mein Flakon!“ Brinzeß ftüßte fich [hwer auf 
den Arm ihrer Vertrauten. SH glaube, ich werde außer 
itande fein, noc) lange hier zu bleiben.” 

„Ich flehe Hoheit an, Feine Schwäche!” flüfterte die Hof- 
“Dame aufgeregt zurüc, „wer richtet, muß ftarf bleiben.” 
| Prinzeß richtete fich wieder auf. „Sie haben recht, ich 
danfe Ihnen! Kommen Sie an jenes Zelt, — ich möchte 
den betenden Engel kaufen — 

„Die Frauen lieben Doch einmal Szenen, und uns Mänıfern 
ift nichts fo verhaßt wie gerade das!“ fagte Leroy achfelzuctend 
zu Nobbe tretend. 

„sh an Prinzeß Stelle hätte vorgezogen, die Cache im 
geheimen abzumachen, jchen Ste nur — man weiß nicht Direkt, 
was vorgefallen ift, aber daß es irgend was gegeben, empfindet 
hier jedes Kind. Überall begegnen Sie fragenden Worten, 
erregten Mienen. Es ift ein Flüftern und Raunen — alle 
Welt fragt: was gibt's!“ 
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Cr Hutte die legten Worte etivas lauter gejprochen, einer 
der eben an ihnen voriiberging hatte fie gehört. 

„Die Fürſtin Arbanoff ift unmohl geworden!” fagte er 
bereitwillig. 

Leroy und Robbe jahen fih gleichgiltig an und lachten. 

„Das glaube ich gern, bet Der Temperatur, fagte legterer. 
„Übrigens ift e3 eine gottvolle Gefchichte! Was nur Prinz 
Dagobert für Augen machen wird!‘ 

Unter den Palmen, vor den einzelnen Selten, überall 
Itanden Gruppen und debattierten lebhaft, erregt, in jenem 
balblauten Flüſtertone, der noch mehr zu verjchweigen feint, 
al3 er jagt. 

„Sin Eklat! — ein Sfandal!” zifchelte man fidh in die 
Ohren. Keiner wußte, wer e3 zuerjt aufgebracht! Mit 
einemmal fchien c3 aber, al3 ob jeder etwas wüßte, etivas 
anzudeuten, zu belächeln hätte, mit jenem nichtswürdigen 
Lächeln, womit die feine Geſellſchaft allemal eine voraus: 
fichtlid) faule Gejchichte aufzunehmen pflegt. „Cine Mben- 
teuerin — eine Demimonde,” flüfterten fie mit Fächerfchlagen 
und aus den Bigarren blaue Ringe blajend, um Dadurch an- 
zudeuten, daß e3 immer fo ift. 

Man begann Rommingen zu bedauern, der fih jo leicht 
hatte fangen laffen. 

„Wie er fi) wohl aus der Affaire ziehen wird?“ 
Man bejpöttelte die Leichtgläubigfeit des Prinzen, nannte 
Frau von Bogdanoff mit den liebenswürdigiten Namen und 
amüſierte fidh großartig dabei. Die ganze gute Gefelljdatt 
war in einer prächtigen Aufregung, die man nicht um alles 
it der Welt hergegeben hätte. 

Nachdem Ferra Halb befinnungslos auf ihren Sik ge 
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funfen, war bas legte, wag fie fah, wie Maria Paulowna 
neben Prinzeß herjchreitend an ihrem Belt vorüberging, ohne 
fic) nur mit einem Blid um fie zu kümmern. Mfo auch hier 
war fie gerichtet! Ungehört verdammt! Sie wußte ja, daß 
die Heine Ruffin fich ftets etwas auf ihre Herzengfälte zu gute 
tat, daß fie ihr immer eingefdjdrft hatte, als erjte Regel 
gelten zu laffen: fompromittiere dich nicht! — Nun hatte man 
fie fompromittiert, fie war alfo für ihre Coufine geftorben. 
Die Tränen ftürzten ihr in die Augen. Sie jah wohl die 
Leere um ihr Belt, das heißt fie empfand fie eigentlich mehr. 
Hinaus! Nur hinaus! war das einzige flare Bewußtſein, das 
fie hatte. Sie zweifelte feinen Augenblid, daß diejer Schlag 
von Leroy fam, fie glaubte feine jtahlharten, grauen Augen 
zwilchen all den Menjen hindurch höhniſch auf fih gerichtet 
zu jehen, um fih an den Qualen feines Opfers zu weiden. 
Mit zitternden Händen jtügte fie fih auf den fchmalen Tifch, 
fort! fort! Niemand mehr fehen — auch Detlev nicht! — 
Ein Schauer fehüttelte fie wie im Fieber. Daran durfte fie 
noch nicht denfen — bier nicht! 

Sn dem Augenblid, als fie die Portiere zu gewinnen 
fudjte, wurde diefe haftig von außen zurücdgejchlagen, Deuren 
jtand auf der Schwelle. | 

„Darf ich Shnen meinen Arm anbieten, Fürftin? Ich 
iche, Ihnen ift nicht wohl!” 

Mit jcheuem Aufblid, wie ein gehebtes Wild, das nicht 
mehr weiß, wo es trauen darf, fah fie zu ihm empor. Wufte 
er? — war es Mitleid, was ihn zu ihr führte, oder Un- 
fenntnig — — 

Aber ein Schwindel, der fie befiel, machte ihrem Zögern ` 
ein Ende. 

9. Schobert, Jl. Rom. Das Kind der Strafe. 20 
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„Sh Danke Ihnen fehr, — führen Sie mid) gum Wagen.” 

Als fie in die Kiffen fiel, blaß wie eine Tote und nod) 
immer zitternd, mit den furchtbar enttellten Zügen, fprang 
er fdjnell entjchloffen zu ihr hinein. 

„Detlev würde e3 mir nie verzeihen, wenn ich Sie in 
diejem Zuſtand allein ließe,“ fagte er mit der Miene eines 
bejorgten Bruders und fegte fich an ihre Ceite. 

Bet dem Namen zucte fie gujammen, öffnete den 
Mund, fehlug dann, ohne einen Laut von fidh gegeben zu 
haben, die Hände vor das Geficht und brach in bitterliches 
Weinen aus. 

Er ließ fie eine Weile gewähren, dann zog er langfan 
die feuchten Finger herab. 

„Man hat Sie gefränft,” fagte er in beruhigendem Ton, 
al fpriche er mit einem Rinde. „Wollen Sie mir nicht jagen, 
was gejchehen ift?” 

Sein hübjches, offenes Geficht fah fo ernft und ver: 
tranenerwecend aus, feine ganze Haltung war fo ehrerbietig 
und herzlich, aber fie fchüttelte Teidenfchaftlich) abwehrend den 
Kopf. 

Er drängte fie nun nicht weiter. Wor der Villa hob er 
fie aus dem Wagen und führte fie in den Kleinen blauen Calon. 
Die Dienerfchaft hatte fich die Abweſenheit ihrer Herrinnen zu 
nuge gemacht, wenigitens ließ fic) niemand blicken. Hier blieb 
gerra Stehen; mit einer Gebärde verzweifelten Echmerzes hob 
fie beide Arme in die Höhe. 

„Es ift alles — alles zu Ende!” fchluchzte fie. 

„Warum? Detlev wird für Sie eintreten, feien Sie ruhig, 
Fürſtin — er ift ein Mann!” 

„Aber e3 ift ja wahr! — wahr!“ ſchrie fie und rip mit 
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beiden Händen in den gelöften goldenen Haaren, daf fie ihr 
witr um Stirn und Schläfe hingen. 

wo, verlafjen Sie fic) darauf, er hat nicht zuviel gez 
jagt! In der Aue Nochefort geboren — im Palais Arbanoff 
jo lange ſchutzlos gewejen, bid mir der alte Fürft feine Hand 
reichte — es ift alles wahr — alles! Aber was fann ich 
dafiir 2” 

Sie fah ihn mit angftvoll flehenden Blicken an. Cuftad) 
erblaßte fichtlich. 

„Fürſtin,“ fagte er vorwurfsvoll, „warum Haben Cie 
davon gegen Detlev gejchtwiegen ?’ 

„Weil id) die Vergangenheit vergefjen hatte. Wer hat 
ein Necht nad) dem zu fragen, was gewefen ift! Er hat mich 
fennen und lieben gelernt al3 Fürftin Arbanoff, wohlan, das bin 
ih — bas bleibe ich — warum begnügt ihr end) nicht damit?” 

Er fchüttelte den Kopf, die Echlange des Argwohns er- 
machte auch in feinem findlich gläubigen Gemüt. 

„Ich Habe meine Vergangenheit vergeffen,” fing fie wieder 
in Hagenden Tone an, „weil Konftantin es fo von mir verz 
langte. Er fah nichts Böſes in dem was war. Vielleicht weil 
er großherziger dachte — vielleicht weil ich ihn in meiner Ber- 
lajjenheit jammerte.” — Und fich mit einem Teidenfchaftlichen 
Aufſchrei in den Seffel werfend, Euftach beide Bord: entgegen: 
ſtreckend, flehte fie: 

„Sagen Sie mir ein Wort des Troftes! Cagen Sie, 
daß Detlev nicht fo graufam fein wird, mich zu verfaffen.” 

Der junge Offizier ſchwieg betreten jtill. Die fchöne Frau 
in ihrem Schmerz tat ihm ehrlich leid; dennoch, wenn er an 
Detlev dachte, vermochte er ihr fein Wort der Beruhigung zu 


lagen. Wie er den Freund zu beurteilen vermochte, jo gab 
20* 
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e3 einen Kampf auf Leben und Tod in deffen Seele, aber 
wer Sieger bleiben würde — — er mußte e3 nicht guver- 
fichtlich, ein unabweisbares Gefühl jagte ihm nur, daß die 
Liebe, fo rein und heiß und leidenfchaftlich fie auch fein 
mochte, gegen eherne Vorurteile, mie fie die Bruft eines Mannes 
zu hegen im ftande ift, unterliegen fonnte. Wie würde er in 
gleichem Falle handeln? Chenjo wie Detlev, dem Schmuge 
des Dajeins lieber entjagen, als in feinen eigenen Augen zu 
diefen Schmuß herabfteigen. — Damit war Ferras Urteil 
geiprochen. Sie ahnte, was in ihm vorging, fie jah e3 an 
feinem Högern. 

„Herr von Deuren,” jagte fie von Schluchzen unter: 
brochen, „mag Detlev handeln wie er will, ich nehme es de 
mütig auf — als Strafe für mein Schweigen — aber fagen 
Gie e3 ihm wenigſtens — laffen Sie e8 nicht gehäjfigerweife 
gejchehen — ich bin von allen verlaffen — nehmen Gie fid 
meiner an — ich bin nicht jchuldig in dem Sinne, wie id 
icheinen mag — und ich habe ihn jo innig geliebt — aus 
Liebe zu ihm ſchwieg ich —“ Tränen erjtidten ihre Stimme 
ganz; fie ahnte jelbit nicht einmal, daß fie von ihrer Liebe 
al3 von etwas Gewefenem fprach, aber Euſtach bemerfte es, 
und das Mitleid gewann bei ihrem Anblick wieder die Ober: 
hand in feinem jungen Herzen. 

„Ich will tun, was in meinen ſchwachen Kräften Steht,” 
verficherte er energisch, „Detlev muß fich mit Ihnen aus- 
Iprechen — vielleicht wird doch noch alles gut.” 

Sie jchüttelte traurig den Kopf, dann lehnte fie die 
jchmerzende Stirn gegen feine Schulter, unaufgefordert; es 
war ihr, al fei der junge Offizier das legte Band, das fie 
mit Der glüdlichen Vergangenheit verfnüpfte. 


— 309 — 


„Sie find fein Freund,” fagte fie, als müſſe fie dieſe 
Bewegung dadurch rechtfertigen, „jagen Sie ihm —“ fie 
Iprang wieder auf, als ließe es ihr nirgends Ruhe, „daß das 
Herz der Fürftin Arbanoff nicht wärmer und beffer für ihn 
Ihlagen könnte, wäre e3 auch auf einem Thron geboren, als 
fo, wo fein erfter Schlag im Keller der Rue Rochefort er- 
folgte.” 

Sie atınete tief und heftig. Cin Strahl der Abendjonne 
fing fich in ihren unordentlichen, metallijch glänzenden Haaren 
und ließ fie aufleuchten wie flüffiges Gold, die ſchimmernden 
Mugen jahen ihm heiß und leidenjchaftlic in das Gelicht. 
Dem jungen Offizier wurde warm — e3 ift doch ein eigen 
Ding um ftarre Prinzipien, der atmenden, verlangenden 
Lebenskraft gegenüber. Armer Detlev! Wie fchwer war eg, 
das rechte zu wählen. 

„Sehen Sie, rief Ferra plößlich und ſchob ihn zur Tür, 
„warten Sie auf Detlev, — fprechen Sie mit ihm — und — 
führen Sie ihn zu mir! Ich will ihn fehen, — auf alle 
valle — von meinen Lippen allein darf er es hören.“ 

„Es wird das befte fein,” meinte Euftach, der jchnell 
überlegte, daß Rommingen noc) auf feinen Fall zurücgefehrt 
fein fönne, „und jedenfalls am richtigjten, er erfährt die Vor: 
gänge Durch mich zuerft. Sch gehe in feine Wohnung und 
erwarte ihn. Dahin wird er zuerjt kommen.“ 

Sie nidte eifrig. Dann, al3 er gegangen war, febte fie 
fih wieder ftill nieder und begann ihre troftlofe, unnütze Be- 
Ihäftigung — zu weinen — aufs neue. Plötzlich ftand Frau 
von Bogdanoff vor ihr, fie jah im Zwielicht, das bereits 
herrjdjte, fehr blag aus. 

„Ferra,“ fagte fie, und ihre Stimme hatte feine befonder® 
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erregte Färbung dabei, „es war fehr unrecht von dir, daß 
Du nicht offen gegen mid) gewejen bit.” 

„Wollteit du denn Bertrauen ? fragte Die junge 
Frau ſchmerzlich und lehnte den Kopf gegen die Lehne des 
Seſſels. 

Maria Paulowna räuſperte ſich heftig; der Vorwurf 
traf. Dann trat ſie näher und ſtrich mit der Hand über die 
glühende Stirn. 

„Ma petite! ſagte fie kummervoll, „die Welt ift eine 
wunderbare Miſchung von Indolenz und Grauſamkeit. So 
lange ſie tun kann, als ſei ihr nichts bekannt, ſanktioniert ſie 
alles und iſt die beſte Gelegenheitsmacherin; ſobald ſie aber 
die Augen öffnen muß, reißt ſie ihr armes Opfer mit Be— 
hagen in tauſend Stücke. Diesmal biſt du das Opfer. Was 
können wir dagegen tun?“ 

„Nichts!“ entgegnete Ferra hoffnungslos. 

„Das wollen wir noch nicht ſo ſchroff hinſtellen; vielleicht 
fällt mir etwas ein. Wie wird aber Rommingen ſich zu 
dieſem Affront ſtellen?“ 

Mit einer Gebärde der Qual hob Ferra die Hände auf, 
Maria Paulowna ſah ihr in das Geſicht und wandte ſich 
ſchweigend ab. Da fühlte ſie ſich plötzlich umfaßt. 

„Wie gut du biſt,“ flüſterte die junge Frau dankbar in 
ihr Ohr. 

„Gut? Das weiß ich nicht! — Aber als ich die ganze 
Herde fo anfah, wie fie fih ausnahmslos auf dich ftürzte, da 
mußte ich ihnen eine Fauft machen. Wer ift wohl da: 
zwifchen, der nicht ganz im Stillen feine Siindenlaft trägt wd 
fich Herzlich wohl dabei befindet. Nur ruchbar darf nichts 
werden — beileibe nicht! Auch Prinzeß Habe ich meine 
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Meinung nicht völlig vorenthalten finnen. Und nun, Licbe, 
— jet vernünftig!” — 

- Heiter und angeregt fam Prinz Dagobert mit feinem 
Adjutanten pon dem Ausflug zurüd, als gerade der rote 
Feuerball im Weiten verſank. Auf der lebten Treppenftufe 
ftehend drehte fic) Ce. Hoheit um. 

„Der Reſt des Abends gehört nun Ihrer Schönen Braut,“ 
rief ev ihm von dort aus mit freundlichem Handwinfen zu. 
„Es wäre graujam von mir, wollte ich noch länger Beichlag 
auf Sie legen.” 

Detlev von Rommingen grüßte dankbar zu feinem Hohen 
Herrn hinauf; er jehnte fih in der Tat nach Ferras Anblid. 
Es jchien ihm, al3 habe er fie noch niemals fo jehr entbehrt 
wie heute. Eben im Begriff, den Schloßhof zu verlaffen, 
ſtürzte ihm ein Lakai atemlos nad). 

„Ihre Hoheit Prinzeß Dagobert läßt den Herrn Grafen 
Rommingen um ſeinen Beſuch bitten.“ 

Frappiert blickte Detlev unwillkürlich gu den Fenſtern 
hinauf, hinter denen die Damen im Schloß wohnten, ihm 
war es, als bewege fih eins der geſtickten Stores, als hätten 
ſoeben gwci funkelnde Augen feft auf ihm gehaftet. Un- 
ſchlüſſig blickte er an ſich herab, dann auf den wartenden 
Lakaien. 

„Hat Ihre Hoheit gleich befohlen?“ 

„Gleich.“ 

Schnell entſchloſſen drehte ſich Detlev um und ging in 
das Schloß zurück. Was fonnte es fein? Vielleicht ein Auf- 
tag, eine Beſtellung — je eher er dieſe entgegennahm, 
deſto eher wurde er frei. | 

Als er bei Prinzeß eintrat, fand er fie allein, fogar 
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Fräulein von Nobbe war nicht anwefend. Die Türen zu dem 
breiten Balkon, der in den Garten hinabjah, ftanden offen, 
Frühlingsluft 30g fofend hinein und blähte die ſchweren Gar: 
Dinen ein wenig. Die breitblätterigen Moen in den zierlichen 
Bronzevajen, die ab und zu das feingliedrige Gitter unter: 
brachen, Hatten den legten Nejt des verglimmenden Abend: 
rotes auf ihren ftarfen, ftachlidjten Blättern. Detlev erinnerte 
fich genau, daß er das alles jah, jo wie den hellen Himmel, 
an dem ein Stern zu funfeln begann, und die grünenden 
Kronen der Baume, in deren jungen Blättern es eben zu 
rauschen anfing, leije, als fänge ihnen der Wind ein Wbendlied. 

Prinzeß wandte fih zu ihm und gab ihm die Hand, fie 
fah erregt aus. 

„Graf Rommingen, ich habe Sie bitten laſſen — ich habe 
Ihnen etwas zu jagen.” Detlev neigte fich auf die gebotene 
Hand, er erfdjraf. So oft Prinzeß ihm etwas zu jagen gehabt 
hatte, waren e3 Unannehmlichfeiten für ihn geweſen. 

„Sie fiirdten das Kommende!” fuhr Prinzeß mit einer 
bitteren Wufwallung fort, al fie fein unmillfürliches Zurüd- 
zuden bemerfte. „Leider haben Sie recht. Das Schidjal 
hat mich nun einmal auserjehen, Ihnen wehe tun zu müfjen. 
— Dennoh — e3 gefdieht in der Hoffnung, daß Sie mir 
jpdter Gerechtigkeit widerfahren laffen werden, wenn Cie 
auch der Augenblick vielleicht gegen mich einnimmt.‘ 

Aujmerffam fah Detlev in das erregte Geficht vor fic). 
Da war er wieder, jener fremde, wunderlich heiße Zug, 
den er zum erjten Male in der Theaterloge bemerft und 
den er auf die Beleuchtung gejchoben hatte. Diesmal fonnte 
dag Licht nicht fuld daran fein, es begann ftarf zu 
dämmern. 
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„Ich höre, Hoheit,” fagte er mit grüblerifchem Nad- 
finnen bejchäftigt. Ihre Hand legte fic) auf feinen Arm. 

„Sie find mir wert, Graf Rommingen. Go wert, wie 
einer Frau, die ſelbſt Grundfäte Hat, nur der Mann fein 
tann, deffen Leben nach ftrengen Prinzipien geregelt ift. Ich 
fann e3 nicht ertragen, Sie betrogen — Gie an eine — Un- 
würdige gefefjelt zu fehen.” 

Er gudte zurüd, als habe man ihm einen Schlag ver- 
fegt; feine Lippen preßten fich hart zufammen, die Adern auf 
feiner Stirn fchwollen. 

„Hoheit — 

Sie machte eine haſtige, abwehrende Bewegung, ihre 
Finger ſchloſſen ſich feſter um ſeinen Arm. 

„Hören Sie mich erſt an!“ rief ſie gebieteriſch. „Jawohl, 
ich ſpreche von der Fürſtin Arbanoff, Ihrer Braut. Aber Sie 
ſind betrogen wie wir — Sie bindet Ihr Wort nicht länger 
— Sie ſind frei Rommingen!“ 

„Frei?“ ſagte er mit einem ſtolzen Zurückwerfen des 
Kopfes. „Ich will es nicht ſein, denn ich liebe Ferra.“ 

Prinzeß lacht grell auf. 

„Auch die Abenteuerin? — Deren Nähe ſchon genügt, 
um einen Schatten auf Ihr Wappenſchild zu werfen? Nein 
— nein, gewiß nicht! Sch ftelle Sie zu hod, um auch nur 
einen Augenblid an Ihnen zu zweifeln.‘ 

„Hoheit! Detlev fprach ruhig und entichlojfen, „was 
wäre die Liebe, wenn fie nicht vertrauen finnte! Ihr font 
fo gütiges und gerechtes Urteil mag irre geleitet fein, Cie 
mögen in der abfoluten Überzeugung handeln, recht zu tun, 
ih dagegen — ich bin der natürliche Befchiiker meiner 
Braut und darf nicht fo leicht zweifeln.” 
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„Sie glauben mir nicht — ih dachte e3 wohl!” murmelte 
Sibylle, „aber was werden Cie jagen, wenn ich Ihnen er: 
zähle, daß die Fürftin Arbanoff aus der Nue Nochefort 
ftammt — von ihren Eltern verfauft wurde — an einen 
jungen Mann — deffen Palais fie jo lange bewohnte, bis 
der alte Fürſt, betört von der fchönen Sumpfpflanze, fie 
heiratete. Man braucht wahrlich nicht unmoralifch oder von 
Ichlechter Erziehung zu fein, um den Kommentar zu all diejem 
leicht zu finden.” 

„Unmöglich!“ rief Detlev entjekt. 

„Warum verfdwieg fie diefe Lebensphafe ung allen jo 
forgfältig? Warum fprad) fie nicht zu Bhnen, zu Frau von 
Bogdanoff davon? Sch ſehe es ja, aud) Cie hatten Feine 
Ahnung von all diefen Dingen.” 

„ein, Das hatte ich nicht — und ich glaube e8 and) 
nicht! Wer fprad) zu Ihnen davon, Hoheit? Bei Gott, er 
wird mir Nechenfchaft geben,” fagte Detlev ſchwer atmend. 

„ragen Sie midh nicht Danach, ich gab mein Wort, den 
Namen niemals zu nennen.’ 

Detlev lachte Heifer auf. „Und einer Verleumdung foll 
ich glauben, die im Dunklen fleicht? Einer Infamie, die 
fih zu verbergen trachtet, Hoheit? Nimmermehr! — Cie 
geftatten wohl, daß ich jebt meine Braut aufjuche.” 

Wieder legte fich Prinzeß’ Hand mit fejtem Drud auf 
feinen Arm, fie fam ihm gan; nahe. 

„Armer Freund”, fagte fie mit erfticter Stimme, „ið 
tenne Dieje Kämpfe wohl, in denen man fih fträubt, etwas 
zu glauben, was ung felbjt oder eine andre teure Perſon 
Herabwiirdigt — ich kenne fie — aber ich jagen Ihnen zu 
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glei, e8 Hilft nichts — die Erfenntnis fommt bod) — un: 
Heilvoll — flar — unwiderſtehlich! Diefe Kämpfe jchon find 
Beuge, daß Verftand und Gefühl nicht miteinander im Ein: 
flang find — fie fprechen beredter al$ Worte... Rom— 
mingen — ſehen Sie nicht jo verzweifelt aus — feien Sie 
ein Mann!” 

„Ich fehe nicht verzweifelt aus, Hoheit,” fagte er ver: 
ftodt, „ich befenne, noch nach feiner Richtung hin überzeugt 
zu fein.” Dabei war aber ein gewijjes Etwas in feinem 
Innern, was dem widerfprad, was ihn tödlich beängitigte, 
dem er um jeden Preis gern entronnen wäre. 

„Heute Nachmittag beim Bazar“, begann Sybille ganz 
unvermittelt, „blieb mir feine andere Wahl, als die Fürftin 
Arbanoff aus den Reihen derjenigen zu entfernen, die in 
meiner Nähe fein dürfen. Sie nahm e3 auf, wie fie mußte 
— zerjchmettert — gebrochen, ohne ein Wort der Necht: 
jertigung. Wir Dürfen nicht an der Wahrheit des Gejagten 
zweifeln. And Sie, Nommingen — Sie gehören zu denen, 
die Gerechtigfeit und Chre höher achten, als das größte 
Gli der Erde, das Ihnen ohne Reinheit doch nur zum 
Etachel werden würde! Wir felbjt — das ift das einzige, 
was ung ganz gehört, was wir in unjrer Gewalt haben, 
was ung fein Zufall, feine Macht, ja felbft der Tod nicht 
rauben fann.” 

Mit welchem vibrierenden Ton der feften Überzeugung 
Cibylle ſprach! Es war unmöglih, daß die Worte feinen 
Widerhall in Detlevs Bruft erwedten. Er bih fih auf die 
Lippen, daß fie bluteten, nur um das Stihnen zurüd: 
zuhalten, das fih über fie drängen wollte. Nacht war es 
in ifm und um ihn geworden, und wie ein erbarmungs— 
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loſes Steinbild ftand Prinzeß dicht vor ihm und fprad 
immer weiter. 

„Alle Schmerzen der Erde laffen fic) ertragen, fobald 
man nur mit fejter Hand zugreift, um fie zu überwinden. 
Auch Sie werden vergeffen, Nommingen. E3 ift ein trauriger 
Troft — aber ein fidjerer! — Ich war graufam wie ein 
Arzt, der eine fchmerzende Wunde fchafft, aber — e3 ift zu 
Ihrem Heil, Das hat mich fühn und mutig gemacht. Eine 
Frau wie die, die Sie fih erwählt haben, hätte Ihnen anj 
die Dauer fein Glick gebracht. Sie verlangen mehr — weil 
Sie mehr geben —’ “ 

Prinzeß ſchwieg plößlich jtill, die Stimme verjagte ihr 
vor Erregung. Schatten der Nacht waren aus allen Winkeln 
hervorgefrochen und hatten das große Gemad) in Dunfel 
gehüllt, durch die offene Balfontiir wehte der Wind einen 
weißen Falter, der lautlos Hine und herjchwebend nad) 
einer Rückkehr zu juchen fien, wie ein verirrter Gedante. 
Ein jchmaler Streifen Mondlicht brah durch die Fenfter 
und umfäumte die breiten Blätter der Gucca in der Erde 
mit einem ftrahlenden Nand. Es war lautlos ſtill. Auf 
einmal fühlte Detlev feine Hand umflammert. 

„Sprechen Sie — ein Wort nur!” flehte Sibylle 
Stimme. 

Er fonnte nicht, die Kehle verjagte ihren Dienft. 

„O, wenn ich Sie zu tröjten vermöchte” — flüfterte 
Prinzeß leidenschaftlich. 

„Ich nehme Anteil an Ihnen — id — mein Gott! 
Soll ich zur Verräterin an mir felber werden — nur, um 
Ihnen zu zeigen, daß das Sdhicfjal gleich graufam ift?” 

„Hoheit! rief Rommingen zurücdfahrend, und rif feine 
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Hand aus der ihren. Er fonnte nicht mehr mißverjtehen, 
Worte, Ton, das Ruden ihrer Finger fprach zu deutlich. 

„Eine Liebe, die im eignen Hergblut erjtict!” flijterte 
Prinzeß und lehnte fich, wie einem Schwächegefühl nach: 
gebend, gegen feine Schulter. „Glauben Sie mir, daß fie 
ebenjo leidvoll auf dem Thron, wie in der Hütte empfunden 
wird! D, Rommingen — wenn Sie unglüdlich find — id 
bin es auch — weit mehr nod). Soll es uns ein Troft 
fein 2 

Ihm entgegen jtrömte, ein leifer Duft von Zedernholz, 
alg fie ihm fo nahe gefommen war; wie eine Binde fiel es 
plöglih von feinen Augen. Die anonymen Briefe — die 
Blumen — PringeB alfo war es gewejen, die ihn mii 
Ihrer Liebe verfolgt Hatte! Er founte fih nicht helfen, er 
mußte auflachen. — ©, über diefe Komödien und Tragddien 
im Leben! 

Sein Lachen ertinte Hafli) in dem großen Stillen 
Rimmer, Prinzeß erbebte. 

„Haben Sie feine andre Antwort?“ fragte fie, zwijchen 
Born und Tränen fämpfend. Sie war in dieſem Augenblic 
wirklich nur das ſchwache Weib, das fih willenlos ihrem 
Herrn und Geliebten beugt. 

„Derzeihen, Hoheit,” fagte Detlev fih fammelnd, „das 
alles ift fo wunderbar, mir ſchwindelt der Kopf — ich will 
hinaus — hinaus,” wiederholte er lauter. 

„And zu ihr?” 

„Vielleicht!“ 

„Das dürfen Sie nicht!“ Ihre bebenden Finger um— 
krampften wieder ſeinen Arm. „Sie wird Sie aufs neue in 
Banden ſchlagen, und ich will — hören Sie, ich will den 
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einzigen Mann, den ich bisher geachtet habe, auch in Bu- 
funft nicht anders ſehen.“ 

Eine unbefchreibliche Glut loderte in dem ganzen Wefen 
der Prinzeß, wie fengendes Feuer berührte e3 ihn. Es ift 
nicht felten, daß jemand lange falt feint und heißt, der 
nachher durch einen gewaltigen Ausbruch feiner Leidenjchaft 
alles in Grftaunen fegt. So ging e3 Rommingen. Das 
Gehirte machte ihn völlig faffungslos, und dazu begann 
Prinzeß zu jchluchzen und zu beben, daß er trog allem, 
was ihn drückte, den Arm um fie legte und fie behutfam zum 
Gofa führte. 

„Ich werde Fräulein von Robbe fuchen,” fagte er, froh, 
unter dieſem Vorwand das Rimmer verlafjen zu können. 

„Nein, bleiben Gie einen Augenblick — es ‘ift nicht 
nötig, daß mich jemand außer Ihnen ſchwach fieht.” 

Mit gewaltiger Anftrengung unterdriicte fie ihr Echluchzen. 

„Vergeſſen Sie,” Hauchte fie nad) einer Paufe faum 
verftändlich. Er beugte fich über fie, um beffer hören zu 
finnen, da fühlte er feinen Kopf von zwei guctenden, 
glühenden Händen feitgehalten, eisfalte Lippen berührten 
flüchtig feine Stirn. 

„Sehen Sie,” fagte Sibylle mit einem Anflang ihres 
gewöhnlichen Tones. 

„Vergeſſen wir diefe Stunde — beide.” 

Er gehorchte fofort, ohne ein Wort des Abjchieds fogar, 
jedes ſchien ihm Hier iiberfliiffig. Prinzeß laufchte auf das 
Schließen der Tür, ein unendlich bitteres, enttäufchtes Lächeln 
umzog ihre Lippen. Vieleicht Hatte fie nie in ihrem Leben 
Ichärfer und jchmerzlicher die Neizlofigfeit ihrer nn emp: 
funden. — — 


— 319 - 


Als Fräulein von Nobbe nach einiger Beit eintrat, fand 
fie die Brinzeß noch immer regungslos im Sofa liegen. Vor: 
fichtig beugte fie fih über die vermeintlich Schlafende. Zwei 
erlofchene, von dunklen Nändern umgebene Augen jehauten 
ihr entgegen, das Geficht war fahl. 

„Um Gottes 
willen, Hoheit, 
find Sie krank?“ 
fragte die Hof— 
dame erſchrok— 
ken. 

„Nein, 
Amanda, mich 

friert nur.“ 
Prinzeß ſchüt- A $ A 
telte fid). wie T > aan 
von einem Froſt 
gepeinigt. 
„Das kommt 
vom Zug. Die 
Balkontür ift 
nod) offen. 
Welche Unvorfichtigfeit!” meinte Fraulein von Nobbe mit 
fanftent Vorwurf und fchloß eiligjt die Tür. 

Prinzeß Hatte fic) aufgerichtet und ftand mitten im 
Zimmer, die Hände gegen die Bruft gepreßt. Durch die 
geichloffene Balfontiir fiel der jilberjchimmernde Himmel, 
und in Ddiefem Schein ftand die ſchwarze Eilhouette der 
großen Fran, zuerft aufrecht in jcharfer Abgrenzung, dann 
dag Gejicht niedergebeugt, in den Händen vergraben, und da 
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war es, al3 fime von ihr ein Slagelaut Her, leife — 
ächzend — verhallend. 

Fräulein von Nobbe kam wieder herein, ängſtlich näherte 
ſie ſich der Prinzeß, denn das nun Kommende war ihr kein 
Geheimnis. 

„Se. Hoheit Prinz Dagobert!“ berichtete ſie halblaut. 

Sibylle richtete ſich hoch auf. 

„Licht!“ befahl ſie in ihrer gewöhnlichen Weiſe, und 
während die Kerzen aufflammten, fah fie dein Gemahl ruhig 
und gleichgültig entgegen. 

Er mußte ſehr verſtimmt ſein, eine finſtere Wolke lag auf 
ſeiner Stirn. 

„Ich wünſche dich allein zu ſprechen,“ ſagte er mit einem 
böſen Blick auf die Hofdame. 

Lautlos verſchwand diefe und atmete im Nebenzimmer be: 
ruhigt auf; nur das Gemurmel der Stimmen klang dort an 
ihr Ohr, verſtehen konnte ſie nichts. 

Prinzeß Sibylle ſtützte die Hand auf den Tiſch und er— 
wartete jo ſtehend die weitere Anrede ihres Gatten; er lief 
zornig im Zimmer umber. 

„Du haft es für gut befunden, in meiner Abweſenheit einen 
Affront, einen Skandal zu provozieren,” jagte er, feinen langen 
Schnurrbart zerrend, „warum das? War es nötig? Mir jchien 
viel dringender geboten, guerjt zu prüfen.” 

„Einen Affront! Einen Skandal?“ wiederholte fie gedehnt, 
„du irrſt, Dagobert; ich machte nur von meinem Rehte Ge 
brauch, Perjonen und Dinge, die nicht in meine Nähe ge 
hören, gebührend zurückzuweiſen.“ 

„Und wer jagt dir denn, daß alles, was man dir mit- 
geteilt Hat, auch wahr ijt? Du Hujt prüfungs= und urteil: 
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[08 verdammt, weil e8 Dir gleichzeitig fo geficl. Wer war 
übrigens Diefer fo famos unterrichtete Freund?” Er blieb 
bor ihr ftchen und fah fie durchdringend an. Gie guctte dic 
Achſeln. 

„Sch werde ihn nicht nennen! Übrigens — wenn du 
es nicht glaubft, was fragjt Du mih? Gehe hin zu ihr und 
fordere eine Erklärung, — nur Hüte dich, daß fie dich dabei 
nicht wieder mit ihren Nirenaugen betört. Gie fcheint 
große Gewandtheit darin zu haben, diefe — Fürſtin von der 
Straße!” Hohn und umnverlöjchlicher Haß flang aus den 
[egten Worten. Dem Prinzen jtieg die Nöte der Wut in das 
Geſicht. 

„Du beneideſt ſie! — Du fürchteſt ſie! Das iſt der 
wahre Grund deiner Handlungen,“ begann er, jetzt ebenfalls 
im Ton kalten Sarkasmus'. „Aber willſt du nicht gleich— 
zeitig auch bedenken, daß du uns — den ganzen Hof — blok- 
geſtellt haſt? Weißt du nicht, daß die Zeitungen über dieſe 
Sache herfallen und ſie auseinander zerren werden, bis man 
ihre Grundfarbe gar nicht mehr erkennt? Haſt du vergeſſen, 
daß wir, die wir über die Menge hinausragen durch unſre 
Stellung, auch die Verpflichtung des noli me tangere haben? 
Daß wir — —“ 

„And das fagft du mir?” fragte fie mit lächelnder Ye- 
tonung, bei der ihn jedes Wort wie ein Keulenſchlag traf. 
„Halt du dir das jemals zur Richtſchnur genommen?” 

poet uns Männern ift e3 doch etwas anderes,” fing er 
nad) einer Kleinen Pauſe wieder an, während welcher er fich 
die Bartenden gedreht hatte, als trüge das zu feiner Berubi- 
gung bei. „Ich Habe mir außerdem in Bezug auf die Fürſtin 
nicht das geringjte vorzuwerfen.“ | 

9 Shobert, IM. Rom. Das Kind der Straße. 21 
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Ein außerordentlich geringjchäßendes Lächeln Träufelte 
Sibylles Mund. 

„Belüge did) nicht felbft,” fagte fie in einem dem ähn- 
lichen Ton. „Dein Verdienft ift es wirklich nicht, fie zog 
eben einen andern vor.” 

„Du haft auch Rommingen durch dein Vorgehen den 
Hals gebrochen, er ift fein Mann, der unter diefen Verhalt: 
nijjen am Hof bleibt.’ 

„Er? Was Hat er damit zu tun — wenn nur fie D. 
verläßt.” 

„Du glaubjt, er wird fie deshalb aufgeben?‘ 

„Sa! — Sd bin deffen fogar ficher.” 

Prinz Dagobert fah in das jetzt wieder fo fahl ge 
wordene Geficht feiner Gattin, die ein foftbares Schildfrot: 
Falzbein vom Tif aufgenommen Hatte und zwiſchen den 
Fingern drehte. 

„Daß er ein Narr wäre!” jagte er kurz. 

„Ein Narr! — Mun ja, e3 gibt Gott fei Dank nod 
Narren der Ehre und der Pflicht!” 

„Sibylle! Pring Dagobert hob beſchwörend die Hände. 
„Du bijt gräßlih! Wie anders würdeft du urteilen und 
handeln, wenn deine ftarre Tugendhaftigfeit nur einmal ge- 
prüft und verjucht worden wäre.” 

Mit heftigen Nuc brach das Falgbein in zwei Stüde, 
Prinzeß jchleuderte fie zu Boden, ihre Augen fpriihten, mit 
einer wilden Bewegung ftürzte fie auf ihren Gatten zu. 

„Schweig, Dagobert!” rief fie feuchend. Dann, fich be: 
jinnend, ftrich fie mit beiden Händen über das Gefidt. „Laß 
ung nicht länger ftreiten,” jagte fie, mit gewaltiger Anftrengung 
lich zur Ruhe zwingend, „wir beide werden nie — niemals 
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ben gleichen Impuls in uns fühlen. Nie! Wir verftehen 
und einfach nicht. Was dir natürlich erfcheint, empört mich, 
was ich für notwendig erachte, ift deines Unwillens ficher. 
Gehen wir jeder den Weg, den ung unjere innerite Natur 
treibt — jeder auf feine Weife!” 

Und wenn 
ſich dieſe Wege „a ë 
kreuzen, Siz EA; pre A a wo 
bylle?“ fragte o | H 2 
er feindfelig. er 

„Dann 
mache jeder mit 
ſeinem Ge- 
wiſſen aus, woz 
zu er ſich be— 

rechtigt 
glaubt.“ 

„Leicht ges 
ſagt!“ Prinz 
Dagobert pfiff 
durch die zu— 
ſammenge— 
preßten Zähne. 

„Es treibt 
mich zum Beiſpiel der Wunſch, der Fürſtin Arbanoff ein 
Wort zu fagen, das zur Briice werden fann, wenn du eine 
Übereilung begangen hätteft.“ 

Er fah fie erwartungsvoll an. Jn jeder Miene, jeder 
Bewegung dofumenticrte fic) deutlich, wie ſcheußlich ihm der 
ganze Vorfall war. | 
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„Denn du diefem Wunfche nachgäbeſt,“ bemerkte Prinzeß 
falt, „jo würde ich an demjelben Tage D. verfafjen und zu 
meinem Vater zurückkehren. Du hätteft dann auc) nod) das 
Vergnügen, unfere Privatverhältniffe vor die Öffentlichkeit ge- 
zogen zu fehen. Dir bleibt die Wahl.” 

Prinz Dagobert knirſchte mit den Zähnen, ohnmächtige 
Wut im Herzen. 

„O, diefe verfluchte Sklaverei!‘ murmelte er und drückte 
die geballten Fäufte gegen die Stirn. ‚Wäre ich ein Bürger 
oder ein Bauer! Welche Wohltat, fein zu Dürfen, wie man 
fühlt!“ 

Sibylle wandte ſich achſelzuckend zur Seite. 

„Wir ſind alle Sklaven!“ ſagte ſie ſentenziös und dachte 
an ihr armes wildes Herz, das auch ſie täglich aufs neue zu 
bekämpfen hatte. 

Prinz Dagobert gab keine Antwort, ohne Gruß verließ 
er das Zimmer. Hätten nicht reiche Portieren die Gemächer 
getrennt, Draußen nicht der Lafai herumlungernd geftanden 
und irgendwo im Hintergrund Amanda von Nobbe gewartet, 
Hoheit hätte es ſich ſchwerlich verſagt, ſeinem geärgerten 
Herzen auf draſtiſche Weiſe, indem er die Tür ins Schloß 
geſchmettert hätte, Luft zu machen. So blieb ihm nichts 
anderes übrig, als ſeinen Zorn ſchweigend hinunter zu würgen. 
— Es wurde ihm ſehr ſchwer. 


RI 


XIX. 


[3 Detlev von Rommingen dag Palais verlafjen und 
in die fühle Nachtluft Hinaustrat, atmete er fo tief 
auf, al3 wolle er einen Alp von fic) abwehren. 

E3 Half ihm nichts! Der fchredliche Drud auf Hirn und 

Herz war einmal da, blieb und ließ ihn zu feinem ruhigen 

Nachdenken kommen. Wie fchadenfrohe, fichernde Kobolde 

drängten fie fic) herbei, all die taufend Erinnerungen, in 

denen Ferras Benehmen ihn gewundert, ſelbſt ſtutzig gemacht 
hatte, wo er fic) fragen mußte, ob e3 mialich fei, daß eine 

Dame fo handeln fonne! — Er jpürte wieder jenes häßliche 
Empfinden, das ihn zuweilen befallen, wenn er fih voritellte, 
er finne je etwas Ähnliches bei feiner Gattin zu rügen haben, 
und — wunderbarerweife — zweifelte er eigentlich feinen 

Augenblid an der Wahrheit deffen, was ihm Prinzeß Sibylle 
erzählt. 

Liebte er Ferra alfo nicht in dem Maße, wie er e3 bis 
jebt geglaubt? — Er jeufzte bei dem Gedanken. hm fiel 
wider feinen Willen eine Theje ein, deren Wahrheit er daz 
mals mit aller ifm zu Gebote jtehenden Überzeugung bes 
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ftritten hatte: Freundfchaft muß auf Achtung gegründet fein, 
Liebe nicht. Achtung fann fie nicht erzeugen, deren Mangel 
nicht töten! — Er glaubte feiner ficher zu fein, wenn 
er behauptete, für ihn gebe es nur eine Liebe ohne Ach- 
tung. — Und nun? Qn ihrem ganzen Liebreig und 
Schinheitszauber ftand Ferras Bild vor ihm. Sein Herz 
begann zu Elopfen, feine Pulfe zu Schlagen! — Mußte er fie 
laffen? Vermochte er e3? Die faltblütige Negung, die ihn 
joeben noch beherrſcht, war verflogen, er ftand mitten im 
Strudel der Leidenjchaft, die ihn umbraufte. 

Rechts zweigte fidh die Straße ab, die in den Prinzen 
weg zur Billa Bogdanoff führte. Hin zu ihr! war der 
brennende Wunjch, den er fühlte, zugleich mit dem Bewußtſein, 
daß es damit um fein Urteil gejchehen, daß er dann auf ewig 
gefangen fet. 

Nein ! 

Er krampfte Halb unbewußt mit der Hand in den Uni- 
form3rod, als miiffe er fih auf diefe Weiſe zurückhalten, er 
atmete verzweifelt, wie ein Crtrinfender, der die Waſſer über 
fih zufammenfchlagen fühlt — dann drehte er fih um und 
ging feiner Wohnung zu. Langſam — müde — al würde 
ihm jeder Schritt ſchwer, die Stirn mit Schweiß@bededt, auf 
der Lippe einen purpurnen Blutstropfen. Er wollte über: 
legen — überlegen mit Diefem wüſten Hirn — Diejem wehen 
Herzen! — Das hieße weiter fämpfen zwifchen zwei Mächten, 
von denen jede gleich ſtark, gleich heilig und berechtigt war. 
Auf der einen Seite Ehre — Name — Stellung! Auf der 
andern — feine Liebe! Geine erjte und einzige Liebe! 

Er ftieq die Stufen zu feiner Wohnung empor, zögernd 
— widerwillig faft. Che er noch die Klingel beriihrte, 
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wurde die Tür heftig aufgerifjen. Deuren ftand auf der Schwelle. 

„Oott fei Dank, daß du endlich da bift, Detlev!” fagte 
er mit einem Zon der Befreiung. „Ich warte jchon lange 
auf dich.” 

Cer Adjutant gab feine Antwort, mechanifch trat er in 
bas Wohnzimmer und jchloß die Portiere Hinter fiğ. | 

„Laß mich allein — bitte!” war alles, was er fagte. 

Deuren hatte ihn unruhig beobachtet, die Bläffe, Die 
ganze verjtirte Haltung des Freundes machten ihn beftiirgt. 

„Detlev, — begann er zögernd. — — 

Rommingen hatte fic) in einen Sefjel fallen laffen, er- 
griff die blaue Quafte, die aus dem gejchnigten Löwenmaul 
hing, und fjchlug mit derjelben taftmäßig gegen das Polfter. 

„SH habe noch zu tun,” fagte er in derjelben tonlojen 
Art wie vorher. 

Euftach trat ganz nahe zu ihm und legte ihm die Hand 
auf Die Schulter. 

„Detlev, ich habe dir etwas zu jagen.” 

„Sicht nötig — ich weiß!” 

Obgleich der junge Offizier darauf vorbereitet war, ver: 
mochte er doc) nicht eine Bewegung des Schreden3 zu unter: 
drüden. 

„Wer hat dir gefagt — —“ 

„Bleichviell Sch weiß alles.” Die Quafte pendelte un— 
aufhörlich Hin und her, e3 war die einzige Bewegung, die von 
der jtarren Männergejtalt auszugehen fien. 

„Und — und —“ 

„Frage mic) nicht,” unterbrach ihn Detlev heftig; e8 war 
in Ton der Qual in den wenigen Lauten, der Deuren der: 
artig ans Herz griff, daß er fidh zur Seite wandte. 
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„Doch! id) muß dich fragen — in ihrem Namen,” fagte 
er endlich leife und mit einer Stimme, der man das Beben 
darin anhörte. „Detlev! Um der Barmberzigfeit willen bitte 
id) did — fet nicht vorfchnel! Urteile nicht — ehe du 
nicht felbjt geprüft Haft — — die Welt ift feine gerechte 
Richterin — — 

Detlev drehte fich langfam zu dem Erregten um und fah 
ihm. mit feinen dunflen Augen bis auf den Grund der Seele, 
während er langjam fragte: „Glaubſt du felbjt, womit du 
mich zu tröften verſuchſt?“ 

Euſtach flug beſchämt die Augen nieder. Mein, er 
glaubte e8 nicht! — Noch mehr — er hatte ja ihr eignes 
Bekenntnis! Gedrüdt, zermartert, mit der Angjt um den 
Freund in Blid und Stimme, begann er nur ſcheu: „Berz 
jprid) mir, Detlev, daß du nicht unüberlegt handeln willit 
— bie Beit verwifdt jo viel — ich bitte dich! — — D, mein 
Gott!” rief er in Vergweiflung mit dem Fuße ftampfend. 
„a3 bin ich für ein erbärmlicher Wicht, daß ich dir nicht 
einmal fagen fann, was mir das Herz abdrüdt!” 

poerubige dich, mein Junge — ich verftehe did!” Ba, 
da3 war Detlevs alte, liebe Stimme wieder, mit der er jo 
oft den jungen Braujefopf ermahnt hatte. Euſtach jchämte 
fich nicht, er fuhr mit der Hand über die Wimpern und bif 
fih dabei feft auf die frifchen, roten Lippen. Rommingens 
Hand lag noch immer auf feiner Schulter — e3 war, als 
wolle er etwas fragen, wozu er nicht den Mut fand. 

„Und was foll ich ihr fagen?” fragte Euſtach endlich halblaut. 

„Was du willſt,“ fagte Detlev endlich nur halb verjtänd: 
lich, „aber — id) fann fie nicht fehen! — Segt nicht — nein, 
jebt nicht!” — 
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„Sie wartet auf dich!” 

„Ich fann nicht!” jtöhnte er gequält, „begreifit du denn 
nicht, daß ich ſchwach werden würde, wenn ich fie jähe! — 
Die Leidenjchaft ift jiegreicher und beredter al3 man glauben 
will, ehe man fie fennt! Gib mir Ruhe — Einjanfeit, 
Euftah! Ich muß verjuchen, mit mir felbft fertig zu werden. 
Geh jest, mein Junge — es ift jpät. Du wirft morgen 
Dienjt haben. Beh jchreibe noh mein Abjchiedsgejuh an 
Prinz Dagobert.” | 

„O, Detlev, auch das?” 

„Sewiß das, das vor allen Dingen! Glaubjt du, ich 
fönnte unter Diejen Menjchen — in diejen Verhaltniffen bleiben ? 
Unmöglich!“ — 

Der junge Offizier rieb fic) wortlos die Hände; er machte 
feine Einwendung, fo fehr es ihn auch befümmerte. 

„Meint du nicht, daß fich doc, noch alles in Ordnung 
bringen läßt?” fragte er mit tiefem Seufzer. 

Detlev fchiittelte ſchweigend den Kopf. 

„Ich Habe nur die Wahl zwijchen einem Flecken auf 
meinem Wappenfchild, oder —! C8 ift beffer, der legte Rom— 
mingen ftirbt allein und unbeweint.” 

„Du wirft vergeffen lernen, Detlev!’ 

Der Adjutant lächelte nur jchweigend, e3 war ein eigen 
tümliches Lächeln, das fic) Deuren nicht zu deuten wußte. 

„Oringe Ferra meinen Gruß, wenn du fie ſiehſt — ich 
Habe fie mehr als alles in der Welt geliebt — außer meiner 
Ehre, — ich zürme ihr auch nicht — beffer wäre es freilich 
geweſen, fie hätte mir Aufrichtigfeit entgegengebracht, aber auch 
jo beflage ich mich nicht. Man muß nicht zu viel begehren. 
Leb wohl Euſtachl“ 
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Er drängte ihn mit fanfter Gewalt zur Tür, obgleid . 
feine Augen wie gebannt an dem hübjchen jungen Geficht 
haften blieben, in dem man fo deutlich die fämpfenden Ge- 
Danfen leſen fonnte. : 

„Soll ich dich wirklich allein laffen?” fragte er unficher 
im Zweifel mit fic) jelbit. 

‚Sa! Leb wohl, Euftach!” 

„Gute Macht denn — da du e3 fo verlangft!” 

„zebe wohl! Lebe wohl!” hörte er noch einmal al3 Ant- 
wort. Es Hang gedämpft, feltfam verhallend hinter der Portiere 
hervor. Es berührte den jungen Offizier ganz eigentümlich, 
diejer erfterbende, melancholifche Abſchiedsgruß. Zögernd, bez 
unruhigt und gedrüdt durchfchritt er langjam dag Bimmer; 
im Entree begegnete ihm Friedrich. 

„a3 ift denn nur gefdehen, Herr Leutnant?” fragte 
der Alte händeringend. „Wie fah mein junger Herr Graf 
aus! Zum Erfchreden und Erbarmen zugleich! Sind nicht 
wieder Frauen fuld daran? D Gott, die verwünjchten 
Geſchöpfe!“ 

„Ich weiß es nicht, Friedrich.“ 

„Ach, Herr Leutnant,“ flüſterte der Alte vertraulich. 
„Kommen Sie lieber noch einmal wieder her heute abend. 
Ich trau' meinem Grafen nicht recht; geradeſo ſah der hoch— 
ſelige Graf aus, als er ſich am Begräbnistage der Gräfin 
eine Kugel durch den Kopf jagte ...“ 

„Um Gotteswillen!” dachte Euftach erfchrocen, jagte aber 
nicht8 laut, fondern preßte nur die Zähne unter dem blonden 
Schnurrbart feft zufammen. 

„Ausſprechen fadet nie — eB erleichtert das Herz!“ 
ſchloß Friedrich feine philojophiiche Betrachtung, und mit einem 
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fajtigen Ropfnicten ftürmte Euftad) davon. Ein bligähnlicher 
Gedanke war thm durch das Gehirn gefahren. Nun Friedrich 
der Sorge Ausdrud gab, die ihm jelber den ganzen Abend 
auf dem Herzen gelegen und die er zu feig gewejen war fidh 
cingugeftehen, drängten plößlic) von allen Geiten graufige 
Vorftellungen auf ihn ein. Er fah Detlev tot! — tot! — 
Nein, bei Gott, das durfte nicht gejchehen — er mußte es 
mit allen Mitteln zu verhindern ſuchen. Einen Augenblid 
blieb er zögernd auf der Straße ftehen, — dann fchritt er 
eiligit vorwärts, hinaus zur Villa Bogdanoff, in der dag 
ht noch nicht erlofchen war. — 

Mit tiefem Wufatmen hatte fih Detlev endlich allein 
geliehen; jedes Wort, jeder Blid, jeder ftumme Seufzer feines 
jungen Freundes hatten ihm weh getan, und doch — es änderte 
nichts! Deuren konnte in feiner Ehrlichkeit nur bejtätigen, was 
dm Prinzeß gejagt, er wußte ihm Dank; e3 gab für ihn nun 
femen Zweifel und feine Fragen mehr. 

Er febte fich an den Schreibtiich und jtüßte den Kopf 
in die Hand, feine Bruft hob fic) fchwer und beflommen. So 
war es denn unwiderruflich dahin fein. Glück — feine Hoff: 
nung — feine Liebe! Mit feiter Hand jchrieb er fein Ab- 
Hiedsgefuch an den Prinzen ohne abzuſetzen, bid zu feiner 
Ramensunterfchrift. Auf diefe ftarrte er lange. Man würde 
dies Echriftftüick finden, wenn er tot und mit ihm das Ge- 
\Qledjt der Rommingen von der Erde verfdjwunden war. Sollte 
er aud) an Ferra noch ein Abjchiedsjchreiben Hinterlafjen ? 
Er zögerte und ſchwankte. Das Herz trieb — der Verftand 
hielt ihn zurüd. Wozu Wunden nod) vertiefen. Und dann, 
dab fie ihn belogen all die lange Zeit hindurch, hatte dod 
enen Stachel in feinem Herzen guriicgelafjen. Daß fie das 
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fonnte, ließ ihn an ihrem Charafter zweifeln. In der hidfter 
Liebe follte doch vor allen Dingen auch höchſte Wahrheit fein 
Geliebt hatte fie ihn wohl, aber Wahrheit — die war nid 
dabei gewejen. 

„Wie nun, wenn diefe Entdedung jpäter gefommen war 
nachdem fie jchon fein Weib geworden? Er fchauderte. Mud 
da hätte es nur eine Lofung gegeben — freiwillig aus den 
Leben feiden! Sollte er dulden, daß man feine Frau mi 
Flüftern und Achfelgucen betrachtete? Mit jenem undefinier 
baren Lächeln der guten Gefellfchaft, das jchärfer richtet, ali 
Henfershand? Bei dem Gedanken ſchon jtieg e3 ihm wiede 
heiß zu Kopf! — C8 war ihm, al8 fämen feine Ahnen iı 
langen Zügen aus den Eden des Zimmers und fchüttelter 
Ichmerzlich bewegt ihre Häupter über den entarteten Sprok 
der feine Liebe einer Unmürdigen gejchenft hatte. Als fan 
zulegt feine Großmutter mit dem vornehmen Gefidt, von glati 
gejcheiteltem weißem Haar umrahmt und fragte ihn vorwurfs 
voll: „Konnte das wirklich meine Nachfolgerin in deinen 
Herzen fein?” 

Laut aufjtöhnend barg er das Geficht in den Händen, 
dann jah er, wie von unfichtbarer Gewalt getrieben plößlid 
auf. hm gegenüber auf dem Schreibtifch ftand Terra: 
Bild in einem prächtigen Nahmen, Laudin Hatte es gemalt. 
Ja, das war der berücende Zauber ihres Gefichts, das halb 
übermütige, halb herausfordernde Lächeln um den roten 
Mund, die wunderbare Farbe ihres Haares, die fchimmernden 
Nirenaugen. Mit einer Gebärde der Qual drehte er bad 
Bild um. 

„Ich fann fie nicht fehen, wenn ich deiner würdig bleiben 
will, Großmutter,” fliifierte er. 
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Kun fprang er haftig auf, öffnete feinen Waffenſchrank 
und nahm einen zierlichen Kleinen Kaften heraus, den er an 
den Echreibtifch trug. In ſchwarzem Samt gebettet lag ein 
feiner Revolver darin, der Griff aus Elfenbein mit Silber- 
beihlag, ein Geſchenk des Prinzen. Seine Augen Hafteten 
darauf, er wurde auf einmal ruhig. 

Ein furzer Druk — und alles war vorüber. Wie oft 
hatte er e8 ſchon erlebt, daß ein Kamerad, der den Abend 
nod) fröhlich in ihrem Kreiſe verbrachte, fih auf diefe Weife 
heinlich aus dem Leben davongejchlichen, oft aus viel gerin= 
geren Urjachen. Schulden — ein leichtjinniger Streich hatten 
genügt, ihn zu dieſem Entſchluß zu bringen. 

Bei ihm aber lag Gegenwart und Zukunft in Trümmern; 
die Keere feiner weiteren Erijtenz gähnte ihm öde und troſtlos 
entgegen. 

Er nahm die Waffe heraus. Sie war leicht, wie eine 
jeder in feiner Hand und hatte dod) die Macht, ein Leben 
zu zeritören. Das Lampenlicht beleuchtete hell die Krone und 
den Namenzzug des Prinzen darunter. Nun hob er fie auf. 
Merfwiirdig, wie ruhig er war! Sn der Natur liegt dod) 
überall der. Trieb fih zu erhalten, und der Entſchluß zu fterben 
ijt Das. gerade Gegenteil diejes Triebes, aljo eine Ausübung 
der Oberherrſchaft des Willens über die Natur, ein Beweis 
von Mut und Seelenftirfe. 

Wirr und traumhaft zogen diefe Gedanfen durch feinen 
Kopf — er hob den Revolver. 

„Detlev! Detlev!” Es war nicht laut gefchrieen, nur mit 
entjegter, halb erjticter Stimme geflüftert, zwei gefaltete 
Hände hoben fih bejchtwörend zu ihm empor. Neben ihm auf 
den Knieen lag Ferra! 
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Mit einem unterdriicten Schrei fprang Rommingen auf. 
Kradend ſchlug Hinter ihm der Stuhl zu Boden, ein Lowen: 
fopf brah ab und flog weit in das Bimmer hinein, mit 
ftarren Augen fah er auf die Kuiende Nein! E3 war 
fein Gaufeljpiel der PBhantafte! Cie felber leibhaftig und 
bod) fo verändert. Sein ſchimmernder faszinierender Glan; 
lag mehr in den Mugen, wie durch einen Tränenjchleier ver: 
dunfelt jahen fie zu ihm auf. Blap das Geficht und wirr 
das Haar. Der weiße Spienfchleier, den fie achtlos um den 
Kopf geworfen, lag heruntergeglitien nur nocd um die 
Schultern. Ein neuer Liebreiz — eine fanfte, ungewohnte 
Weiblichkeit umfloß fie ganz. 

Er prete die Hände gegen die Augen. 

„Seh! Um Gottes Barmherzigkeit willen geh! ftöhnte er. 

Eujtach von Deuren, der mit einem Blid gefehen, dak 
fie gerade zur legten Sekunde gefommen war, fchlüpfte ge 
räuſchlos ins Nebenzimmer und begann dort fehr erregt auf 
und ab zu laufen, da drinnen fand er fih abjolut über: 
flüſſig. Bange Zweifel beftiirmten ihn. Hatte er red! 
getan? O Gott! Hatte er recht getan? 

„Du willit mic) verdammen, ohne mich gehört zu 
haben?” jagte fie eindringlich. ‚Sit das recht?” 

„Willſt Du mich Schwach fehen? Willft du mich aufs 
neue in den Kampf zwijchen Pflicht und Liebe ftürzen?“ 
fragte er verzweifelt, „Du ahnſt es nicht, wie fchwer er 
wird”. 

Cie jchüttelte den Kopf und erhob fih langfam. 

„Fürchte nichts!” Ihr Ton flang bitter. „Ich weil 
jebt, daß an die Liebe des Mannes ein andrer Mafftab 
gelegt werden muß als an die Liebe einer Frau. Glaubit 
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du, ich hätte danach gefragt, wo dein Ahnenſchloß ftand? Ich 
liebte Dick) — Das genügte mir.” 

„And doch belogit du mich!” 

‚Da, i) tat e8 — weil ich Dir jeden Kampf erjparen 
wollte. Ich dachte vielleicht zu Leichtherzig in diefem Punkte 
— die Strafe ift hart genug. Aber ich beichwöre Did), 
Detlev — mache fie nicht noch fchärfer! Wie fol ich weiter 
(eben mit dem Gedanken auf dem Gewiffen, daß du dich um 
meinetwillen getötet Haft! — Bch ertrüge e3 niht! — Hier!” 
— Ihre Stimme war erregter geworden, Nöte und Blaffe 
wechjelten auf ihrem Geſicht. Ihre zitternden Finger drehten 
an dem Verlobungsring, bis fie ihn endlich abgeftreift; mit 
niedergefdlagenen Augen legte fie ihn auf die Platte des 
Tiſches. „Ich habe eS immer geahnt, daß du einen Fled auf 
meiner Bergangenheit nicht ertragen würdelt, hier bin ich un: 
möglich geworden — ic) gehe nad) Felicte — morgen 
jhon — du bift frei — das Band zwiſchen uns zerrijjen — 
aber lebe, Detlev! Lebe weiter — ich beſchwöre dich!” 

Eie fah ihn fo beweglich bittend an, er mußte die Arme 
ineinander fdjlagen, um fie nicht an fein Herz zu reißen. Daz 
durch befam feine Haltung etwas munges, obgleich ihm nicht 
fo zu Mute war. 

„Weißt Du, was du verlangt?” fragte er ziviichen den 
zufammengepreßten Zähnen hindurch. Seine Augen glühten 
wie ſchwarze Lava, in all ihrem Kummer fah Berra doch, 
wie {Hőn er war. 

„Ich meik e3. Aber, Detlev, ift e3 nicht graujam, mich 
fo hart für etwas büßen zu laffen, was dod) nicht meine 
Schuld ift? Wenn du nun ftatt meiner in der Rue Rochefort — 
geboren wärſt — und — man würfe e3 Dir fo bitter 
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bor — —“ BJhre Stimme brach, zwei Tränen rollten lang: 
fam über ihre Wangen. 

Er lahte auf. Mißtönend und häßlich durchflang es 
bas hohe Gemach. 

„Barum fpridft du davon? Warum erwähnft du nicht 
lieber Das, was uns trennt? Deine Geburt! — Was frage 
id) nach deiner Geburt?” 

Sie fah ihn mit weit aufgeriffenen Augen an, ihre Hand 
fuhr nach dem Herzen. 

„© Gott, Detlev!” ftammelte fie tontos. 

„Du bijt jelber ſchuld daran, wenn ich davon ſpreche.“ 
Seine Hände umflammerten ihre Arme, al3 wollte er fie zer: 
brechen, Dicht vor fih fah fie das zucdende, totbleiche 
Mannesgeficht, fein Heifer Atem traf fie, während fie den 
ihren anhielt, alle Kraft, die fie beſaß, Fonzentrierte fic) in 
ihren bang fragenden Augen, in dem Buclen der feinen 
Nafenflügel. | 

„Was tateft du im Palais Arbanoff — monatelang — 
allein bet dem jungen Fürſten? Glaubjt du, die Welt ift fo 
groß, daß fih die — Schande einer Frau fpurlos darin 
verliert?” 

Mun ftieß fie ihn mit einem Aufjchrei der Entrüftung 
zurüd. Die janfte, ang{tvolle Stimmung war verflogen. 
Schreck und Zorn fprach aus Blid und Ton. 

„Das haft du geglaubt? du Detlev? — Bei den andern 
hat e3 mich nicht gewundert — fie fennen mich ja nicht — 
fie lieben mich nicht — aber du! du!” 

Sie ftand hart von ihm abgewandt; ein fremder, jcharfer 
Bug lag in ihrem Geficht. Mit gwingender, unmiderjtehlicher 
Macht fam das Bemwußtjein über ihn, er JE uF unrecht 
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getan, und damit zugleich ein überjtrömendes Glücksgefühl! 
Er jah fie nod) einmal an — noch einmal — dann lag er 
mit einem unartifulierten Aufichrei zu ihren Füßen. 

„Ferra!“ rief er, überwältigt von feiner Bewegung, und 
prepte fein Gefidjt in die Falten ihres Kleides. Sie fal 
ftumm auf ihn herab. Deuren ſteckte bei dem Aufſchrei feinen jehr 
roten Kopf durch die Portiere und jah Detlev zu Ferras Füßen. 

„Schwachheit, dein Name ift Mann!” murmelte er vor 
fich Hin und verfchwand wieder, disfret und geräufchlos. 

„Kannſt du mir verzeihen?” fragte Detlev wahrenddeffen 
faft zaghaft und blicte auf. 

Der Fürſtin Fuß febte fic) wie fpielend auf die fleine 
Waffe, Die zu Boden gefallen war. 

„Du zogejt den Tod einer ehrlichen Frage vor,” jagte 
fie vorwurfsvoll. „Warum famft du nicht zu mir?” 

„Weil ich den Einflüfterungen glaubte,” befannte er be- 
Ihämt. „Aie fanden es zweifellos! — Die Natur des 
Mannes fann einmal nicht ohne Verirrungen beftehen, darum 
ijt er vielleicht manchmal zu vorjchnell in feinem Urteil — 
ungerecht! Aber du tatejt auch nichts, die Vermutungen zu 
zerjtören,’ fügte er mutiger Hinzu. ,,Geftehe es dod), die 
Sache ift fo wunderbar — unglaublid — —“ 

„Daß fie Dich beinahe das Leben gefojtet Hätte,” ſagte 
fie, Sich lächelnd zu ihm herabbeugend, denn die Gewitter- 
wolfen begannen fih zu zerjtreuen, und Ferra war nicht ges 
willt fie länger feitzuhalten. „Gut! Aber du vergageit 
Clarijje, die alte BejchlieBerin. D, Mademoiſelle Clariffe 
war jo furchtbar tugendhaft . . .“ 

„Und dod) hat man dich im Theater gefehen — deinen 
und des Fürſten Arbanoff Namen gujammen genannt, —“ 
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„Sewiß! Aber wie unzweifelhaft mußte das alles fein — 
Achilles Vater hatte mid) ja danach geheiratet,” jagte fie 
naiv und mit vollfter Ehrlichkeit. 

„Freilich, Alice dachte wie du — e3 machte mich Damals 
jo unglücklich“ — fie feufzte in der Erinnerung. „Der einzige, 
der nie an mir zmeifelte, war Konftantin — er allein muß 
mich doch wirklich geliebt haben.“ 

„Ferra!“ rief er ſtürmiſch. 

„Ja!“ fagte fie, fich aus feiner Umarmung befreiend, „Du 
verdienſt e8 wahrlich nicht, daß ich dich fo lieb Habe! Und —“ 
fügte fie traurig Hinzu, „es ift beffer, wenn wir uns trennen, 
Detlev. Das Geſpenſt der Vergangenheit würde dich dod 
nicht ruhig fein laffen. Das ertrüge ich aber nicht.“ 

„Gibt e3 fein Mittel, es auf ewig zu bannen, mein 
Lieb?” fragte er, denn ihre Worte trafen einen wunden Punkt 
bet ihın. 

Sie fchüttelte traurig den Kopf. 

„Achille Haft mich feit meiner Heirat.” 

„Ahnſt Du, wer dies boshafte verleumderische Geſchwätz 
hier aufgebracht hat? fragte er plößlich haftig. „Prinzeß ift 
völlig überzeugt davon.” 

„Und wenn ich e3 zu wiffen glaubte?” fagte fie zögernd. 


„Konnte er e3 in gutem Glauben derartig verbreiten, 
oder müßte er e8 beffer wijfen?” 

„Bas würdet du tun, Detlev, wenn ich das lebtere 
bejahte ?“ 

„Son töten!” antwortete er furg entjchloffen, ohne ein 
weiteres Wort hinzuzufügen. 


Sie preßte ihre weiche Wange gegen Die feine. 
22* 
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„Dasſelbe Los finnte dich treffen,” fagte fie furchtiam. 

„Sleichviel! Dann fterbe ich für deine und meine 
Ehre!” 

Ein kurzer Rampf. Sie wußte, Leroy würde jchonungs- 
(08 fein; warum den Geliebten feiner Wut preisgeben! 
Wieder war fie das jchwache, furdtfame Weib, das lieber 
eine Züge auf fih nimmt als den Geliebten in Gefahr bringt. 
Wirklich, zur Heldin war fie verdorben! 

„Ich weiß es nicht,” flüfterte fie unter Ltebfojungen. 
„Ber hat e3 dir gejagt?” 

„Prinzeß!“ geftand er nach kurzem Zögern. 

„Kannte fie feinen Namen?” 

„Sie verweigerte ihn mir!” 

„Oott fet Dank!” dachte Ferra mit befreitem Aufatmen, 
und zum erftenmal fühlte fie fid) der ihr fonjt jo unjym- 
pathijchen rau verpflichtet. 

„Glaubſt du mir jebt vollftindig?” fragte fie und jah 
ihn wieder mit den fchimmernden Augen, dem ftrahlenden 
Lächeln an, das ihr fonft eigen. Wortlos zog er fie in feine 
Arme und bededte Lippen und Haar mit leidenjchaftlichen 
Küſſen. — — 

Cuftach wurde im Nebenzimmer die Zeit lang. Er trat 
über die Schwelle, durch das Geräufch aufblidend fah ihn 
Nommingen. Unendliche Verlegenheit malte fih in dem 
hübjchen offenen Geficht des jungen Hufaren. 

„Ich Konnte mir wirklich nicht anders helfen,” jagte 
er. „Dein Friedrich hatte diefelbe Furcht wie i — — e 
wäre Doc) jchade gewejen — ewig fchade, Detlev!” Er zeigte 
bedeutjam auf den fleinen Revolver. 

„sa, Sie find ein ehrlicher Freund!” fagte Ferra und 


— 341 — 


itredte ihm die Hand entgegen. „Kommen Sie her, Deuren, 
ih habe ihm natürlich den Kopf zurecht geſetzt.“ 

Wud) Detlev umarmte ihn. 

„Mein Zunge, e8 ift ja alles — alles gut!” flüfterte 
er ihm zu. „Es fcheint mir aud, daß wir Männer 
nur jo verderbt find und in außergewöhnlichen Füllen 
an, Tugend nicht mehr zu glauben verjtehen. Sch bin 
wieder namenlos glücklich, 
Euſtach.“ Pre Ri 1 

„Die Fürſtin muß efla- | or 
tant rehabilitiert werden,” ra 
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rief der junge Offizier (hr u 
energisch, „e8 werden fih res 
{hon Mittel und Wege finden 
laffen. Dann wollen wir Die- 
jer ſchwatzen— 
den, tuſchelnden 
Schlangenbrut 
idon die Hölle 
heiß machen 

nicht zum wez 
nigjten Prin- 
zeß.“ 

„Die!“ ſagte 
Ferra mit lei— 
ſem Auflachen. 
„O Detlev, wie 
undanfbar Du 
doch biſt! Weißt 
du Denn nicht, 
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warum fie mich verläftert und verfolgt hat? Weil Sie did 
liebte!” 

„Anmöglich! rief Deuren erjtaunt. „Woraus ſchloſſen 
Cie das, Fürſtin?“ 

„So etwas fühlt man ficher!” behauptete Ferra und 
{chiittelte ihre goldenen Locken. „Arme Prinzeß! Sch bleibe 
doch einmal Siegerin.” 

Detlev jchwieg. Er wußte e3 wohl am beiten, und des- 
halb flog ein befreiter, erlöjter Blid nad) dem Abſchiedsgeſuch 
auf feinem Schreibtiih. Auch Euſtach Hatte e3 gejehen. 
„sit das nötig, Detlev?” Cr wies mit dem Kopf dar: 
auf hin. i 

„sa! Mein Weib fol mir, ich ihr allein gehören. Wein 
wir verheiratet find, gehen wir auf meine Güter — nad) 
Erdenflueh. Willft du, Ferra?” Lächelnd legte fie ihre Hand 
in Die feine. — — 

Sn Dem fleinen blauen Salon der Billa Bogdanoff 
jchritt Maria Paulowna unruhig Hin und her. Sie wollte 
e3 jelbft nicht glauben, daß fie fic) ängftigte. „Was gehen 
dich anderer Leute Angelegenheiten an,” Hatte fie fich ſchon 
in jeder möglichen Betonung jelbjt wiederholt und recht ärger: 
(ich dabei den Kopf gejchüttelt, aber daS Herz ließ fi mit 
Diejen philojopyiichen Floskeln nicht tröſten. Sie trat vor 
den großen Kaminfpiegel, nachdem fie eben vergebens auf die 
Straße gelaujcht, und blicte hinein. Ihr Heines gelbes Ge 
jicht zeigte deutliche Spuren der Aufregung, und in emer 
wehmütigen Anwandlung ihrer fonjtigen Sorglofigfeit zupfte 
fle fic) derb am Ohr. 

„Jun du hartgejottener, gefühlsarmer Vivifeftor empfin- 
dungsvoller Seelen,“ jugte fie jpöttijch in das Glas hinein, 
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„Du fiehft nicht ander8 aus, als wäre e8 Dir felber an den 
Kragen gegangen! Baradiefifche Seelenruhe ift nur in der 
Ginfamfeit möglih! Bet zweien Hört fie Hon auf. Das 
arme Ding, die Ferra! — Bah! — fie wird ihn vergeffen 
— Goit jet Dant bleiben ja aud) Tragddien nicht ewig im 
Gedächtnis der Menjchen! — Fd) gehe mit thr — wohin fie 
will! Meinetwegen nad) Kamtſchatka. Bedenfalls fehren wir 
dann dieſem famojen D. den Rüden. Und Rommingen! — — 
Er ift eben ein blutlofer Heiliger, der feine anererbten Ideen 
höher jtellt al8 Glick und Leben. Auf ihn Hoffe ih nur 
wenig!“ — — | 

Maria Paulowna jah bei diejem Monolog fo bekümmert 
aus, daß fie, erjtaunt fchärfer in Das Glas jehend, in Lachen 
ausbrach. 

„Du Dadrinnen bift eine ganz verriicte alte Perſon!“ 
jagte fie und drohte mit Dem Finger ihrem Spiegelbild. „Deine 
Weisheit ift jeßt cbenfo in die Brüche gegangen, wie vordem 
deine Jugend und deine Sllufionen. Pade ein, fage ich dir! 
Konjtantin Arbanoff war der einzige Vernünftige unter uns. 
Was wäre fonft aus dem fleinen Mädchen aus der Nue Rodhe- 
fort geworden? Berdorben — geftorben! — Aber du, warte 
mic nur, mein fauberer Burjche Leroy, warte nur! Mit 
Maria Paulowna ift Schlecht Kirſchen effen, wenn fie auch 
nicht zu den Großen gehört!” 

Und fie floh ihre Heinen Hände zu nervigen Fäuſten, 
trog der fchimmernden Ninge daran, und jchüttelte fie in 
die Luft Hinaus. „Ich werde mit euch Abrechnung halten — 
wartet nur! jobald ich erft weiß, was aus Ferra wird —“ 

Und die Vollblut-Wrijtofratin fühlte wieder jenen mite 
leidigen Etich im Herzen, der fie fo rajtlos machte. Was 
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fonnte ingwifden alles gejchehen fein! Deuren war fo fer 
veritört gemejen. 

„Gott gebe, daß dod) noch alles gut wird, obgleich man 
ichlieglich daran zu glauben verlernt,” fagte fie mit tiefem 
Seufzer und warf fic) in den Seſſel. 

Da öffnete fich die Tür. Ferra an Rommingens Arm 
hinter ihnen Euftach, fo eilten fie auf die Feine eben noch fo 
melancholiiche Ruffin zu. Bei der war die Erregung jdnell 
genug verflogen. 

„Siehe da — Sie — wirklich!” fagte fie mit einem 
ſpöttiſchen Blid auf Nommingen. „Ich habe Sie nicht einmal 
für ganz fo flug taxiert!“ 

„O, Mietze!“ bat Ferra, „nichts mehr davon! Es war 
alles fo ſchrecklich!“ | 

„Bas habt ihr nun befchlofjen? Denn ich fehe voraus, 
daß ihr ingwijden aud) Beit gefunden habt, wie vernünftige 
Menjchen zu denken und zu Handeln.” 

„Bir gehen nach Erdenflueh, jo bald wie möglich!” 

„Wahrhaftig!“ jagte Maria Paulowna farfaftijd, „das 
ijt die befannte Methode des Vogels Strauß. Du willit 
gehen, ehe du hier gerechtfertigt bijt, Ferra?” 

„Wenn er e8 will, — wenn er mir glaubt, Mieße!” 

„Sie jprechen mir aus der Seele!” meinte Deuren, fidh 
zutraulich der fleinen Ruffin nähernd, die ihn jonft mit ihrer 
iharfen Runge ſtets in gebührende Entfernung verjcheucht 
hatte. „Prinzeß muß den Eflat redreffieren jo gut e8 geht — 
ihon um Detlevs willen. Nicht wahr, Detlev?” 

Der Angerufene hörte nicht, Ferra flüjterte ihm gerade 
etwas zu, das ihn völlig in Anjpruch nahm. | 

„Verliebt — verdreht,” fagte Frau von Bogdanoff adfel- 
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zudend. „Sie und ich find alfo die einzigen vernünftigen 
Menjden hier. Hören Sie zu, ich habe an Achille Arbanoff 
telegraphiert und um feinen Bejuch gebeten, er wird diefer 
Hydra von Geſchwätz mit einem Wort ihre fieben Häupter 
abichlagen.” 

„Bas halt du getan?” fragte Ferra nähertretend. 

„Achille herbeigerufen.” 

„Er wird nicht fommen — er Haft mich,“ jagte fie 
traurig. 

Die Ruffin richtete fich Hoch auf. 

„And wenn er dein Todfeind ware,” fagte fie voll Würde, 
„jo könnteſt du Doch ficher fein, daß er fein Wort zu wenig 
jagen würde, um deine Ehre zu reinigen. Das Blut der Mr- 
banoff fließt in den Adern von Ehrenmännern. — Sch würde 
meinen Kopf zum Pfand einfegen, daß er handelt, wie ich es 
von ihm erwarte. Dann foll uns diejes Gejindel kommen und 
um Verzeihung betteln! Wenn's nur mit dem Herzen richtig 
it, Dann Hat’ mit der Läjterung böjer Menjchen fo leicht 
feine Not. Was wetten wir, daß dich Pring Dagobert noch 
am Altar deinem Bräutigam entgegenführt ? 

Sie lächelten beide über Maria Paulownas Eifer und 
über das Glück, das fie fih zurück erobert hatten, nachdem 
8 fajt ſchon in Trümmer gegangen war, nur Cujtach ſtimmte 
mit Begeijterung allen Plänen zu. 

„Detlev unterjchäßt e8 feinesfalls,” ſagte Eujtach beitimmt, 
„er hat nur jebt feine Beit, daran zu denken. Es iſt nicht 
leicht, unter dem Druck unaufgeflärter Berhältniffe leben zu 
müfjen, bejonders nicht für empfindliche Naturen; jelbit das 
größte Glück Könnte mit der Beit Doch noch jcheitern. — 
Alſo — tun wir das unſrige!“ 
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„Am dann fpäter gehen zu können —” fagte Frau von 
Bogdanoff mit einem refignierten Seufzer. „Ich fage Ihnen, 
mein lieber junger Freund, alle Snftitutionen auf unjerer ge 
fegneten Erde find im Grunde total unbrauchbar. Das werden 
Sie mir vielleicht zurücdgeben, nahdem Sie jet meinen uns 
umftößlichen Willen in Bezug auf die nächite Zeit gehört haben, 
aber auch ich mache e8 wie Staat und Kirche und frage feinen 
Deut nad) Ihrem Unwillen. Borläufig bleibt Ihnen allen 
meine Billa verjchloffen.” 

„Auch mir?” fragte Rommingen erftaunt. 

„Ihnen erft recht! Ferra ift natürlich franf — Sie tun 
Shren Dienft im Schloß.” 

„Sh habe meinen Abjchied eingereicht — vorläufig werde 
ich) dispenſiert.“ 

„Das ift Ihre Sache — langweilen Sie fic) in Gottes 
Namen anf Ihre eigene Hand fo viel Sie wollen, aber her: 
fommen dürfen Sie trogdem nicht!“ 

„Mietze!“ 

Die kleine Ruſſin hielt ſich geſtikulierend und räſonierend 
die Ohren zu. 

„Nein ſage ich! Ich laſſe mich nicht beſtechen! Ich weiß 
genau, was ich will! Und nun gute Nacht! Nach dieſem 
aufregenden Tag tut Ruhe uns allen not.“ 


XX. 







[3 Erdmann von Nobbe an einem Der 
nächiten Tage durch den Part ging, Dez 
gegnete ihm Leroy. Er blieb einen Augen 
bli überlegend jtehen und trat 
dann grüßend auf den Legattonsrat 
zu, Der ihn nicht bemerft Hatte. 

„Sch ftand eigentlich im Bez 
griff, Shnen einen Morgenbejuch zu 
machen,” fagte der Oberleutnant 
den Mund öffnend und fein Mo: 
nofel einfneifend, „man fieht Sie 
ja nirgends.” 

Leroy ftubte. „Iſt irgend ët- 
was paſſiert?“ fragte er. 

„Im Gegenteil! Beh höre nur 
| das, was im Echloß geichieht, und 
da3 ift wenig genug. Prinzeß ift franf, das heißt, fie gilt 
für franf, der Pring wütend.” 

„And die Fürſtin Arbanoff?‘ 

„Bon der weiß ich eben gar nicht3. Rommingen ift einft- 
weilen vom Dienft dDispenfiert, Deuren zur perjünlichen Dienſt— 
leitung beim Prinzen fommandiert. C3 heißt, der Graf nimmt 
überhaupt feinen Abſchied.“ 
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„Ah! demnach fdetnt alfo die Verlobung gelöſt?“ fragte 
Leroy mit einem jehr blaffen Geficht und jenem unmerflichen 
Bittern in der Stimme, das nur ein feines Ohr heraushört. 

„weiß gar nichts! Vermute indeffen. Sie wiffen dod 
wohl auh, was man fpricht.” 

„Daß die Fürftin nad) Rupland zurüdzufehren beab: 
ſichtigt.“ 

„Daß Frau von Bogdanoff ihre Türe eigenſinnig ver— 
ſchloſſen hält und nur wartet, bis ſich der Fürſtin Geſund— 
heitszuſtand ſo weit gebeſſert, daß ſie reiſen kann.“ 

„Bedauerlich! — Sehr grauſam!“ verbeſſerte ſich Leroy 
zerſtreut. 

„Das finde ich eigentlich begreiflich, es war doch eine 
koloſſale Blamage.“ 

„Auch ich werde D. wohl bald verlaſſen,“ ſagte der 
Legationsrat leichthin, ſich eine Zigarette anzündend. „Man 
hat hier doch ſo wenig geeignetes Feld für ſeine Tätigkeit — 
mich verlangt nach Arbeit und Aufregung.“ 

Nobbe blieb ſtehen, zog erſtaunt die Stirn in die Höhe 
und zuckte die Achſeln. 

„Darüber denkt man verſchieden!“ meinte er einen Zweig 
abbrechend. 

„Die diesjährige Satjon gleicht ja faſt einem Pulverfaß, 
in das die Lunte geflogen iſt.“ 

„Was tut es?“ Leroy ſah den kleinen blauen Rauch— 
wolken nach und baute dabei ein kühnes, himmelanſtrebendes 
Luftſchloß. Ferra zerſchmettert, niedergedrückt auf Felicité, 
er ihr Tröſter — ſchließlich in irgend einem anderen Flecken 
der Erde ihr Gatte! — — Er hatte vorzüglich operiert, 
fein Name war nirgends genannt worden — nun fonnte er 
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ſich bald ſeines Sieges freuen. Wenn nur die Nachrichten 
aus der Villa Bogdanoff nicht gar ſo ſpärlich geweſen wären! 
Nicht einmal Nobbe wußte etwas. Nur eins war richtig, 
niemand ſah die Damen an irgend einem Ort, es hieß, ſie 
ſeien krank. 

So beſchäftigt war er mit feinen Gedanfen, daß er erft 
wieder auf feinen Nachbar aufmerffam wurde, al8 deffen Hand 
fih an die Müge Hob. 

„Ben grüßten Sie?” fragte er erftaunt, denn foeben 
verſchwand der Wagen, der an ihnen voriibergefahren war, 
hinter einer Hede. 

„yrau von Bogdanoff.” 

„War fie alein?” 

„Ja wohl! Das Heine gelbe Frauenzimmer mag felber 
feine ganz tadelloje Vergangenheit haben, wer weiß. Gie 
wird aber niemals die Dummheit begehen, fih andrer Leute 
Lorheiten wegen bloßzuftellen,” fagte Nobbe jehr befriedigt. 

Bu derjelben Stunde etwa jaß Ferra in ihrem Calon. 

„Es ift das reinjte Gefängnisleben, zu Dem Du mich ver- 
urteilft,” hatte fie Elagend gejagt, alg Maria Paulowna ihr 
einen Abjchiedsgruß gunicte. „Du follft fehen, daß Achille 
nichts von fih Hören läßt, es jtört ihm feine Ruhe. Auf 
deine Depefche Hat er nicht geantwortet, auf deinen Brief 
ebenfowenig. Was erwarteft du noh?” 

„Ihn ſelbſt!“ jagte fie lakoniſch. 

„Und wie lange hoffſt du darauf?“ 

„Männer ſind unberechenbar, wenn es gilt, ihre Bequem— 
lichkeit zu beſiegen,“ ſagte ſie achſelzuckend, ſchon halb zwiſchen 
Tür und Angel. „Laß dir nur die Zeit nicht lang werden, 
ma petite!” 
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Serra fenfzte ungeduldig. Ste nahm eine Rofe aus der 
Sardiniere und drehte fie fpielend zwijchen den Fingern. Die 
Sonne traf durch das grüne Laubgewirr des Epheus und 
die golddurchwirften Stores hindurch ihren goldenen Kopf 
und fiel in breitem Etreifen über die ſchöne Geftalt. 
Sie lehnte fih Hintenüber und fdjlof die Mugen, ihre Ge 
Danfen waren bei Detlev. Aber ehe fie völlig einjchlief, 
trat der Diener ein, auf filbernem Tablett eine Karte. Er 
hielt fie ihr fchweigend und mit tiefer Verbeugung hin, 
neugierig warf fie einen Blick darauf, trog Frau von Bog: 
Danoffs Verbot, irgend jemand anzunehmen, interejlierte es 
fie doch, zu fehen, wer jet noch feinen Weg hinaus in die 
Billa fand. Die Bejuche waren fpärlich geworden. 

„Ahile Arbanoff,” las fie unter der gefdjloffenen Krone. 

Ein Schrei entfuhr ihr, fie fprang auf. Da ftand er 
jchon auf der Schwelle, die ſchlanke Gejtalt etwas vorgebeugt, 
aber nicht mehr fo völlig fchlaff und haltlos, die tiefliegenden 
dunklen Augen noch immer umflort und müde, das fchmale 
ariſtokratiſche Geficht blag, aber ohne eine Spur von Erjchöp: 
fung darin. 

„Ich darf näher fommen, nicht wahr?” fragte feine leife, 
müde Stimme, während er über den Teppich ihr jchon ent: 
gegenschritt. ,, Maria Paulownas Depefche traf mich nicht zu 
Haufe, ich war in Madrid. Ms ich fie dort erhielt, bin 
ich Tag und Nacht gereilt. Sch Hoffe, ich fomme noch nidi 
zu ſpät.“ Ä 

Er ließ fich mit der läffigen Grazie, die ihm immer eigen 
gewejen, in einen Sejjel gleiten und jah unverwandt in Ferra 
jchönes, jehr errötetes Geficht. 

„Wie Sie fih verändert haben,” jagte er endlich. „Und 


— 351 — 


wie Sie jet jenem Bilde gleichen, da3 mich mein Leben lang 
immer fo entzüct hat. Sie find noch fchiner geworden, Ferra 
— wer hätte bas alles gedacht.” 

„And Ihnen verdanfe ich es!“ rief fie mit jenem impul- 
liven Aufflammen, das ihr immer fo jehr verdat worden 
war, während fie nach jeiner Hand griff. 

„Mir! Jawohl! Sch war das Werkzeug, deffen fih Ihr 
Sdhicjal bediente. Aus Frau von Bogdanoffs Brief erfuhr 
id) übrigens, daß Ste fich zum zweitenmal zu verheiraten gez 
denken — meine jchöne Stiefmutter!“ 

Er hielt ihre Hand feft und ſtrich langjam über die feinen 
Singer. 

„Ja!“ fagte fie, etwas fchneller atmend, „das heißt, 
wenn alles aufgeklärt ift. Detlev muß willen, daß meine 
Vergangenheit tadellos war, er fol es wenigſtens.“ 

„Bah! Sit das nötig, neben Ihrem Beſitz?“ 

„Ich will es,“ rief fie eifrig. „Kein Schatten darf auf 
mir ruhen — er fol gang glücklich werden.” 

yore lieben ihn alfo ſehr?“ 

„Ich fann es Ihnen nicht flar machen, wie ſehr — Gie 
werden mid) doc) nicht verjtehen, Fürft.” Ihr rotgoldener 
Kopf bog fih ihm entgegen, ihre Augen ftrahlten, fie lachte 
auf. „ES kommt vielleicht daher, daß ich in der Rue Rohe- 
fort geboren wurde und es niemal3 lernen werde, fo talt- 
blütig zu werden, wie die ganze vornehme Gefellfchaft.” 

„Schade! jagte er nachdenklich und ließ unerörtert, was 
er damit bezeichnen wollte. 

„Jun, Serra,” fagte Achille, „Sie können nicht mehr 
verlangen, als ich Ihnen geben fann, nämlich Wahrheit. 
Aber fagen Sie mir doch, wer fann, aus irgend welchen 
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eigennügigen Motiven, Ste blopguftellen verjucht haben. Ahnen 
Gie es?“ 

„Leroy!“ jagte fie mit einer Bewegung der Entrüftung. 

„Leroy hier? Weld) fonderbares Spiel des Zufallz !“ 
Achilles Stimme Hang plößlich heifer, feine braunen, halbver- 
jchleterten Mugen jahen aus, al habe man hinter ihnen eine 
Kerze entzündet, jo durchlichtig flar und glänzend. „Sit er 
Ihnen je zu nahe getreten?” 

Sie jah unſchlüſſig auf. 

„gu mir dürften Sie doch gewiß Vertrauen haben,“ 
fuhr er mit leiſem Lächeln fort. „Habe ich nicht immer redlic 
Vaterftelle an Ihnen vertreten?” 

Er hielt noch immer ihre Hand und ſah auf das feine 
blaue Geäder herab, das fie durchzog; Ferra errötete wieder, 
dann warf fie mit einer heftigen Bewegung den Kopf zurüd 
und erzählte entjchloffen ihr Zuſammentreffen mit Leroy. 
Achille unterbrach fie mit feinem Wort, Feiner Bewegung. 
Auch als fie jchwieg, jagte er zunächit nichts. Endlich: 

„Es ift gut, daß Ste unter ftarfen Schuß fommen, Ferra. 
Sie würden fonft ftetS die ganze Welt gegen fic) haben — 
Frauen — aber auch Männer.” 

Sie jchiittelte lächelnd den Kopf, al3 ob fie an feinen 
Worten grweifelte. Gn demselben Augenblid rip Frau von 
Bogdanoff Heftig die Tür auf. 

„Ha, ich wußte e doch!” fehrie fie, gang rot im Gefidt 
und jchüttelte Achille derb die Hand, „da find Sie endlich! Ein 
Bote ift ſchon an RMommingen fort; ich ſchickte gleich, als id 
in meinem Salon Ihre Karte fand.” 

Wieder errötete Ferra, während Achille jagte: 
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„Es freut mich, teure Tante, daß Ste wenigften3 nicht 
an meiner Stiefmutter gezweifelt haben —“ 

„zarifari, unterbrach fie ihn fchnell. „Niemand fann 
mir das Zeugnis geben, daß ich leichtgläubig bin! Sm Gegen: 
teil, oft jelber faljch und boshaft, aus Notwehr, aber ihr 
babe ih ohne 
weitere Frage 

geglaubt und 
Konftantins&hre 
ebenfalls. Jun 

jo fie eine 
glänzende Ge- 
nugtuung erz 
halten.” 

„Ich ſuche 
um Audienz beim 
Prinzen Dago— 
bert nach.“ 
„Das iſt gut. 
Rommingen ſoll 
Sie an Deuren 
weiſen, dann geht 
es ſofort. Unter 
uns — Prinz 
Dagobert iſt ſelbſt ein guter Kerl, und Prinzeß — —“ Frau 
von Bogdanoff bekam einen Huſtenanfall und fuhr dann fort: 
„Wie lange wollen Sie hierbleiben, Achille?“ 

„Bis ich eine Miſſion erfüllt habe,“ ſagte er ernſt und 
ſah mit den wieder halbgeſchloſſenen Augen in das Grüne 
hinaus, „aber ich Dente, das geſchieht ſehr bald.” 


H. Siebert, IN. Nom. Das Kind der Straße, 23 
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Maria Paulowna bezog die Worte auf Ferra und nidte 
zujtimmend. 

„Wir fehen Sie alfo noch?“ 

Er gudte die WAchfeln. 

„Erlaſſen Sie e3 mir, über meine Beit vorher gu Di- 
ponteren, e3 lähmt meine Tatkraft.“ — 

Mit einem Ruf der Freude eilte Ferra ihrem Bräutigam 
entgegen und lehnte fih an feine Bruft; in diefer Bewegung 
lag die ganze Hingabe des Weibes an ihren Herrn und Ge- 
liebten. Achille fah eg. 

„Seitatten Ste mir, Fhnen Glück zu wünſchen,“ fagte er 
in feiner etwas miiden, läffigen Art. „Ich fehe, auch Sie 
halten an dem feft, was Ihnen einmal geworden; alles, was 
die Welt jagt, ift eine Lüge!“ 

„Die Welt lügt immer — oder doch meiftens, man muß 
ihr nicht glauben!” fiel ihm Maria Paulowna in die Rede, 
„uun laffen wir die Herren wohl einen Augenblic allein. 
Komm, Ferra.” 

Sie z0g fie mit fih hinaus. „Ich war ihm immer eine 
unwillfommene Laft,” fagte fie leife zu ihrer Coufine, Denn 
die alten Zeiten wachten mächtig in ihr auf. — Rommingen 
und Achille Arbanoff ftanden fic) allein gegenüber. 

„Mein Kommen, Graf Rommingen, mag Ihnen die befte 
Widerlegung alles deffen fein, womit man Hier dem Namen 
meines Vaters, meiner eignen Ehre und derjenigen meiner 
Stiefmutter zu nahe getreten ift. Bedarf es noch weiterer 
Worte unter uns Männern?” 

„Rein, gewiß nicht! — Sie ftanden fich gegenüber, einer 
a3 in dem Geficht des andern. Achille fah das des Grafen 
aufleuchten, jah feine Bruft fih heben und feufzte leicht. 
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„Es ift mein Schickſal, überall den rechten Augenblid 
zu verpafjen,” fagte er mit leifer Selbitironie. „Sch ftand 
im Begriff, meiner Schußbefohlenen Namen und Hand an— 
zubieten, um zu fühnen, was ich durch eitle Uniiberlegthett, 
durch falfche Freunde beeinflußt, in den Augen der Welt an 
ihr gefehlt. Sch zögerte zu lange — mein Vater, jugend- 
lider fühlend als ih — fein Sohn — fam mir zuvor! — 
oc) glaube nicht, daß Ferra bei dem Taufch verloren hat.” 

Detlev von Rommingen bot dem Sprechenden die Hand. 

„Ich Danke Shnen, Fürſt Arbanoffl” fagte er mit einem 
unmillfürlichen Ausdrud der Hochadhtung. „Ich danke Ihnen 
herzlich.” 

„sa! Man ift ein Tor! ein Marr! und ftraft fih felbjt 
dDadurd) am meiften. Wunderbar, daß die Erfenntnis über- 
all jo jpät kommt,“ meinte Achille mit melancholifchem Lächeln. 

„Und nun will ich den Verleumder zur Nechenjchaft 
ziehen!” Detlev recite fich Hoch auf, feine Mugen bligten. 

„Kennen Sie ihn?” 

„Joch nicht, aber ich werde ihn zu erfahren wiffen. 
Nicht eher fol Ferras Hand in der meinen ruhen, als bis 
ich fie gerächt habe.” 

„un denn — ich ahne, wer e3 ift. Aber zwijchen mir 
und jenem fchwebt noch eine alte unbeglichene Rechnung, laffen 
Sie mir diesmal den Vorrang — nachher enthalte ich ihn 
Ihnen nicht weiter vor, vorausgejeßt, daß dann noch ein 
Richter notwendig fein ſollte. Zegt will ich ins Schloß.“ 

Noch einmal fchüttelten fie fich Die Hände, e3 bedurfte 
feines weiteren Wortes , fie waren beide Männer von Ehre 
und verftanden einander vollfommen. 


„Deuren, Pring Dagoberts Adjutant wird Ihnen voraus: 
24? 
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fichtlich eine fofortige Audienz auswirken, fobald er weiß, um 
was es fic) handelt. Darf ich ihn mit einigen Worten inz 
formieren ?” 

„Bitte | 

Detlev nahm eine Karte, auf deren Rückſeite er wenige 
Worte ſchrieb; Achille trat fo lange an das breite Feniter. 
Senjeit3 der Straße lag der Park mit feinem frifchen Najen, 
feinem hellgrünen jaftigen Blätterjchmud, durch den die Sonne 
brah. Möglich veränderte fih Achilles Geficht; es nahm 
etwas Starres, Eifige$ an. Drüben auf dent breiten Pro- 
menadenmweg gingen zwei Menfchen, der eine groß und Hager, 
der andere flein und zierlich. Sie warfen fpähende Blide auf 
die Villa und bogen dann feitwärts in einen Nebenpfad, der 
tiefer in Den Parf hineinführte. Einen derjelben hatte Achille 
erkannt, obgleich die Entfernung ziemlich beträchtlich war: 
Anatole Leroy. 

Hajtig nahm er die Karte aus Detlevs Händen und ver: 
abjchiedete fich ebenjo, auch von den Damen. 

„Auf Wiederjehen!” rief ihm noch Maria Paulowna nad). 

Er nite nur und Hob noch einmal grüßend den Hut, 
dann jah ihn Ferra zu ihrem maflofen Erjtaunen über die 
Straße gehen und in dem fidh abzweigenden Nebenweg ver: 
Ihwinden. Er trug Dabei feine fonft jo läſſig zuſammen— 
gejunfene Gejtalt aufgerichtet, den Kopf jpahend vorgejchoben 
und ging jo leicht und elaſtiſch, als belauere er ein Wild, 
deffen er ficher war. 

„Wie jehr er fich Doch verändert hat?” fagte Ferra vom 
Fenſter aus hinter ifm her. — — 

Achille Arbanoff Hatte fich nicht getäufcht. Jn dem fid 
dem Blick allmählich verengernden Laubgang, der fih ſchnur— 
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gerade Hinzog, fah er in nicht groper Entfernung die beiden 
Geftalten wieder vor fich, denen er gefolgt war. Sie fchlenderten 
langjam weiter, er war imjtande, fie einzuholen. Er ging 
inel. Seine Bruft hob fih, Leben und Feuer fam im feine 
matten Augen, etwas von der verlorenen Kraft und Jugend: 
friiche fchten ihm zurückgekehrt. Als er fon dicht Hinter 
ihnen war, machten die beiden Epaziergänger plößlich uner= 
wartet fehrt. Aug’ in Aug’ ftanden fic) Achille Arbanoff 
und Anatole Leroy gegenüber. Ihre Blicke wurzelten in: 
einander, maßloje Verachtung lag in den Mugen des einen, 
Hak, Furcht und Schred in demjenigen des andern. Der 
Franzoſe nahm das Tafchentuch und tupfte fic) die Stirn, 
al3 wollte er ein Hirngefpinit verjagen, aber die elegante 
Geſtalt vor ihm blieb. 

| „Vicomte Anatole Leroy,” jagte Achille, und obgleich er 
nicht laut jprach, dröhnte dem Angeredeten doch jedes Wort 
wie Pofaunenflang im Ohr. 

„sh bin Bhnen gefolgt, weil 4 Sie zu ſprechen 
wünſche.“ 

Der lange Oberleutnant machte eine Bewegung, ſich zu 
entfernen, nachdem er den Sprechenden genügend angeſtarrt, 
um zu wiſſen, er habe mit jemand zu tun, der ihnen gleich— 
ſtand. Achille bemerkte es; mit einer raſchen Wendung hielt 
er ihn zurück. 

„Bitte, bleiben Sie. Die Angelegenheit, die mich her— 
führt, braucht vielleicht einen Zeugen.“ 

„Wozu, Achille? Was wir beide miteinander abzu— 
machen haben, geſchieht am beſten unter vier Augen,“ ſagte 
Leroy, der ſich mühſam wieder gefaßt hatte. „Mein lieber 
Herr von Nobbe —“ 
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Erdmann griff grüßend an die Mübe, er ging gern. 
Der Fremde Hatte jo einen eigentümlichen Ausdrud im Ge 
fiht — die Gejdhidjte finnte unangenehm werden — Leroy 
war jichtlich verjtirt — wozu fih fompromittieren. Er hatte 
ihon eine halbe Kehrtwendung gemacht, da fühlte er fih wieder 
zurückgehalten. 

„Ich bin Fürst Achille Wrbanoff,” fagte die Stimme 
Des remden, „ich bin gefommen, um mit jenem da Ab- 
rechnung zu halten. Haben Sie die Güte, Hier zn bleiben, 
Herr Leutnant.” | 

„AH! ah — febr angenehm!” jtotterte Nobbe, dem gar 
nicht wohl zu Mute ward. 

„Vicomte Leroy, der unter dem Namen eines Freundes bei 
mir aus und ein ging, Der alfo alles von Grund aus und 
am beiten wiljen mußte, hat fih erdreiftet, die Gattin meines 
Vaters am Hof zu D. unmöglich zu machen, indem er fie 
verleumdete.“ | 

„Ber jagt, daß ich e3 war?” fiel ihm der Legationsrat 
höhniſch in die Rede, 

„Sie leugnen etwa?” Achille Hatte den einen Handſchuh 
ausgezogen und drehte ihn fpielend in der Hand. Nobbe 
jah jehr erftaunt auf feinen bisherigen Freund. 

„Aber erlauben Sie mal — —“ murmelte er unjchlüffig. 

„Zatjachen verdrehen, um jemand zu jchaden, bejonders 
wenn Ddiefer jemand eine Hilfloje Frau ift, ift in meinen 
Augen ein Schurfenftreich, für den ich Rechenſchaft fordere,” 
fuhr Achilles ruhige, fühle Stimme fort, ohne fih nur um 
einen Grad zu heben. „m Namen meineg Vaters, des 
vberftorbenen Fürften, im Namen meiner Stiefmutter, der 
Fürſtin Arbanoff und unfrer alten und neuen Nechnung .. .” 
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Und dabei nahm Achille den zarten, perlgrauen Hand- 
(uh und führte damit einen leichten Schlag gegen Anatole 
Leroys Geficht, genau in der Art, als verjage er dadurch ein 
lältiges Inſekt. 





Eine Sekunde herrſchte Todesſchweigen zwijchen den 
dreien. Es war fo ftill, daß man das Knacken eines trodnen 
Altes hörte, der brad) und zu Boden fant. Erdmann von 
Nobbe, der in das Geficht feines bisherigen Freundes fab, 
fühlte fich von einem Grauen erfaßt. Aus der fahlen Bläffe 
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traten die Adern wie Stränge hervor, die fchmalen Lippen 
Hatten fid) wie im Krampf zurüdgezogen und die Pupillen 
fih verengert bis auf ein Eleines jchwarzes Pünktchen, aus 
dem indes folch flammender, graufamer Haß leuchtete, wie 
er felten ein Menjchenantlig entjtellen mag. Einen Mugen- 
bli fah es aus, al8 ob er fih auf feinen Feind jtürzen 
wollte, aber er bezwang fic. 

„Du haft recht, Achille Arbanoff,“ jagte er Heifer und 
ſchloß die Hand zur Fauft. „Ich habe dich gehaft wie die 
Armut den Reichtum, die Arbeit den. Müffiggang. Wäre es 
nach meinem Willen gegangen, ich hätte did) Dem Verderben 
überliefert. Hüte dich, wenn wir uns jebt gegenübertreten !” 

Gleichmiitig zucte Fürſt Arbanoff die Achjeln. 

„Site finden mich heute abend um acht Uhr in meinem 
Hotel, um das Nähere mit mir zu vereinbaren,” wandte er 
fich an den langen Premier. „Ich bin hier fremd, e3 fragt 
fih, ob ich einen Sefundanten bis dahin finden werde. Ich 
beabjichtige mich aber keineswegs an jolchen Formalitäten 
zu ſtoßen, fondern bin zu allem bereit.” Damit lüftete er 
leicht den Hut, drehte fich um, ohne feinen Gegner eines 
Plies zu würdigen, und ging davon. 

Wie von einem fchweren Bann befangen fahen ihm die 
Ruriicbleibenden nach. Glänzend lag die Sonne auf dem 
weiten Kiesweg, die Vögel fangen und in den Bäumen 
raujchte es geheimnispoll. Immer Kleiner und Kleiner wurde 
Achilles Geftalt. — Da berührte Nobbe leicht den Arm des 
Franzoſen. 

„Was bedeutete das alles?“ fragte er mit einem un— 
ſichern Blick in das noch immer entſtellte Geſicht. 

„Das bedeutet — —,“ Anatole lachte auf, ſo ſchrill 
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und disharmoniſch, daß ein fleiner Vogel erſchreckt davon— 
flog — „daß ich die Karten gujammenwerfen fann — mein 
Spiel ift verloren!” — — 

Er fete fih auf die nächte Bank, der Oberleutnant 
blieb vor ihm ftehen, e8 war ihm nicht ganz geheuer 
zu Meute. 

„Sie find mein Sefundant, Nobbe.” 

Diejer zögerte mit der Antwort. Da hob der Leqations- 
rat feine jtahlharten Augen mit der eigentümlich verfleinerten, 
flimmerndDen Pupile und jah ihn an. 

„Das verjteht fich von ſelbſt,“ jagte er jcharf. 

Nobbe lieg fein Monofel fallen und fing e8 dann wieder 
auf, er ſchnitt eine abjcheuliche Grimafje Dabei. 

„Natürlich — das verfteht fich von ſelbſt,“ wiederholte 
er gedrüdt. 

„Da Sie der eigentliche Urheber find,” ergänzte Leroy 
beitimmt. „Hätten Ste gejchwiegen, Prinzeß nichts durch Sie 
erfahren — —“ 

„Bas wollen Sie denn, Vicomte, ich bin ja bereit,” 
unterbrach ihn der Offizier ärgerlich. „Mber laffen Sie ung 
gleich Hier unjre BVerabredungen treffen, ich habe nachher 
Dienſt.“ 

Er ſetzte ſich zu ihm auf die Bank, um nach kaum einer 
Viertelſtunde ſehr eilig, mit langen Schritten und ſehr ge— 
drückter Stimmung einen andern Weg nach der Stadt einzu— 
ſchlagen. 

„Verfluchte Geſchichte! Ganz verfluchte Geſchichte!“ 
murmelte er dabei zornig vor ſich hin. — — 

Achille Arbanoff hatte einen Wagen genommen und war 
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Direft nach dem prinzlichen Schloß gefahren. Auch nicht eine 
Spur von Erregung lag in den matten Mugen, den jchlaffen 
Biigen, man fonnte denfen, er käme foeben von einer Spazier— 
fahrt. Mit diefem Auftritt im Park zog er die Summe 
feines Lebens und war zufrieden mit dem, was ihm ge- 
worden. Er 
hatte Wnatole 
Leroy verachten 
miiffen, nadh- 
dem ihm end- 
lid) die Augen 
darüber geöff: 
net waren, in 
welch” jchänd- 
lider Art und 
Weiſe dieſer ihn 
ausgenutzt, ihn 
moraliſch vernichtet hatte, nicht offen 
und ehrlich aus Haß oder Neid, 
ſondern im ſtillen wühlend und unter— 
minierend, eine lichtſcheue Arbeit, die 
aber meiſt den Erfolg für ſich hat. 
Dieſe Verachtung hatte er ihm heute 
kalt und gleichmütig in das Geſicht 
geſchleudert. Nun konnte kommen 
darauf, was da wollte. 

Im Schloß fragte er nach dem dienſttuenden Adjutanten 
Sr. Hoheit des Prinzen Dagobert, und man führte ihu 
ſofort in das kleine viereckige Zimmer, das nach dem Hof 
hinausging, und in Dem die Herren zuweilen dringende dienſt— 
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fiche Arbeiten zu erledigen oder fih in ihren P 


aufzuhalten pflegten. 

Cujtad) von Deuren ſaß auf einer Ede D 
tiſches, der jehr aufgeräumt und ordentli au 
war augenblicklich nichts zu tun — und langmweil 
tiġ. Er rauchte, feitdem er Wdjutant war, Ð 
Quantität Zigarren und Zigaretten, gähnte Dop 
wie jonjt und jchidte taufend ftumme Seufzer gi 
„Seine Sfolierzelle” nannte er dies Kleine Gema 
er das Tapetenmufter ſchon auswendig fannte unt 


Fenſter abjolut nichts zu fehen war. Wie vict | 


doch Das freie Leben gewejen, das er bisher gefii 
lich geftand er feine Sehnjucht danach nur fih fi 
im geheimen vielleicht nod) Detlev, nad) außen | 
fich febr in die Bruft, liep fic) beneiden und — 
jo gern wieder getauft. — 

Des Fürften Arbanoffs Beſuch, Detlev: M 
verseßten ihn an Diejem öden Nachmittag in en 
regung; er ging feinem Bejuch bis an die Tür e 

„Darf ich bitten, Blak zu nehmen, Durchl 
ift freilich etwas dunkel und beſchränkt Hier.” 

„Die Angelegenheit, die mich zu Ihnen führt, 
erledigt fein.” Achille jebte fic) und erklärte | 
Offizier den Zweck feiner Reife und feines Hier 
glänzenden Augen hörte Euſtach zu. Eine größ 
tuung fonnte ja Detlev nicht werden! Er freute f 


' ala gelte e8 ihm felber, und eifrig und ganz ei 


bon einer Sache, wie er immer war, bat er: 
„Wenn Durdlaudt einen Augenblid wart 
Sobald der Pring hört, um was es fich handel 


— 364 — 


fojort bereit fein, Sie zu empfangen. Entre nous — ‘rin; 
Dagobert ift gang außer fich über den Skandal gewejen, er 
verehrte die Fürſtin jehr.” | 

Achille nickte. „Wenn ich vielleicht in einer Stunde eine 
Audienz haben finnte, meine Beit ift jehr gemeſſen.“ 

Sporenflirrend und fehr eilig jtürmte Euftach davon. Nad) 
fehr kurzer Beit fam er jchon mit dem Beſcheid zurüd, daß Ce. 
Hoheit bereit fet, den Fürften in einer Stunde zu empfangen. 

„Ich enthielt mich jeder präzijeren Andeutung,“ fagte 
der junge Offizier lachend, „aber troßdem gab e3 fehr ge: 
jpannte Gefichter. Exzellenz Neuficch, jelbit Hoheit fonnten 
fi) einer gewiffen Neugierde nicht enthalten. In einer 
Stunde, Durchlaucht, werde ich alfo die Ehre haben.” 

Achille erhob fich und jchritt auf die Tür zu; in dem 
Augenblid, als ihm Euſtach diefe öffnen wollte, hielt er 
noch einmal an. 

„Herr von Deuren,” fagte er ruhig, „eine Kleine Privat- 
angelegenheit harrt noch ihrer Erledigung. Darf ich wohl 
Dabei auf Sie zählen?‘ 

Mit einem flüchtigen Blick in das vornehme ariftofra- 
tiiche Geficht feines Gegenübers war Cujtach jofort bereit. 

„Bitte, verfügen Ste ganz über mich, Durchlaucht.” 

„Nun denn, e8 handelt fich um ein Duell. Wollen Sie 
mein Sefundant fein?” 

Er trat überrafcht einen Schritt zurüd. 

„Hier in D.? fragte er gweifelnd. 

„sa, ih will Sie auch nicht irgendwie im unklaren 
laffen. Es ift meine Abficht und mein Recht, jenen hami- 
jhen Verleumder zu züchtigen, Der trog beffern Wiſſens die 
Gattin meines Baters verdächtigt hat!” 
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„Sie tennen ihn?” fragte der Adjutant atemlos. 

poicomte Leroy! Aber meine Rechnung mit ihm ift 
noch länger, darum behalte ich allein mir auch den Ausgleich 
vor. Wollen Cie aljo?” 

„Mit taufend Freuden.” 

„Es Könnte Ihnen aber Unannehmlichkeiten in Ihrer 
Stellung machen.” 

Sah!’ Deuren warf den Kopf in den Naden, „zus 
erft meine Überzeugung, mein Empfinden, dann fleinfiche Ye- 
denken! Sch bin gang der Ihre, Durchlaucht!” 

Als er fo da ftand, jung, frijch, begeijterungsfähig und 
ehrlich mit jedem Blutstropfen für feine Meinung einftehend, 
jah ihn Fürſt Arbanoff lange an und feufzte ein wenig. — 
Das war der ganze Rauber Der Jugend, der da auf dem 
hübſchen offenen Geficht lag, jener Jugend, die noch an Treue 
und Edelmut, Großberzigfeit und Gerechtigkeit glaubt, Die 
noch Idealen nachftrebt und Illuſionen betrauert. War er 
jemal3 jo jung gewejen? — Einem ihm jelbjt unerflärlichen 
Impuls gehorchend, ſtreckte er dem Offizier plößlich die Hand 
entgegen und drücdte fie feft und herzlich. 

„Die Herausforderung wird jchwer fein, nehmen Sie 
alles an. Fortjegung des Kampfes bis zur tödlichen Ber: 
wundung. Leroys Sefundant ift ein großer, magerer In— 
fanterieoffizier — feinen Namen weiß ich nicht.” 

„Natürlich Nobbe!“ jagte Cujtach verächtlich. 

„Bor allen Dingen aber behandeln Sie die ganze Mn- 
gelegenheit mit der jtrengiten Diskretion, ich) möchte, daß 
weder Graf Rommingen noch die Fürftin ein Wort davon 
erfahren. Falle ich, jo mögen Sie dann die Rache in die 
Hand nehmen, nachdem Cie den Verleumder fennen, oder 
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felbft Handeln, wie Sie wollen. — Noch eing, je eher, defto 
lieber ift e8 mir. — Auf Wiederfehen, Herr von Deuren!” 

Achille war fort. Seine unerjchütterlihe Ruhe Hatte 
auch big jest abfühlend auf Euftach gewirkt, aber nun fam 
die Erregung nach. Gie übermwältigte ihn fo, daß er zu 
feinem flaren Gedanken zu fommen vermochte, und die Stunde 
war um, ehe er fih deffen verjah. — — 

Prinz Dagobert jchritt unruhig in feinen Arbeitszimmer 
auf und ab. So fehr ihm von Anfang an das Vorgehen 
feiner Gattin gegen die Fürſtin Arbanoff mißfallen hatte, 
jo jcharf er ihr gegenüber es nod) immer tadelte, jo 
Dringend fühlte er fih jebt Doch auch wieder veranlaßt, mit 
für Das Gejchehene einzutreten und Prinzeß nicht bloßzu: 
itellen. 

Freilich, nur der Berftand, die Gemeinjamfeit nad 
außen fin zwang ihn dazu, fein Herz Hatte feinen Teil 
daran. 

Er empfing unter Diefer Beeinfluffung den Fürften zwar 
freundlich, aber zurüdhaltend. Er betonte auch ihm gegen: 
über, daß ihm der Vorfall an fih peinlich fei, daß er jedod) 
Frau von Bogdanoff wie Ferra einen Vorwurf nicht er: 
jparen könne. 

„Der einzige, der zu tadeln wäre, würde im Grunde 
genommen ich jelbft fein,” fagte Achille in feiner ruhigen 
Art, „ich Hatte die Konſequenzen nicht bedacht, die eine jede 
Handlung nach fih zieht, nicht die ehernen Schranken und 
Geſetze, Die die Gefelljdjaft einem jeden entgegenhält, der zu: 
fällig nicht in ihr geboren wurde. Mag es zu meiner Ent: 
Ihuldigung dienen, daß ich beabfichtigte, Ferra Doutrange 
zu meiner Gattin zu machen.‘ 


— 367 — 


yoy!” rief Pring Dagobert erjtaunt. 

„Srieheint Bhnen das genügende Bürgfchaft für Die 
Lauterfett meiner Abfichten ?‘ 

„Gewiß! D, gewiß! Schade, daß meine Gemahlin nicht 
Zeuge von dem gewefen ift, was Sie mir focben fagten.” 

„Ich bin gern bereit, es auch Ihrer Hoheit zu wieder: 
holen.’ 

Der Pring drüdte eilig auf die fleine filberne Glocke. 

„Fragen Sie, ob Shre Hoheit mich und den Fürften 
Arbanoff zu empfangen bereit wäre,” trug er dem Lafaien auf. 

Cing wußte Prinz Dagobert und war auch ftetS bereit, 
das gerechterweije anzuerkennen, mochte Sibylle fein wie fie 
wollte, fie befaß den Mut ihrer Meinung und fuchte niemals 
fih durch Sophiſtik irgend welcher Art hinterher zu Ichüßen; 
auch jet lautete ihre Antwort jofort bejahend. 

„Fürſt Arbanoff bringt ung erwünjchte Aufklärung,” 
fagte der Prinz mit einer jchnellen Handbewegung auf feinen 
Begleiter. 

„sn der Tat?” Jedes Wort war ein Zweifel an dem, 
was fie hörte; Eibylle war entjchloffen, nichts zu glauben. 

Achille Arbanofj wiederholte auch hier, was er nun fon 
big zum Überdruß oft gejagt hatte, Prinzeß nickte nur. 

„Ich begreife — eS ift immerhin die Gattin Ihres Vaters, 
von der Sie Sprechen,” fagte fie anjcheinend bereitwillig. 

„Sie irren, Hoheit; zu einer Züge — jelbjt im Intereſſe 
meineg Vaters — würde ich niemals den Mund öffnen.‘ 

„Sie haben Grundjäße, Fürſt?“ Höhniſch und fpöttifch 
fielen die Worte von den fchmalen Lippen, die ein fatales 
Lächeln fraufelte. 

„Grundſätze — vor allen Dingen aber Mitleid und 
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Achtung vor der Webhrlofigkeit einer unfchuldigen Frau. Und 
ich werde denjenigen, der es gewagt hat, gegen fein befjeres 
Wifjen anzugreifen, was mir heilig ift, gebührend zu züch— 
tigen wiſſen.“ 

„Benn Gie erführen, wer es gewejen,” ſagte Prinzeß 
höhniſch. 

„Ich weiß es bereits, Hoheit — er entgeht ſeiner Straje 
nicht.“ Wie kühl und gleichgültig das alles klang, matt und 
läſſig; Prinzeß hätte lächeln mögen, aber da war doch irgend 
etwas, was ſie eiſig überrann. 

„Hätte ich die Fürſtin nicht in andern, ſie augenblicklich 
ſehr beglückenden Banden wiedergefunden, würde ich keinen 
Augenblick gezögert haben, ihr nochmals meine Hand anzu— 
bieten,“ fuhr er fort, „unter dieſen Verhältniſſen indeſſen bleibt 
mir nichts übrig, als ihr lediglich als Freund zur Seite zu 
bleiben. Nachträgliche Reue beſſert nichts.“ 

„Die Fürſtin Arbanoff iſt jetzt doch frei,“ ſagte Prinzeß 
mit einem haſtigen Umdrehen des Kopfes, „ich habe gehört, 
daß Graf Rommingen auf ihren Beſitz verzichtet hat.“ 

„Dann täuſchte man Sie, Hoheit. Das Brautpaar iſt 
nach meinem eignen Augenſchein ſehr einig und ſehr glücklich.“ 

„Ah!“ ſtieß Sibylle hervor und drehte aus ihrem Spitzen— 
tuch ein häßliches Knäuel. „Sie haben es geſehen?“ 

Fürſt Arbanoff verbeugte ſich. 

„Rommingen hat ſehr recht,“ ſtimmte Prinz Dagobert 
bei, „ein Tor, wenn er anders gehandelt hätte!“ 
| „Ein Tor!” wiederholte aud) Achille, und nur Prinzeh 
verharrte in tiefem Schweigen. 

Sie fühlte, daß fie eher fterben könnte, als ein freund: 
liches Wort für ihre Feindin haben. 


a e 


Schwer geärgert blieb der Prinz ihr gegenüber ftehen, 
nahdem Achille fie verlafjen. 

„Dir hätte vor allen Dingen daran liegen miiffen, deine 
Übereilung wieder gut zu machen,” fagte er den langen 
Schnurbart ftreichend. „Was foll ich nun machen? Mic 
jelbjt zu Rommingens Hochzeit laden, wenigſtens der Braut 
meine beiten Glückwünſche perfünlich darbringen. Es ift eine 
feine Genugtuung für fie — freilich eine fehr Heine — —“ 

„Zue, was du nicht laffen kannſt!“ jagte Prinzeß mit 
faltem Epott. Nie waren ihr die Männer fo Klein und erbärm— 
lih erfchienen, als in diefem Augenblid, da fie den Abfall 
Rommingens erfuhr. 


Ü. Sdobert, SM. Rom. Tas Kind der Strafe, © 24 
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itten im Part, faum eine Viertelftunde rechts ab von 
dem belebtejten Ctadttor, liegt ein märchenhaftes 
Idyll. Der grüne Rajen zieht fich bis in den ftillen 
See hinein, deffen Waffer tiefblau ift, während Sonnenfünfchen 
auf ihm Herumbiipfen und der Frühlingswind Kleine filberne 
Wellen vor fic) her treibt. Ein Schwanenpaar rudert jtolz darauf 
umber. An der einen Seite begrenzen ihn Bäume, Deren 
Rweige big tief in das Waffer hinein Hängen. Das Grün 
an ihnen ift jung und frisch, die Blatter noch fedrig, leichter 
bewegt al3 im Commer, wenn erft der ſchwere graue Staub 
ihnen die Jugend abgeftreift hat. Durch das Laub bligt 
Die Sonne, die Vögel zwitjchern und jubilieren, Tau hängt 
noch an Gräfern und Gefträuch, eine prächtige Frifche liegt 
auf dem fleinen Stückchen Erde, auf das der tiefblaue Himmel 
herablacht. 

Nicht weit vom Ufer, mitten in dem Raſen, jteden 
zwei Degen. Cie zittern ein wenig unter der eigenen 
Schwere, — und hinter jedem von ihnen fteht ein tadellos 
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getleideter Gentleman. Die Getundanten haben ihre Arbeit 
getan, das erfte Kommando erfat. — Achille Arbanoff 
macht noch eine aufhaltende Bewegung, die Piftole in der 


r T — — — — — = ey 
Er f * * À AP J soar | 
å — wR , ; * r 
— — — wu 
— we -A yo re J Ki A I * 
— re - N x F 
— I7 “As - , N ` 
E A x A a 
— » j he if 
P Serge | ” y 4 i * 
— ER 





gefenften rechten Hand tritt er einige Schritte auf feinen 
Gegner zu. 

„Anatole Leroy!” ruft er, und obgleich feine Stimme 
nicht Laut ift, tönt fie doch jo voll und harmonijch wie eine 


Glode. „Nur einer von uns darf diefen Platz verlaffen! 
24* 
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Kämpfe jeder um fein Leben, — feine Gnade — feinen Chel- 
mut! Entweder du oder ich!” 


Leroy hatte eine bligjchnelle Bewegung gemacht, al wolle 
er gleich auf den wehrloſen abdrüden, aber feinen meuchel- 
mörderijchen Gedanfen nicht ausgeführt, nun ftehen fie fich 
wieder gegenüber, wie e3 fic) gehört. Das Kommando er- 
tönt, — die Schüſſe fallen gleichzeitig. 

Es ift den Sefundanten, als hätten die Gegner gewanft; 
auf eine beforgte Frage aber wird ihnen nur ein ftummes 
Kopfichütteln zu teil. Wie fie fih jo gegeniiberjtehen, lodert 
all der ftumme, namenlofe Haß Anatoles, die grenzenlofe 
Verachtung Achilles noch einmal mit volliter Jntenfitat 
empor. Leroy preßt die Lippen aufeinander, Achille 
überfommt ein Efel vor allen Menjchen, vor dem ganzen 
Dajein. 

Die Schwäne, die bet den erften Schüffen geflohen find, 
kommen neugierig wieder ang Ufer; der Unparteiifche fomman- 
Diert zum grwettenmal. 


Wieder fteigen die Heinen blauen Pulvermwölfchen zum 
Äther hinauf. — Die beiden gleichzeitig fallenden Schüffe jagten 
verhallend die Schwäne abermals zurüd. Achille und Leroy 
find beide zu Boden gejunfen, ihr Blut tränft den Raſen. 
Wie rote Perlen läuft e3 an den jchmalen Gräfern 
herab. — | 

Man Hat fie aufgenommen und nebeneinander in den 
Schatten einer Eiche gelegt. Der Kampf ift zu Ende. Ana: 
tole ächzt jchwer, die Kugel hat die Zunge getroffen, jeder 
Atemzug bringt ihn feinem Ende näher. Der Arzt richtet 
ihn auf. 
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„Keine Hilfe!” fagt er zu Nobbe. 

„Keine Hilfe!” Der Sterbende hatte e3 gehört, ein Zittern 
überläuft ihn, angjtvoll wandern feine Augen umber, der Tod 
jagt ihm Schreden ein. 

Auch Achilles Lebensfaden ift Durchichnitten — auch er 
muß jterben. Bielleicht Hat er es jchon jelber gefühlt, er 
weilt jede Bemühung um ihn mit ftummem Kopffchütteln 
zurüd, fein vornehmes Geficht ift noch ebenfo ruhig und un- 
bewegt wie fonft. 

Nobbe beugt fih zu Leroy. 

„Auh Fürſt Arbanoff muß fterben,” flüftert er ihm 
gleichjam zum Troſt zu. 

Anatole wird immer unruhiger, feine ganze Kaltblütigfeit 
verläßt ihn auf einmal, die Ewigkeit naht fich ihm mit al 
ihren Schreden. Mühſam verjucht er fich fo zu drehen, daß 
er Achille jehen fann, er muß Frieden mit ihm machen um 
jeden Preis, denn fein Sündenregifter wächſt und wächſt, je 
mehr fich feine Augen umfloren. 

„Achille,” ftipt er mühjam hervor — „iterben — ift 
Berfühnung — laß und — verföhnt — in die — — Ewig — 
feit — — Deine Hand, Achille!” Er freit das lebte 
hinaus, während das Blut unaufhörlich aus der Wunde quillt 
und das Geficht fahl wird. Mit letter Anftrengung hebt er 
die Hand. 

Achille fieht ihn an — mit großen weit offnen Augen, 
dann — wendet er fih um und dreht ihm den Rüden zu. — 
Unverföhnlih! — 

Ein fonvulfivifches Buden wirft Leroys Körper wie im 
Krampf empor, Dann dehnt er fich lang! — Er ift tot! — — 
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Nur mit den Augen fajt wink Fürſt Arbanoff feinen 
jungen, bewegten Sefundanten zu fiğ. 

„Sch fterbe gern,” flüftert er, „mein Leben war ein nug- 
und wertlojes — e8 hinterläßt feine Lüde — der Schluß 
mochte fommen — wann er wollte. Sorgen Sie dafür — 
daß Ferra — nidjts von meinem Tode — erfährt — es 
möchte ihr Glück ftören. — Für mid) war — alles — zu 
jpat! — zu ſpät!“ — 

Durch die Blätter der Eiche dringt die Sonne und malt 
hüpfende Lichter und Schatten auf den Rafen, den Toten und 
den Sterbenden. Unverwandt fieht Achille in das Sonnen: 
licht hinein; und je länger er fieht, dejto größer werden feine 
Augen, defto mehr heben fich die Lider, fein Gefiht nimmt 
den Ausdruc eines aufmerffam Horchenden an. Über ihm 
flötet eine Amfel im Baum, Duftwellen fachelt der Früh- 
Iingswind über feine blaffe Stirn. Cin überirdifches Licht 
ftrahlt aus feinen weit offenen Augen, ein Lächeln des Friedens 
zieht über fein Geficht. Nichts regt fih um ihn. Die Amfel 
flötet weiter, die Schwäne ziehen ihre majeftätifchen Sreife, 
und unter Sonnenschein und Friihlingslujt hat Achille Arba- 
noff zu leben aufgehört. Aber das Lächeln auf den Lippen 
ijt ihm geblieben. — — 

Ganz D. war in einer unbejchreiblichen Aufregung. 

So jehr man fih auch Mühe gegeben hatte, das unfelige 
Duell, das zwei Menjchenleben gefoftet, zu verheimlichen, das 
Gerücht Hatte fich doc mit Windeseile überall verbreitet. 
Die einzige, Die nichts davon ahnte und die man doch wieder 
mit Den bitterjten Vorwürfen für alles verantwortlich machte, 
war Ferra felbjt. Rommingen, Eujtach und Frau von Bog- 
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Danoff vereinigten fic) in dem Beftreben, ihr die traurigen 
Tatfachen zu verbergen. Site hatte fih wohl gewundert, daß 
Achille nicht einmal Abſchied von ihr genommen, ehe er die 
Nücreife angetreten, fih aber jchlieglich) mit der Erinnerung 
getröftet, daß er eigentlich immer etwas wunderlich geweſen, 
und Detlevs Liebfofungen liepen fie auch zu feinem weiteren 
Nachdenken fommen. C8 {chien ihm, als gehöre fie ihm erft 
jebt voll und ganz. Das fremde Clement, das fich früher 
zuweilen zwischen fie gejchlichen und ihn ftußig gemacht Hatte, 
war nun erklärt. Cr wußte, fie würde fih ihm von nun an 
völlig fügen und anbequemen, er felber nachlichtiger mit ihren 
fleinen Schwächen fein, nachdem jeder die Stärfe feiner Liebe 
erprobt hatte und zu der Überzeugung gefommen war, daß 
nicht3 imftande fet, fie zu feiden. — 


Euftach von Deuren hatte um Enthebung von feinem Md- 
jutantenpojten nachgejucht, nachdem er erft einmal mit Hodh- 
erhobenem Kopf feine Feitungshaft für die geleiteten Sekun— 
Dantendienjte angetreten. 

Er verficherte Detlev noch beim Mbfchied, daß er nichts 
von Dem Geſchehenen in Bezug auf fic) ändern würde, jelbjt 
wenn er Die Macht dazu hätte, fo ftolz jet er auf den Sieg 
der Wahrheit, den Achille Arbanoff mit feinem Leben erz 
fauft habe. 


rau von Bogdanoff reibt fih fröftelnd die Hände, 
Ichüttelt mit dem Kopf und behauptet, dak das Leben anfinge, 
etwas recht Schredliches zu werden. — 

sm Schloß aber liegt das Hoffräulein in Krämpfen. 
Nicht allein, daß ihren gelichten Bruder ebenfalls feine Strafe 
getroffen Hat, das ließe fidh verwinden, obgleich diefe feiner 
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beiden ruchbar gewordenen Duclle wegen härter ausgefallen 
ijt al3 Deurens, aber Erdmann von Nobbe ift auf direkten 
Befehl Se. Hoheit zu einem Ynfanterie-Regiment in die Pro: 
ving verjeßt, ohne jede Ausficht, daß dies Eril je aufgehoben 
werden wird. 

„Daran ift nur Neukirch ſchuld!“ behauptet Amanda 
unter Tränenjtrömen und bejchwört Prinzeß um ihren Einfluß 
zu Gunften des Verbannten. 

Prinz Dagobert Hirt die Fürfprache feiner Gattin ohne 
irgend welche Auslafjung an, dann fagt er ruhig: 

„Dir bleibt freie Dispofition über deinen weiblichen Hof- 
halt, Sibylle, meine Offiziere überläßt du wohl mir. — 
Schide doch Fräulein von Nobbe mit, wenn fie nicht ohne 
ihren Bruder leben kann.“ 

Prinzeß ift Darüber fehr indigniert und lehnt aud 
ihrer vertrauten Freundin gegenüber nun jede weitere Ein: 
miſchung ihrerfeit3 ab, und Erdmann von Nobbe Hat jebt 
recht lange Gelegenheit, fic) darüber flar gu werden, daß 
er am Ende doch die Stellung feiner Schweiter überichäßt 
habe. 

Sonjt bleibt am Hof zu D. alles beim alten. Die Kluft 
zwijchen Dem pringlichen Ehepaar ift nicht mehr zu über- 
brüden. Vielleicht wird Prinzeß allmählich unficher, da nun 
Das jtete Schüren und Zutragen der Gejchwilter Nobbe nicht 
mehr fo intenfiv wirken fann, Pring Dagobert Hingegen ift 
enger Denn je mit feiner alten Exzellenz Neukirch liiert, dem 
allein all die Stürme, die über D. hinweggebrauft find, feine 
Runzel mehr und fein Haar auf dem Haupt weniger verur: 
lacht haben. 
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Die Gefellfdhaft hat Frau von Bogdanoffs Prophezeiung 
glänzend gerechtfertigt. — Won allen Seiten wurden Den 
beiden Damen Aufmerkjamfeiten und Freundſchaftsbeweiſe zu 
teil, die Villa 
wurde nicht leer 
von Beluchern. 

„Eine erbärm— 
lihe Welt!’ fagte 
Maria Paulowna 
mit Verachtung. 
„Man muß fie 
faufen — fo oder 
fo! Wahrer Mut 
ift nicht in ihr 
zu finden.“ — 
Detlev und er: 
rad Hochzeit wird 
ziemlich jtill gez 
feiert, entgegen 
den Erwartungen 
der Der Cine 
wohner. Nur 
eine Feine Gefell- 
Ihaft ift dazu 
geladen, unter Diefer Cuftach von Deuren, der auf Ber- 
wendung des Prinzen Dagobert begnadigt worden ift. 

Kurz vor Beginn der Trauung erjcheint Diejer felbjt 
in der Villa mit einem prächtigen Bufett, das er der Braut 
überreicht. 

„Meine beiten Wünjche folgen Bhnen beiden,” jagt er 
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herzlich und drüdt einen Rup auf die jchöne Hand. „Sie 
werden das Glüd finden und — ich will e3 Ihnen nicht be- 
neiden, jondern mih daran erfreuen.’ Den Seufzer erftidt 
der lange rötliche Schnurrbart. 

„Obgleich die vielummorbene Fürftin Arbanoff nichts mehr 
und nichts weniger al3 einen einfachen Krautjunfer mit ihrer 
Wahl beglüdt hat, Hoheit. — Jn der Tat, Ferra, das bin 
ich jet einzig und allein,” fagt Detlev fcherzend und Sieht 
an feinem jchlichten ſchwarzen Frad herunter. 

„Aber Hinter dem Srautjunfer fteht eben Detlev — 
mein Detlev; vergiß das nie zu erwähnen,” entgegnete fie 
mit der alten Schelmerei in Hli und Stimme. 

Maria Paulowna ift fehr ftil und fehr gerührt, fie 
fieht Ferra jehr, fehr ungern fcheiden, die Cinfamfeit fchredt 
fie zum erftenmal in ihrem Leben. Fn den fleinen jchiefge: 
ichligten Augen ftehen ehrliche Tränen, — obgleich fie das 
natürlich nie hätte Wort haben wollen, — als fie die 
Braut umarmte. D. ift ihr gründlich verleidet, fie will auf 
Reifen gehen. 

„Romm mit uns, Mieke,” bittet Ferra, aber "Frau von 
Bogdanoff jchüttelt energisch den Kopf. 

„Schredlicher Gedanfe — dritter in einer jungen Che 
zu fein,” fagte fie energifch und gibt fih den Anfchein, als 
folge fie darin nur einer egoiftifchen Cingebung. „Übers 
Jahr vielleicht — ja übers Jahr!” — — 


* * 


Im nächſten Früh: 
me: ling ftehen auf der Terz 
3 rafje von Schloß Erden- 
Ga fluc drei Perfonen. Ticht 
= #2 am Geländer, vor fidh 
EY die raufchenden Wipfel 
der uralten Bäume des 
Parks, Detlev und Ferz 
I ra, im Hintergrund vor 
4 einem Kleinen Tijchchen, 
f eben damit bejchäftigt 
cine Meine.Stärfung zu 
fih zu nehmen, Maria Paulowna. Cie 
ijt feit einem Monat hier, und es ge- 
fält ihr fo gut, daß fie fih alle Mor: 
gen eine Moralpredigt Halt, die den 
Zweck hat, ihr eine baldige Abreife als 
SER durchaus notwendig erjcheinen zu laffen. 
SESS reili — Detlev und Ferra wollen 

nichts davon hören! Die guten Kinder! — — 

„Liebſter,“ fagt die junge Gräfin und ſchmiegt fih an 
| ihren Gatten, nachdem fie ein Blid rückwärts überzeugt hat, 
daß ihre Coufine anderweitig bejchäftigt ift. „Ich möchte 
dir etwas beichten!” 

Detlev lächelt. Er fennt die Gewohnheit feiner Fran. 
Cie tut nichts, ohne ihn zu fragen, und willig ordnet fie fich 
feinen Anfichten nachher unter. 

Es ift ihr fo ſüß, jemand zu wifjen, dem fie blind verz 
trauen, zu dem fie immer und ewig auffehen fann. Sie war 
ja nur eine Frau, ein Hilfs- und jchußbedürftiges Gejchöpf, 





* 
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bas fih gern von dem ftärferen Mann leiten ließ und jelbit 
feinen ftarfen und herriſchen Geiſt bejaß. 


„Was Haft du denn wieder verbrochen?” fragt er, fid) 
zärtlich zu ihr beugend. 


„Ich bin fo glücklich” — Tränen funfeln in den grün: 
lich fchillernden Augen, die fie jebt zu ihm auffchlägt. „Und 
wem verdanfe ich das alles? Achille Arbanoff doch allein. 
Was — wo — ware ich ohne ihn! Da habe ich nun heut 
nachmittag an ihn gejchrieben, ihm das gejagt und ihn ein: 
geladen, ung auf Erdenflue zu bejuchen. Der Brief liegt auf 
meinem Schreibtijch, willft du ihn leſen?“ 


Detlev antwortet nicht gleich, er fieht hinunter in den 
Part. 

gerra legt ihm beide Hände anf die Schulter und 
fährt fort: 

„Wenn er nicht fommt, fieht er doch wenigftens meine 
Danfbarfeit, e3 wird ihn freuen. Nicht wahr, Detlev?” 

Graf Jtommingen jchüttelt entſchloſſen den Kopf. 

„Nein, mein Lieb,” jagt er, fein junges Weib an fid 
ziehend. „Schiele den Brief nicht ab, er fommt niemals in 
Achilles Hände.” i 

„Darum nicht! Iſt er auf Reifen, dann vielleicht 
jpäter, aber einmal jedenfalls. Er foll jehen, daß wir feiner 
gedenken.’ | 

„Achille ift in jenes unbefannte Land gegangen, von wo 
e3 feine Wiederkehr gibt.” 


„Tot? Mein Gott, tot, und ich weiß nichts davon.” 


— 381 — 


„Es war fein Wunjch, daß e3 dir verheimlidjt wurde. Er 
itarb damal3 in D.” 

„O Gott!” ruft fie erfchroden. „Er ftarb nicht — er wurde 
getötet! Leroy tötete ihn, — nicht wahr?“ 

you haft recht; er fiel im Duell mit Leroy!” 

„Der Abjcheuliche!” 

„Auh er ift tot, Ferra!” 

Sie zittert und lehnt den Kopf an feine Bruft, fein Arm 
umfängt jie zärtlich. 

„Rimm dir's nicht fo jehr zu Herzen, mein Lieb,” tröftete 
er fie. 

„Um meinetiwillen! Beide um meinetiwillen!” fchluchzt 
jie unter Tränen. 


„Armer Achille! Mich machte feine Laune groß und 
glücklich. Er mußte fie mit feinem Leben bezahlen. Armer 
Achile! 

„Weine!“ fagte Detlev, ihre goldnen Loden jtreichelnd, 
„deine Tränen ehren dich und ihn.” 


Maria Paulowna kommt eiligſt herbei, ihr feint dod) 
irgend etwas nicht geheuer bei dem Ehepaar. Rückſichtslos 
ihleift fie ihre Mechelmer Spigen über den Steinboden. 
Detlev winkt ihr beruhigend mit den Augen. 


„Armer Achille!“ ruft Ferra noch einmal, dann ihre 
Soufine gewahrend, fieht fie mit tränenumflorten Augen zu 
ihr hinüber. 

„Es bleibt mir ewig ein Vorwurf!” 
Frau von Bogdanoff Füßt fie herzlich. 
„Unſinn!“ fagte fie rajch. „Wir find nicht Herren über 
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die Konjequenzen, die unfre Handlungen nach fich ziehen. Den 
einen hinauf, den andern herab — das ift Menfchenlos. 
Bewahren wir ihm ein gutes Andenken — e3 ift mehr, als 
mand) einem zu teil wird.” 

„Das will ich!” jagt Ferra leife, und verjtändnisinnig 
drückt Detlev die Fleine Hand, die zärtlich in der feinen ruht, 
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Reiien und Abenteuer. 
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I. Serie: 
Der Fährmann am Kanadian. Roman mit 80 Silultrationen. 
Die beiden Yachten. Roman mit 70 Ylluitrationen. 
Der Abenteurer. Roman mit 70 Jlluitrationen. 
Um Millionen. Roman mit 70 Jlluitrationen. 
Der Piratenleufnanf. Roman mit 70 Jlluitrafionen. 
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Der Halbindianer. Roman mit 70 Jluitrationen. 
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Wem ioldıe Sachen gelingen, ilf 
ein Poet von Gottes Gnaden! 


So urteilt die Preffe über das lefzterichienene Werk von 
Nataly von Eicitrufh. 


Nataly von €ichifruth 


iit die beliebteite deutiche Schriftitelferin! 


Hunderttaulenden find ihre Werke bereits über die ganze 
Welt verbreitet, und Zuichriften aus allen Erdteilen an die Vere 
fafierin beweilen, mit welcher Freude und mit welch großem 
Jnterefie jede ihrer Schöpfungen in dem leierkreife deuticher 
Zunge begrüßt wird. Der volle Reichtum ihrer Vorzüge findet fich 
in jedem ihrer Romane wieder, reizende Kleinmalerei, liebenswürdiger 
Bumor, packende Maturtreue. Die handelnden Perfonen find keine 
blaiien Schemen, fondern Weien, in deren Adern vollgewichtiges leben 
pulfiert, die niht mit fentimentalen geichraubten Worten zu uns reden, 
fondern menichlich fühlen und menichlict denken. Nataly von Efchitruth’s 
Romane find Kunifwerke im wahren Sinne des Wortes, wir brauchen nur an 
„Gänielieiel“, „Sofluft“, „Polniic Blut“ und „Jung gefreit” zu 
erinnern, um in Caufenden von Mädchen und Frauen das Andenken 
an die genußreichen Stunden bei der kekfüre der Eiditruth’ichen 
Romane wadizurufen. Der Familienlektire bietet fie den reiciiten 
Schatz, ein beionderer Vorzug der Eicitruth’ichen Romane iit deren 
ungefrübte Reinheit, welche es jeder Mutter geitattet, fie unbedenklich 
in die Sand ihrer Cociter zu legen; den Roman „Jung gefreit“ 
nennt die öffentlihe Kritik „eine Bibel für die heranwadiende 
weiblihe Generation”. 
R Q 


aF- 3 große goldene Medaillen “au 


erhielt die Verfafferin für ihre hervorragenden keiitungen 
cam auf dem Gebiete der Kunit und Wifienichatt. cas 
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Nataly von Eichitrufft's 


lämtliche illuifrierfe 
Romane u, Tlovellen 


4 Serien in eleganten Kalieften. 
Jede Serie koltet M. 42. ~. Auf Wunich auch gegen Teilzahlungen. 
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Inhalt der eriten Serie: 


Band 1 u. 2: 


Hofluff. 


Roman. Mit 100 Ylluitrationen von . 
IM. Flashar. 


Band 3: 
Sternicinuppen. 
Novellen. Mit 65 Aluſtr. von Carl Zopl. 
Band 4 u. 5: 

Jn Ungnade. 

Roman. Mit 110 IJlluitrationen von 
C. 5. Kidiler. 

Band 6: 


Johannisfeuer. 


Novellen. Mit 75 Illuftrationen von 
A. Mandlik und G. Franz. 


Band 7 u.8: 


Der Stern des Glücks. 


Roman. Mit 114 Slluftrationen von 
Frig Bergen. 


Band 9: 


Spukgeidict. u. a. Erz. 


Mit 76 Illuftratisnen 
von Prof. Hans W. Schmidt. 


Band 10 u. 11: 


Jung gefreif. 


Roman, Mit 110 Slluftrationen von 
Prof. Wilh. Claudius, 


Inhalt der zweiten Serie: 


Band 1 u. 2: 


Der Majoratsherr. 


Roman. Mit 75 eee . lluftrationen 
von M. Flashar. 


Band 3 und 4: 


Frühlingsifürme. 


Roman, Mit 70 — IAluſtratlonen 
von K. Egersdoerfer. 


Band 5 u. 6: 


Die Regimentstante. 


Roman. Mit 71 ganzieitig. Illuftrationen 
von Fritz Bergen. 


Band 7: 


Verbotene Früchte. 


Novellen. Mit 70 Alluſtrationen von 
Prof. Wilh. Claudius. 


Band 8 u. 9: ” 


Polniic Blut. 


Roman, Mit 100 YJlluffrationen von 
Prof. Bans W. Schmidt. 


Band 10 u. 11: 


Comöddie. 


Roman. Mit 107 Alluftrafionen von 
F. Schwermitädt. 
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Inhalt der dritten Serie: 


Band 1 u. 2: 


Gänielieiel. 


Roman. Mit 110 Jlluftrationen von 
Hans Koberitein. 


Band 3: 


Der Jirgeilt d. Schlolfes. 


Roman. Mit 50 Jlluftrationen von 
nch. 


Band 4 u. 5: 


Von Gottes Gnaden. 


Roman. Mit 100 YJfluftrationen von 
A. Mandlick. 


Band 6: 
Erlkönigin. 
Roman. Mit 50 Illuftr. von Carl Zopl. 
Band 7 u. 8: 


Nachtichatten. 


Roman. Mit 100 Jffuftrationen von 
Prof. Wilh. Claudius. 


Band 9: 
Potpourri. 


Novellen. Mit 75 Jlluffrationen von 
C. Minch und F. Bergen. 


Band 10 u. 11: 
Hazard. 


Roman. Mit 100 Jlluitrationen von 
A. Wald. 
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Ynhalt der vierten Serie: 


Band 1 u. 2: 


DieBärenv.Hohen-Esp. 


Roman. Mit 106 Slluitrationen von 
fF. Shwormitddt. 


Band 3 u. 4: 


Der verlorene Sohn. 


Roman. Mit 100 Slluftrationen von 
Oskar Bluhm. 


Band 5 u, 6: 


Ungleihh — Wolfsburg. 


2 Romane. Mit 100 SIlluftrationen von 
Adolf Wald u. M. Flashar, 


Band 7: 


Der Mühlenprinz. 


Roman. Mit 50 Jlluitrationen von 
Barascudts. 


Band 8 u. 9: 


Am Ziel. 


Roman. Mit 100 Slluftrationen von 
Prof. Bans W. Schmidt. 


Band 10 w 11; 


Jm Schellenhemd. 


Roman. Mit 118 Ilfultrationen ven 
ritz Bergen. 


Nebenitehende Abbildung zeigt 
eine vollitändige Serie von 
11 Bänden in eleganter Kallette. 


Preis Mk. 42. — 


Als wahrhaft präctiges Gelchenk« 
werk aufs wärmite zu empfehlen. 
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Jm Ericheinen begriffen iit die 
— Fünfte Serie — 


Nataly vont Cichitruth 


Ylluifrierfe Romane und Ilovellen. 


Vollitändig in 75 Seften zu je 40 Pfg. oder in 11 Bänden 
geheftet zu je Mk. 2.75, elegant gebunden zu je MR. 3.75. 


Aller 14 Tage erlicheint ein Heft — aller drei Monate ein Band. 


Die ‚Fünfte Serie“ enthält; 


Romane: Novellen: 
Frieden. ~ Hm See. — | Am Ende der Welt. ~ Humo: 
Jedem das Seine, — Vae | resken. — Beidehexe. — Des 


victis. — Suchende Seelen. | Teufels Anteil. ~ Chryita. ~ 
Wenn man nidit rechnen 
kann. — Kaß’ und Maus. 


00000000 Änderungen vorbehalten. 00000000 


Mit ca. 600 Jlluitrationen hervorragender Künitler wie 
M. Flashar, Max Vogel, A. Wald, F. Schwormitädt u. a. 


car 


Das Ericheinen dieler ‚„Fünften Serie” iff für die über 
alle Erdteile verbreiteten unzähligen Verehrer der belicbten 
und bekannten Schriftitellerin ein Ereignis, denn es 
kommen darin die neueiten zum Ceil noch gar nicht be- 
kannten Romane Nataly von Eichitrutfis zur Veröffentlichung. 


vr Probehefte und Bände find in jeder Buchhandlung vorrätig! my 
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Seine Majeifät Kaifer Wilhelm II. 


geruhte die Widmung des Romans 


„Die Bären von Hohen-Esp“ 


cemere anzunehmen. rum 





Es iit dies das erite Mal, daß einem Romanwerk eine fo hohe 
Auszeidinung zuteil wurde. 


Nataly von Eichitrutfi's 


Romane; 

+ 
Mk. Mk. 
“Alm See, gebd. ......... oe *Jung gefrelt, 2 Bde, gebd. . . . 7,50 
*Am Ziel. E Bde., gebd. . . 7.50 Kat u. Maus, Erzähl. in Verfen, gebd. 3.75 
*Die Bären von Sohen- —* 2 Bd., gbd. er *Der Majoratsherr. 2 Bde., gebd. . 7.50 
*Gomödie. 2 Bde., gebd. .....7. 150 | «Der Mühlenprinz, gebd x pe 375 
“Erlkönigin, gebd. - ...... RN oa PE GHNE METER “ir 
* Frieden. 9 de,, A sah an 7.50 Nachtfchatten. 2 Bde., gebd. a a hg 7.50 
*Frühlingsitürme, 6 send. . . 7.50 | *Polniih Blut. 2 Bde, gebd. . . . 7.50 
*Gänielieiel, Ba Bde., gent. ... . 750 | *Die Regimentstante. 2 Bde., gebd. 1.50 
*Sazard. 2 Bde., geb es Oe: 7.50 *Der Stern des Glücks. 2 Bde., gubd. 7.50 
*Sofluft. 2 Bde, gebd....... 7.50 *Unglelch. 2 Bde, gebd. ..... 7.50 
“Im Sdiellenhemd. 2 Bde., gebd, . 7.50 | *Der verlorene Sohn. 2 Bde., gebd. 7.50 
*Jn Ungnade, 2 Bde., ebd. . 7.50 *Von Gottes Gnaden. 2 Bde., gedd. 7.50 
*Der Irrgelit des Schlof es, gebd. . 3.75 *Wollsburg, gebd.. . » - » 0.2... 3.75 

Jedem das Seine, 2 Bde., gebd. . 7.50 | *Zauberwalier, ge........ . 3.- 

Novellen: 

Cd 
Mk. Mk, 
*Am Ende der Welt, gebd. . . . . 375 Scherben, gebd. . » 2» 22... 3.— 
Aus vollem teben, gebd.. . . . . 3.75 — — ebd. e oes 3.75 
Beidehexe, yebd. ©. .- ~~... 3.75 BE co —— rae 
„Humoresken, BRO 2 Se une en Sturmnixe u. andere | SDR, gebd. 375 
Johannisfeuer, gebd........ 3.75 *Verbofene Früchte, gebd. . . . . . 3.75 
Mondfceinprinzegchen, gebd. . . . 375 | *Wandelbilder, gebd. . . - - - - . 3.75 


“Potpourri, gebd. ......... 3.75 | *Wegekraut. Gedichte, gebd. . . . 3.— 


Die mit * veriehenen Bände find zu gleichem Preiie 
auch illuitriert zu haben. 
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H. Schobert’s 


oe (Baronin von Bode) 28 


Jiluitrierfe Romane 


9 Serien. Fede Serie ift vollitändig in 10 Bänden. 2 
== Feder Band koitet geh. 3 M., eleg. geb. 4 M. 


Ynhalt der eriten Serie: 


Band 1: Das Kind der Straße. 
Roman mit 70 Illuftrationen von Ad. Wald. 


Band 2: Fürltlii Blut. 


Roman mit 56 Illuitrationen von M. Barascudts. 


Band 3: Flecken auf der Ehre. 


Roman mit 73 Jlluitrationen von A. Haushofer, 


Band 4: Deklalliert. 
Roman mit 73 Illuitrationen von Ad. Wald. 


Band 5: Künitlerblut. 
Roman mit 70 Jlluftrationen von R. Gutichmidt. 


Band 6: Auf der großen kanditraße. 


Roman mit 70 Illuftrationen von 5. Grobet. 


Band 7; Spekulanten. 


Roman mit 60 Illuftrationen von M. Flashar. 


Band 8: Moderne Ehen. 
Roman mit 70 Illuftrationen von Prof. Sans W. Schmidt. 


Band 9: Cradition. 


Roman mit 7) Illuftrationen von Prof. Georg Koch. 


Band 10: Arme Königin. 
Roman mit 70 Illuftrationen von F, Bergen, 
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Die zweite Serie 
iit im Ericheinen begriffen, fie enthält die Romane: 


Die Brillanten der Herzogin ~ Eine verrufene Frau 
Semiſchte Geiellihaft — Die Kinder der Geichiedenen 
Eine Häßliche — Der Plaß an der Sonne — Durch eigene 
Schuld — Art zu Art ~ Denn wir find jung — Ulanenliebe. 


Mit mehr als 700 Ylluifrationen hervor- 
ragender Künitler der Gegenwart 


oe Bis Weihnachten 1907 ericheinen 8 Bände. we 


@ Czat Cant feat Gent Gert fet SB fart fant ii ii ei it 


eo Hedwig Schobert (Baronin von Bode) hat es veritanden, fich 
in wenigen Fahren einen hervorragenden Plaß unter unieren 
Roman«Schriftitellerinnen zu erringen. Ihre Romane: „Das Kind 
der Straße“, „Fürltlih Blut“, „Fleken auf der Ehre‘ und 
neuerdings „Cradifion“ und „Arme Königin‘ haben allgemein 
das größte Interelie erweckt; einem gleich großen Intereile wird auch 
die jeft vorliegende Illuitrierte Ausgabe begegnen, in der die 
gediegeniten Werke der bekannten Verfallerin zum Abdruck ge» 
fangen, geichmückt mit ca. 700 Illuitrafionen der hervorragenditen 
Künitler der Gegenwart. 


Die Kritik zählt 5. Schobert zu den talentvolliten unferer 
zeitgenölliichen Schriftitellerinnen und ihre Werke zu den 
beiten neueren Ericheinungen auf dem Gebiet der Unter- 
haltungs-kiteratur, die allen vernünftigen keuten mit Ge- 
idimack für eine geiunde geiltige Koft fehr zu empfehlen find. 
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Max Kretzers Romane, 


Als der Verfaifer vor einem Vierteljahrhundert mit dem Roman 
„Die beiden Genolien‘‘ auf den Plan traf, wurde die literariiche Welt 
fehr bald aufmerklam auf dieles bedeutende Talent auf dem Gebiete 
des großzügigen fozialen Romans. Man hat ihn damals, da die lites 
rariiche Kritik es liebt, zu etikeftieren, als den ,,Deutichen Zola‘“‘ be- 
zeichnet, und wenngleich diele Bezeichnung längif nicht in allen Punk: 
ten zutrifft, fo ift es doch eigentiimlich, daß Max Kreger im [saufe 
der Fahre eine ähnliche Entwickelung wie Zola durdıgemadt haf. Er 
ift vom rein naturaliltiihen Romane zum iymboliichen Roman durd- 
gedrungen, wie lich das befonders Itark in feinem Roman „Das Ge. 
ſicht Chrifti“ zeigt, der nunmehr ichon in vierter Auflage vorliegt. 
Dies letzte Buch wird von der Kritik eine ,,Apotheofe der ewigen Sehn- 
ſucht der Menichheit‘‘ genannt, einer Sehiniucht nicht nur nach dem Gött- 
lichen, fondern nach einem Gott, nach einem Schiiger und Helfer auf 
Erden und nach einer ewigen Vergeltung im Reiche der uniferblichen 
Geilfer. Jedenfalls zeigt lic in der ganzen langen Reihe der Romane, 
die Max Kreger geichaffen hat, Ifets feine kernhafte Begabung, feine 
außerordentliche Meilterichaft in der Behandlung des Stoffes und in 
der Charakterilfik der einzelnen Geltalten. In allen feinen Büchern, 
mögen die Vorwürfe noch fo kraß und dunkel fein, mögen die Schick- 
fale der einzelnen Menichen noch fo hoffnungslos Icheinen, reißf Kreßer 
die Lefer mit lich fort und iteht, ein geborener Schilderer, über feinem 
Stoff. Allenthalben tritt die ganz eminente Erzählerkunit des Autors 
blendend zutage. Ein Lsiteraturkenner, wie Profelior Max Koch, 
redinet z. B. „Das Gelidt Chrilti“ zu dem Allerbedeutenditen, 
was er in deuticien Romanen kennen gelernt, und ruft begeilterf aus: 
„Wenn der Symbolismus fo auftritt, dann beuge ich mich ihm!“ 


Das Selicht Chriiti. 
Romana. dem Ende des 19. Jahrh. 
4. Auflage, 

Mk. 4.~,-eleg. gebd. Mk. 5.—. 


Dr. P, A. Wolff in einem Effay: „Das 
iit ein gewaltiges Buch, das nicht kritis 
fiert, fondern genoffen fein will, ja mehr 
als das: es ift eine künitlerliche Cat und 
verdient als folche von der ganzen deut- 
khen Leierwelt gewürdigt zu werden.“ 


Meiiter Cimpe. 
Sozialer Roman. 
3. Auflage. 
Mk. =, eleg. gebd. Mk. I.=, 
Berliner Fremdenblatt: ,Mach fo 
vielen faden Orgien des neufranzöfiichen 
Naturalismus endlich einmal ein wirklich 


künitlerifhes Werk, voll feiniter Natur- 
beobadıtung und unerbittlicher Wahrheit.“ 
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Die zweite Serie 
iff im Ericheinen begriffen, fie enthält die Romane: 


Die Brillanten der Serzogin ~ Eine verrufene Frau 
Gemilchte Geiellichaft — Die Kinder der Geichiedenen 
Eine Hablicie ~ Der Plak an der Sonne ~ Durch eigene 
Schuld — Art zu Art ~ Denn wir find jung — Ulanenliebe. 


Mit mehr als 700 Yllultrationen hervor- 
ragender Künitler der Gegenwart 


es Bis Weihnachten 1907 ericheinen 8 Bände. we 


Bez Er Gant feat Geet Gert Bi ii ii ei ir it 


vr Hedwig Schobert (Baronin von Bode) hat es verltanden, fich 
in wenigen Jahren einen hervorragenden Plaß unter unieren 
Roman«Schriftitellerinnen zu erringen. Ihre Romane: „Das Kind 
der Straße‘, ‚„Fürltli Blut“, „Flecken auf der Ehre‘ und 
neuerdings „Tradition“ und „Arme Königin‘ haben allgemein 
das größte Interelfe erweckt; einem gleich großen Interefle wird auch 
. die jeßt vorliegende Illuitrierte Ausgabe begegnen, in der die 
gediegeniten Werke der bekannten Verfalierin zum Abdruck ges 
langen, geſchmückt mit ca. 700 Ylluitrafionen der hervorragenditen 
Künitler der Gegenwart. 


Die Kritik zählt 5. Schobert zu den talentvolliten unferer 
zeitgenölliichen Schriftitellerinnen und ihre Werke zu den 
beiten neueren Ericheinungen auf dem Gebiet der Unter- 
halfungs-kiteratur, die allen vernünftigen keufen mit Ge- 
ſdimack für eine geiunde geiltige Koit fehr zu empfehlen find. 
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Max Kretzers Romane. 


Als der Verfaiier vor einem Vierteljahrhundert mit dem Roman 
„Die beiden Genolien‘‘ auf den Plan frat, wurde die literariiche Welt 
fehr bald aufmerkiam auf dieles bedeutende Talent auf dem Gebiete 
des großzügigen lozialen Romans. Man hat ihn damals, da die lite- 
rariiche Kritik es liebt, zu efikettieren, als den ,,Deutichen Zola‘ be- 
zeichnet, und wenngleich diele Bezeichnung längit nicht in allen Punk- 
ten zutrifft, fo ift es doch eigentiimlich, daß Max Kreger im kaufe 
der Fahre eine ähnliche Entwickelung wie Zola durchgemacht hat. Er 
ift vom rein nafuraliltiihen Romane zum iymbolilchen Roman durdı= 
gedrungen, wie fich das befonders itark in feinem Roman ‚Das Ge- 
fidt Chrifti“ zeigt, der nunmehr Icon in vierter Auflage vorliegt. 
Dies letzte Buch wird von der Kritik eine ‚‚Apotheoie der ewigen Sehn- 
ſucht der Menichheif‘‘ genannt, einer Sehniucht nicht nur nach dem Gött- 
lichen, fondern nach einem Gott, nach einem Schüßer und Helfer auf 
Erden und nach einer ewigen Vergeltung im Reidıe der uniterblichen 
Geilfer. Jedenfalls zeigt lich in der ganzen langen Reihe der Romane, 
die Max Kreger geichaffen hat, ftets feine kernhafte Begabung, feine 
auerordentlicie Meifterichaft in der Behandlung des Stoffes und in 
der Charakteriifik der einzelnen Geitalten. In allen feinen Büchern, 
mögen die Vorwürfe noch fo kraß und dunkel fein, mögen die Schick- 
fale der einzelnen Mlenichen noch fo hoffnungslos Icheinen, reißf Kreger 
die Lefer mit lich fort und Ifehf, ein geborener Schilderer, über feinem 
Stoff. Allenthalben tritt die ganz eminente Erzählerkunit des Autors 
blendend zutage. Ein [siteraturkenner, wie Profeffor Max Koch, 
rechnet z. B. „Das Gelidt Chriiti“ zu dem Allerbedeutenditen, 
was er in deufichen Romanen kennen gelernt, und ruft begeilterf aus: 
„Wenn der Symbolismus fo auftritt, dann beuge ici mich ihm !‘““ 


Das Gelicht Chriiti. 
Romana. dem Ende des 19. Jahrh. 
4. Auflage, 

Mk. 4.~, eleg. gebd. Mk. 5,~, 


Dr. P. A. Wolff in einem Effay: „Das 
iit ein gewaltiges Buch, das nicht kriti« 
fiert, fondern genolien fein will, ja mehr 
als das: es iit eine künftlerifche Cat und 
verdient als folcie von der ganzen deut- 
khen kelerwelf gewürdigt zu werden.“ 


Meiiter Cimpe. 


Sozialer Roman. 
3. Auflage. 
MR. . -, eleg. gebd. Mk. 5.—. 


Berliner Fremdenblatt: „Nach fo 
vielen faden Orgien des neufranzöfifchen 
Naturalismus endlich einmal ein wirklich 
künitlerifches Werk, voll feiniter Natur- 
beobadıtung und unerbittlicher Wahrheit.“ 
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Die Madonna vom Grunewald. S Roman. 
Mk. 5.—, elegant gebunden Mk. 6.—. 


Mit dem fcharfen Blick des Diagnoftikers und mit den Augen des Dichters hat 
Kreger in feiner „Madonna vom Grunewald“ mit alter Melfferfchaft und abfoluter 
Lebenstreue einen Stoff behandelt, deffen Eigenartigkeit ebenio überrafct als feffelt. 
Die ganz eminente Erzählungskunit des Autors tritt hierbei in glänzenditer Weile zutage, 


Die Buchhalterin. = Roman. 
2. Auflage. Mk. 5.—, elegant geb. Mk. 6.—. 


Die Charakteriifik der einzelnen Geitalten lit oft geradezu meliterhafft und ohne 
füßlich-Idealilierende Beigabe, fie iit realiltiich im guten Sinne des Wortes. Dieles 
Urteil gilt ganz befonders für Kreger’s Roman „Die Buchhalferin“, welcher ein Familien- 
roman im beiten Sinne des Wortes ift. 


Die gute Tochter. 8 Roman. 


2. Hutlage. Mk. 5.—, elegant geb. Mk. 6.—. 


Jlluftrierte Welt, Stuttgart: „Der Verfaffer erwelit fich auch in diefem 
feinem neueiten Werke als ein Calent von unzweifelhafter Begabung. Der Roman 
felfelt vom Anfang bis zu Ende und darf als einer der pfychologiith feinit durch- 
geführten des Autors der freferwelt warm empfohlen werden,“ 


Warum? = Roman. 
MR. 5.—, elegant gebunden Mk. 6.—. 


Kreger weiß alles fo tief überzeugend, fo echt in der Stimmung und mit einem 
folchen Hufwand fein piychologifher Kunit vorzuführen, dab man nicht anitehen wird, 
diefes jüngife Buch des Berliner Romanciers feinen Meiiterwerken anzureihen und 
den Verehrern feiner großzügigen Kunitbetäfigung aufs wärmite zu empfehlen. 


Die Bergpredigf. = Roman aus der Gegenwart. 


4. Auflage. Mk, 4.~, elegant gebunden MR. 5.~. 


Neues Wiener Tagblatt: „In feinem neueiten Roman hat Kreger ethifch eine 
Hohe eritiegen, wie nie zuvor.“ 


Die beiden Genoiien. S Sozialer Roman. 
4, Auflage. MR. 3.—, elegant gebunden Mk. 4.—. 


National-Ztg.: „In markigen und ergreifenden Zügen fchildert der Verfalfer die 
Gefahr der fozialdemokratifchen Agitation für das Glick und Wohlbefinden gerade der 
Arbeiter und Handwerker.“ 


Die Befrogenen. = Berliner Roman. 


5. Auflage. MR. 4.—, elegant gebunden Mk. 5.—. 


Berliner Tageblatt: „Max Kreger übertrifft an Kenntnis des Berliner Volkes 
bei weitem alle feine Rivalen: ein Starkes dichterifhes Talent gefellt fidh zu einer 
fcharfen Beobachiunjsgabe und eine ungeheuchelfe Freude am Siftliciguten [at ihn 
die Gefahr eines fcimupigen Naturalismus immer vermeiden,“ 


Ein veridioiiener Menicd. = Sozialer Roman. 
2. Auflage Mk. 3.—, elegant gebunden Mk. M. —. 


Breslauer Z tg. „Die Spuunung in der Situation vor und nach der Kataftrophe 
bis zur Löfung des Knotens geht: unzweifelhaft zu dem Packenditen, was einem in 
der Romanliteratur unferer Cage begegnet.‘ 
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Des [ldchiten Ehre, 


Cine OffizierstragSdie von Hildegard von Hippel. 
Elegant gebunden Mk. 4.~. 


Die Umidhau: „Hätte die Verfaiferin unter diefen Roman „Des 
Nächiten Ehre” nicht ihren Namen gelegt, fo würde man den Autor ficher für 
einen Mann halten: eine großzügige Arbeit, von einer Kraft der drama: 
tiihen Geitaltung, wie fie nur einem Künitler allereriten Ranges eigen ift. 
Die Verfalierin ichildert eine „kleine Garniion“, in die ein junger Offizier 
verießt iit: von Tornow iit ein großgeiltiger Menic, über die Kleinlichkeiten 
und Kleinigkeiten des Lebens geht er nicht nur lächelnd hinweg, nein, er 
veritehf fie nicht einmal. Ein Mann wie Tornow muß den Frauen gefallen, 
und es bedürfte Ichon eines fehr gewiegten Schiffers, um alle die Klippen 
zu umfahren, die ihm auftauchen. Sein Vetter und väterlicher Freund, der 
fehr kluge Hauptmann Meindorf, macht ihn oft genug darauf aufmerkiam, 
wie nötig es fei, audı den Schein zu wahren: Tornow übergeht lächelnd 
feine Ratichläge. Er fällt im Zweikampf mit feinem Hauptmann, für feinen 
Vetter und um die Ehre einer Frau zu retten — der frau des Hauptmanns. Wie 
das alles kommt, iff fo dramatiich gefchildert, daß einem das Herz klopft, 
und dabei fo natirlich, fo felbitverifändlich! Die Verhdltniffe in der kleinen 
Garnifon find prachtvoll gezeichnet, fo recht der Boden, auf dem der Klatich 
gedeiht, ungemein feinlinnig find die beiden Frauengeftalten gemalt, die 
Coditer des Oberitleutnants, mit der fich Tornow verlobt hat, und die Frau 
des Hauptmanns Schern. „Des Ndchiten Ehre” iit ein vollendetes Kunit- 
werk, — Eine Schriftitellerin, die fo hervorragende Proben ihres Könnens 


abgelegt hat, follfe mit genannt werden, wenn man die beifen Mamen 
unterer neuelfen Literafurauizant. #2. ©. 


unlerer neuelfen Liferatur aufzählt“. 





Opfer der Cradifion. 


Roman von A. Hdberlins Meißner. 
Elegant gebunden Mk, M. ~., 


Die Tradition, die ifarre, unbeugfame, fordert, und der ihrem Zwange 
Unteritehende muß lich fügen, felbif wenn es gegen feine eigene tief- 
innere Überzeugung iit. In dem vorliegenden Band wird die Duellfrage 
behandelt. Der Roman ilt überaus reih an Sandlung und effektvollen 
Szenen. Infolge der feinen piychologiichen Durcharbeitung aller der 
darin auftretenden Charaktere macht er auf das lebhafteite Interelle 
des Lkeiers Anipruct; namentlich in Offizierskreifen und in denen aller 
akademiich Gebildeten wird der Roman großes Aufiehen erregen. 
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Münchner Kindeln. 


Roman von Anton Freiherr von Perfall. 
Elegant gebunden Mk. 5.—. 


A. von Perfall führt in dieiem Roman dem keler ein interellantes und 
farbenprdchtiges Stück Münchens vor Augen. Die Preſſe urteilt darüber: 

Berliner MotgensZzellung: „In diefe farbenprdchtige Daritellung milcht fich 
eine feinabgetönte Schilderung des Kampfes um die Kunif, der in der ſchönen Jiar- 
itadt noch heute fortdauert.“ 

Frankfurter Nachrichten: „Es iff ein 555 iger Roman, den der Lefer nicht 
aus der Band legen wird, ohne aus der Lekfire für die behandelten großen zeit- 
bewegenden Aufgaben und Fragen mannigfaltige Anregung und lebhaftes Intereffe 
gefchöpft zu haben. 

Neue Preußiiche Zeitung: „Durch das ganze Buch geht ein prober packender 
Zug, der nicht nur die * Neugier befriedigt, fondern auch den keler zwingt, zu 
den großen zeitbewegenden Fragen Stellung zu nehmen.“ 


Roman. Zweite Auflage ::: 
Saalburg. Von fermann von Randow. 
Elegant gebunden Mk. 4.—. 


Bamburgiicer Correfpondent: „Der Roman lit eine Zierde des 
deufichen Biichermarktes.“ 

Scleiiiche Zeitung, Breslau: „Dem Verfalier iit es gelungen, an= 
Ihaulihe Bilder rémifchen und germaniihen lebens aus der feltiam 
bewegten Zeit des Jahres 255 n. Chr. G. zu zeidinen. Die Ereigniiie 
lind forgfdltig nach guten Quellen gefchildert, und der Gegenfatz des 
zuchtloien, finkenden Römertums und des kraftvoll aufitrebenden Ger: 
manentums, der religidfen Zerrilienheit der Heidenwelt und der Reinheit 
des werdenden Chriitentums ift nicht unwirkiam dargeitell. Das Buch 
iit eine intereffante und belehrende Lektüre und kann wohl dazu 
dienen, die Aufgabe zu erfüllen, die der Kailer bei der Grunditein- 
legung der Saalburg zuwies, „zu lehren, wie der Samen römifcher 
Kultur vor allem befrucitend auf Germanien fiel.“ 


Komteiie Roman. Von feinrict Lee. 
ry Elegant gebunden MR. 4,~, 

Der Salon, Wien; „Dem bekannten Berliner Romancier mit der brillanten 
Feder ift wieder ein fehr glücklicher Wurf gelungen. Komteiie Xift ein 
Roman aus der beiieren Geiellichaft mit einer ausgezeichneten Charak: 
teriftik der Perfonen, die die wärmite Anerkennung der Kritik verdient. 
Vor allem beitens gelungen iit die Ceitalt der Heldin, um die fih dann 
die Mebenfiguren lebenstreu gruppieren. — Die fichere, elegante Daritel: 
lung geitaltet das Buch zu einer fellelnden Lektüre“, 
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== Roman von === 
Pallas Athene, mare Bernhard. 


2 Bände in einen Band gebunden MR. 7.50. 
R 


er vorliegende Roman von Marie Bernhard bedeufet gegenüber ihren 
letzten Veröffentlichungen einen erneuten Aufitieg der Dichterin. Die 
Daritellungsweife, die Charakteriitik der Perfonen und Verhältniiie fit über: 
all anregend und intereffant. Das Grundmotiv, das die Dichterin hier in 
durchaus feilelnder Weile behandelt, zeigt uns das Streben und Ringen der 
beiden Gelchlediter nach gegenieitiger Unabhängigkeit, unter gleichzeitiger 
Berührung der Frauenfrage, und in deren Schilderung bekundet Marie 
Bernhard ihre Meiiterichaft in der Menichendarifellung. Alles in allem: ein 
Buch, das gewiß jeder mehr als einmal mit Freude und Liebe zur Hand nimmt. 


— Roman von === 


Durchgerungen. Soieotine Siebe. 


var 2. Huflage. “ay 
Elegant gebunden Mk. 3.50. 
R 


D‘ im deutichen keferkreife bereits aufs vorteilhaftefte bekannte Ver- 
falierin bietet im vorliegenden Band einen Roman, der neben dem 
allgemeinen großen kelepublikum von ganz beionderem Jnterelfe für alle 
Mufikfreunde fein wird. In fülligem, elegantem Stil geichrieben, hoc 
interellant und ipannend, findet der keier darin Charaktere gezeichnet, die 
ihn anheimeln, ihm fympathifch find und ihn feileln bis zur legten Seite 
des Bandes. Der Roman wird jegliches Jnterefie, das ihm entgegen 
gebracht wird, voll und ganz rechtfertigen. 


— Roman von == 


Camms Garten, kinem Senter. 


ww 2, Auilage. “a 


Elegant gebunden MR. 4.—. 
R 


enien iit der Gegenfak der modernen Realiiten; er hat lich in feinen 
Arbeiten nie den jeweils herrichenden Zeititrömungen angepaßt. Ein 
echter Dichter, der er im wahriten Sinne des Wortes ilt, bietet er in feinen 
Werken dem keler immer reichhaltige Anregung und Belehrung. 
Yeniens großes Talent offenbart fih auch in dem vorliegenden Roman, 
deffen Figuren fo lebenswahr und charakteriftiich getchildert find, daß der 
kefer die handelnden Perionen zu iehen und zu hören glaubt. 
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raktilcies Lehrbuch 
der Graphologie 


von 3. Crepieux-Famin. 
Berausgegeben von Hans H. Bulle. 
Inhaber vom Inititut 
für wilffenichaftl. Graphologie München. 
Fünfte neubearbeitete Auflage mit 
204 Bandichriftenproben und einem 
Anhang. 
Preis geh. Mk. 4.—, geb. Mk. 5. -. 


Neue Hamburg. Zeitung: „... Das 
Buch fit wirklich ein praktifches Buch ge- 
worden, das auf der Hohe der neueiten 
Forfchungen [teht, und es kann dem Ge- 
bildetiten fehr wohl dienen, der fich mit der 
Graphologie befaffen will.“ ~ ~ 


Sraphologiicte Studien 
von W. kangenbruc 
gerichtl. vereidigter Schriftiachveritändiger. 
Preis geh. Mk. 4.—, geb. Mk. 5.—. 


Die freie Schweiz, St. Gallen: 
» «+ Langenbruch ilt nicht bloß ein Meilter 
In feinem Berufe als Graphologe, fondern 
er veriteht auch in muiterhafter Weile zu er- 
zählen und durch dieErzdhlung zu belehren“ 


Graphologie 


und geriditlidte Hand» 
Ichriften- Unteriudtungen 


(Schrift-Expertife) 
von fans 9. Bulle. 
Mit 17 Sandfcrriiten-Proben. +++ + +++ +++» 











Preis Mk, 1.—. 
Einen untrüglihen Blick in die 


Seni-Horoikop 


bildern auf36 Karten nebit Erläuterungen. 


Handidrift u. Charakter 


von J. Crépieux-Jamin. 
Mit über 250 Handichriften-Proben. 
Unter Mitarbeit von Hertha Merckle 
herausgegeben 
und mit einem Anhange verliehen 
von Hans H. Bulle, 


Inhaber vom Inititut fir wiffenfchaffliche 
Graphologie, München. 


Preis Mk. 8.—, gebd. Mk. 10.—. 

Wilfenfhaftlihe Beilage der Leip- 
ziger Ztg.: „Mit Freuden lit dies Werk 
zu begrüßen, das in der stetig wachienden 
Spezialliteratur eine erite Stelle mit ein- 
nehmen wird.“ 





Der plychologilche u.pathologilche 


Wert der Bandichrift 


von Magdalene Chumm:Kingel. 
208 Seiten Quartiormat mit 450 
Schriftproben. 
Preis geh. Mk. 5.—, geb. Mk. 6.—. 


Pofener Zeitung: „Das Buch lit für 

rzte, Lehrer und Erzieher, fowie für alle 
Menfchenkenner und folche, die es fein 
möchten, von hohem Jnterelie.“ 


Handichriften 


namhafter Perfönlidikeiten 
des XIX. Jahrhunderts. 


Ein Sandbuh für Graphologen 
und Liebhaber der Graphologie. 


Preis MR. 1.—. 





Zukunft ermöglicht das 
mit 72 
Stern- 


Preis in eleganter Ausitattung _ 


mit befonderer Tafche für die 36 Karten MR. 2.—. 
KA Die Zeitung „Frauen-Bwnd“ Franke 
j furt a. Mi.: „Eine gewiß feltene Gabe! Feder- 
mann vermag durch fie le 

zu fein, fih einen Blick in die Zukunft zu er- 
mög’ichen. Fein ausgeitattet mit leicht fablichen 
Erklärungen iit das 
berühmten Altrologen Seni zu fo großem Erfolg 


in eigener Sterndeuter 


oroikop, das einitens dem 


verhalf“ uiw, ~ ~ ~ 


C. G. Röder &.m.b.H., Leipzig. 
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